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I. Des Cowley Fahrt 
um die Welt. ; 


W. koͤnnen vom Cowley keinen andern Be⸗ 
richt finden, als der in einer von ihm ſelbſt 
gelieferten Reiſebeſchreibung enthalten iſt. Da⸗ 
her werden wir ſeine eignen Worte von ſolchen 
Theilen dieſer Fahrt beybehalten, die nicht bes 
reits in Dampiers Reiſen find beſchrieben wor» 
den; und nur fo viel vorausſchicken, daß er zuerſt 
mit den Freybeutern in der naͤmlichen Priſe aus⸗ 
fuhr, in der Dampier unter dem Hauptmanne 
Cook von Virginien auslief, daß er fortfuhr, 
unter dieſem Befehls haber als Oberbootsmann zu 
ſtehen, ſolange er lebte, und darauf, nachdem er 
einige Zeit mit dem Hauptmanne Eaton die Suͤd⸗ 
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fee beſchifft hatte, lieber ihm dienen, als bey des 

Hauptmanns Cook Nachfolger bleiben wollte. 
Noch eine Anmerkung; und alsdenn gehen wir 
weiter. In ieder Sammlung von Reiſen, wor⸗ 
inne er nur vorkommt, finden wir ihn Haupt⸗ 
mann Cowley genannt. Allein der hoͤchſte Dienſt, 
zu dem er nur iemals gelangt zu ſeyn ſcheint, war 
der als Oberbootsmann am Bord der nur eben 
gedachten Freybeuter, die dieſelbe Zeit uͤber, da 
man ſie ihre Verheerungen anrichten ließ, die Erd⸗ 
kugel ſo durchſtreiften, wie Woͤlfe den Wald, um 
naͤmlich Raub aufzuſuchen. Wir finden iedoch 
nur wenige von ihnen gluͤcklich. Bey weitem der 
groͤßre Theil nahm, gleich andern Näubern, ein 
elendes Ende; diejenigen aber, die mit dem Leben 
davon kamen, waren zu mancher Zeit Leiden aus⸗ 
geſetzt, die der Menſchlichkeit nicht weniger an⸗ 
ſtoͤßig ſind, als jene Bedraͤngniſſe, worein ſie 
durch ihre Grauſamkeit und Sucht nach Golde 
unſchuldige Leute verſetzten. Nunmehr laßt uns 

fortfahren! i N 

„Im Auguſt 1683, ſagt Cowley, fuhr ich 
vom Vorgebirge Karl in Virginien ab, das 
unter dem 36. Grade nordlicher Breite, unter dem 
305. Grade der Laͤnge, liegt. Ich befand mich 
in dem guten Schiffe die Revenge (Wiederver⸗ 
geltung) unter dem Hauptmanne Johann Cook, 
der von mir verlangte, ich ſollte das Schiff nach 
Petit⸗Guavas führen, wo ein Franzoſe Be⸗ 
fehlshaber war. Ich begonnte alſo meinen Lauf 
dahin zu richten. Allein ſobald wir vom Ufer 
ent⸗ 
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entfernt waren, ſagten ſie mir, ſie wollten nach 
der Kuͤſte von Guinea fahren, um ſich mit einem 
beſſern Schiffe zu verſorgen; nachher aber waͤre 
ihre Abſicht, in die große Suͤdſee zu ſegeln. Ich 
war daher genoͤthigt, meinen Lauf zu ändern, und 
oſtſͤdoſtwaͤrts nach den Inſeln des grünen Vor⸗ 
gebirgs, unter dem 16. Grade nordlicher Breite, 
zu ſteuern. 8 
„Im September erreichten wir die Salzinſel, 
kamen da vor Anker, und beſſerten unſer Schiff 
aus. Darauf ſegelten wir nach der Inſel St. 
Nicolas, wo die Befehlshaber zu Rathe giengen, 
ob ſie in dem gegenwaͤrtigen Schiffe geradezu nach 
der Suͤdſee ſegeln, oder aber ihren vorigen Ent 
ſchluß ausfuͤhren, und nach der Kuͤſte von Gui⸗ 
nen ſegeln ſollten, um ein beſſers aufzuſuchen. 
Nach vielem Streite ward zuletzt beſchloſſen, einen 
Verſuch zu St. Jago, einer andern Inſel des 
gruͤnen Vorgebirgs, zu thun, und wenn ſich 
auf der daſigen Rheede ein zu ihrem Vorhaben 
tuͤchtiges Schiff faͤnde, daſſelbe zu entern und 
wegzunehmen. 5 ö 
5 „Als wir uns der Oſtſeite dieſer Inſel naͤher⸗ 
ten, entdeckten wir vom Maſtkorbe herunter ein 
großes Schiff, einen hollaͤndiſchen Oſtindienfahrer 
von 50 Stuͤcken, und 400 Mann, wie wir nach⸗ 
her erfuhren. Die meiſten Leute waren damals 
am ufer. Als fie uns aber nach der Rheede zu 
kommen ſahen, begaben ſie fich ſogleich auf ihre 
Poſten, drehten ihr Kabeltau, kehrten uns ihres 
Schiffs Seite zu, öffneten die Schießloͤcher, ſtießen 
a A 3 ihre 
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ihre untere Reihe von Stuͤcken heraus, und mach⸗ 
ten ſich fertig, uns zu empfangen. 

„Wir waren nun ſchon zu nahe herbey gekom⸗ 
men. Als wir aber ihre Staͤrke inne wurden, 
und daß es vergebens waͤre, einen Verſuch zur 
Eroberung des Schiffs zu thun, faßten wir den 
Wind, und ſteuerten geradezu nach der Kuͤſte von 
Guinea. Sobald wir dort ankamen, geriethen 
wir an ein neues Schiff von 40 Stücen, enter⸗ 
ten und fuͤhrten es weg. Auf geſchehene Unter⸗ ; 
ſuchung fanden wir es mit Branntweine, Waſſer 
und Lebensmitteln wohl verſehen. Um es nun 
mit andern Nothwendigkeiten aus unſerm alten 
Schiffe zu verſorgen, liefen wir in den Fluß 
Sherborough ein. Wir beſchloſſen da, in kei⸗ 
nem andern Hafen anzulegen, bis daß wir an die 
Inſel Juan Fernandez, unter dem 33. Grade, 
der 40. Minute ſuͤdlicher Breite, kommen wuͤrden. 

„Gegen Anfang Decembers liefen wir aus 
dem 8. Grade nordlicher Breite aus, und ſteuer⸗ 
ten ſuͤdweſtwaͤrts, bis wir unter den 12. Grab der 
ſuͤdlichen kamen. Darauf ſteuerten wir ſuͤdweſt⸗ 
waͤrts und weſtwaͤrts bis an die Kuͤſte von Bra⸗ 
ſilien. Als wir da bey einer Sandbank 80 Klaf⸗ 
tern Waſſer gefunden hatten, aͤnderten wir unſern 
Lauf gegen Suͤdweſten, und fanden unter dem 
40. Grade ſuͤdlicher Breite die See ſo roth wie 
Blut, welches von großen Haufen von Garnaalen 
herkam, die das Weltmeer viele Meilen weit faͤrb⸗ 
ten. Wir fanden auch Seekaͤlber die Menge, 
und 5 viele kleine N welche die in der 

Nordſee 
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Nordſee befindlichen in dem Verhaͤltniſſe uͤberſtel⸗ 
gen daß ihrer hundert gegen zehn ſind. 

„Wir fuhren in unſerm Laufe fort, bis unter 
ve 47. Grad der Breite, da wir Land erblickten, 
das vorher noch nicht entdeckt war. Es war 
eine unbewohnte Inſel, die ich Pepysinſel ) 
nannte, bey der Schiffe ganz beqvem Holz und 
Waſſer einnehmen koͤnnen, und ſich ein Hafen fin⸗ 
det, in dem tauſend Segel ſicher koͤnnen vor Anker 
ven e 

Wir ſahen auf dieſer Insel einen Haufen 

Vogel; und es iſt kein Zweifel, daß es um ſie her 
Fiſche in Menge giebt. Da es aber ſtuͤrmiſches 
Wetter war, durften wir uns nicht getrauen, ihr 
nahe zu kommen, und ihre Kuͤſten zu unterſuchen. 
„Wir wandten uns alſo ſuͤdwaͤrts, richteten 
unſern Lauf gegen Suͤdſuͤdweſten, bis daß wir 
unter den 50. Grad füdlicher Breite kamen. Als⸗ 
denn ſteuerten wir ſuͤdweſtwaͤrts und weſtwaͤrts, 
und beſchloſſen, keinen Verſuch zu thun, in der 
magellaniſchen Meerenge einzulaufen, ſondern 
das Feuerland zu umſchiffen. Als wir dort 
ſtarke Brandung fanden, und Gefahr beſorgten, 
beſchloſſen wir, die von Bartholomaͤus Sharpe 
15 Jahre 1681 entdeckte Durchfahrt zu verſuchen, 
A 4 um 


) Vermuthlich dem —.— pepys zu Ehren, der Seere⸗ 
tar der Admiralitaͤt unter dem Könige von England 
Karl dem zweyten und deſſen Nachfolger war. Bou⸗ 
gainville ſagt, man hätte ſeitdem dieſe Jnſel verge⸗ 

bens geſucht. Aber in Anſons Reiſebeſchreibung ist ſie 
angefuͤhrt, und ihre Lage augegeben. 
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um alles hinum zu ſegeln, und das Staatenland 
gegen Norden liegen zu laſſen. 

„Zu dem Ende fuhren wir gegen Suͤdweſten, 
und kamen den 14. Hornung dem Vorgebirge 
Horm gegenuͤber. Indem wir nun am Valen⸗ 
tinstage Looſe zogen,“) und von der Weiber He⸗ 
rerey redeten, erhob ſich ein gewaltiger Sturm, 
dauerte bis auf den letzten Tag des Monats fort, 
und verſchlug uns bis unter den 60. Grad, die 
30. Minute der Breite, welches weiter iſt, als 
iemals ein Schiff gegen Suͤden gelaufen war. 
Wir machten alſo den Schluß, das waͤren ſehr 
ungluͤckliche Reden zur See, die von der Weiber 
Fallſtricken handelten. 

„Im Anfange des Maͤrzes gieng der Wind 
wieder nach Suͤden, und fuͤhrte uns bald wieder 
in eine waͤrmere Gegend. Denn unter dem 60. 
Grade war das Wetter ſo aͤußerſt kalt, daß der 
Mann in vierundzwanzig Stunden ſechs Kannen 
Branntwein trinken konnte, ohne im geringſten 

berauſcht zu werden. Wir ſteuerten nordwaͤrts 
und oſtwaͤrts, bis unter den 40. Grad ſüͤdlicher 
Breite. 
„Da kamen wir mit dem Nicolaus aus Lon⸗ 
don unter dem Hauptmanne Eaton zuſammen. 
Jeder war uͤber des andern Geſellſchaft froh. 
Wir ſchifften zuſammen nach der Inſel Juan 
1 Fer⸗ 
9 Ein alter Aberglaube. Weil ſich um dieſe Zeit die 
Voͤgel zu paaren anfangen, ziehen ſich beyde Gaſchlech⸗ 
ter am Abend des Valentinstags in England ihre Lieb⸗ 
ſten durch das Loos. 
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Fernandez, auf der wir gute fette Ziegen, gute 
Fiſche, gutes Waſſer und Holz fanden.“ i 

Hier erzaͤhlt Cowley die bereits von Dam⸗ 
piern beygebrachte Geſchichte des Moskito, die 
im vorigen Bande S. 423 f. vorgekommen iſt. 
„Die Inſel iſt von Natur feſt, fo daß fie, im 
Falle eines Angriffs, von hundert Mann, mit 
hundert Pfund Koſten, wider 2000 vertheidigt 
werden kann. Sie liegt 110 Meilen weſtwaͤrts 
vom Hafen Valparaiſo.“ 

Das haben ſich auch die Spanier geſagt 
ſeyn laſſen. Denn als die letztern Schiffe auf 
Entdeckungen ausſegelten, fanden ſie ſie befe⸗ 
ſtigt.) 

Von dieſer Inſel ſteuerten wir nordnordoſt⸗ 
waͤrts bis an das hohe Land von Arica, unter 
dem 18. Grade ſuͤdlicher Breite. Als wir vor der 
Bay waren, berathſchlagten ſich die Befehlshaber 
beyder Schiffe, ob es am beſten waͤre, in die Bay 
von Arica einzulaufen, oder aber an der Kuͤſte 
hin zu ſchiffen. Da ward beſchloſſen, bis hin⸗ 
unter an das weiße Vorgebirge zu ſegeln, und 
da der ſpaniſchen, aus der Bay von Panama 
kommenden, Silberflotte aufzulauern. 

„Das war iedoch ein ungluͤcklicher Entſchluß. 
Denn auf der Rheede von Arica lag damals ein 
Schiff von 300 Tonnen an Silber vor Anker, 
das wir verfehlten. Dafuͤr nahmen wir ein 
Schiff mit Zimmerholze, das nach Lima wollte, 
das 30 Mann am Bord hatte, wodurch wir da⸗ 

A 5 mals 
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mals mehr Maͤuler bekamen, als wir Speiſe ent⸗ 
rathen konnten. 

„Mit dieſem Schiffe ſegelten wir nordwaͤrts 
nach den Inſeln Lobos, unter dem 7. Grade ſuͤd⸗ 
licher Breite. Dort ſetzten wir unſre Kranken an 
das Ufer aus, wiewohl wir da weder Holz noch 
Waſſer fanden. Nachdem wir unfte Schiffe ge⸗ 
kielhohlt hatten, ward in einer allgemeinen Raths⸗ 
verſammlung beſchloſſen, die Stadt Truxillo ans 
zugreifen, unter dem 8. Grade nordlicher Breite, 
zehn engliſche Meilen landeinwaͤrts gelegen. 

„Indem wir zu dem Ende unſre Anker lich⸗ 
teten, erblickten einige unſrer Leute auf dem Maſt⸗ 
korbe drey vorbey fahrende Segel. Alsbald lie⸗ 
fen wir aus, und nahmen ſie. Sie waren alle 
mit Mehle, Fruͤchten und Zuckerwerke beladen. 
Da ſie aber Nachricht hatten, daß wir an der 
Kuͤſte waͤren, hatten ſie alle ihr Silber, ſelbſt das 
Tafelgeſchirre nicht ausgenommen, am Ufer ge⸗ 

laſſen. Indeſſen waren uns doch 2 Lebens⸗ 
mittel ſehr willkommen. 

„Wir dachten nun blos darauf, einen ſchick⸗ 
lichen Ort auszuſuchen, wo wir unſre Vorraͤthe 
ſicher niederlegen, und uns fuͤnf bis ſechs Mona⸗ 
te lang verborgen halten koͤnnten, um die Feinde 

auf die Meynung zu bringen, wir waͤren aus ih⸗ 
ren Meeren weg, und fie hätten keine neuen Ans 
griffe zu fürchten: 

„Es wurden bey dieſer Gelegenheit die Inſeln 
vorgeſchlagen, die die Spanier Gallapagos, 
oder die bezauberten, nennen. Die einzige Ein⸗ 

wendung 
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wendung beſtand in der Ungewißheit, fie aufzufin · 
den. Als aber dieſe Schwierigkeit gehoben ward, 
lichteten wir Anker, und bekamen ſie nach einer 
Fahrt von drey Wochen zu Geſichte. Ihrer wa⸗ 
ren ſtebzehn an der Zahl, welchen allen ich pr 
dre Namen gab.“) 

„Wir kamen in einem ſehr guten Hafen am 
nordlichſten Ende einer ſchoͤnen Inſel unter der 
Linie vor Anker. Dort fanden wir viele Fiſche, 
See- und Landſchildkroͤten, Voͤgel von mancher⸗ 
ley Art, darunter Turteltauben, die Anfangs ſo 
zahm waren, daß fie ſich unſern Leuten, indem fie 
herum giengen, auf die Hüte und Achſeln ſetzten. 
Die Seeleute aber, die ihren Hunger nicht genug 
mit denen ſtillen konnten, die fie lebendig fiengen, 
erſchreckten ſie zuletzt durch haͤufiges Feuern ſo 
ſehr, daß ſie, ſo wie andre Vögel, ſehr ſcheu 
wurden. 

„Ich nannte dieſe Inſel des Herzogs von 
Dorf Inſel. Nicht weit davon liegt eine andre 
kleine, die, wenn man fie aus verſchiednen Rich⸗ 
tungen anſah, allezeit eine andre Geſtalt an ſich 
nahm. Die nannte ich Cowleys bezauberte 
Inſel. Noch unterſuchte ich verſchiedne andre, 
fand aber auf keiner darunter friſches Waſſer, 
ohne nur auf des Herzogs von Pork Inſel. 
Die Bay, in der wir vor Anker lagen, nannte ich 
Albany, und den Hafen Dorkrheede. SR 

Nach⸗ 
9 In des ure woodes Roger Neiſebeſchrel⸗ 


bung ſteht, die Spanier zaͤhlten ſolcher Inſeln funf, 
darunter nur eine einzige Waſſer haͤtte. 
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„Nachdem wir in einem beqvemen Vorraths⸗ 
hauſe 1500 Beutel Mehl, eine Menge Zuckerwerk 
und andre Lebensmittel niedergelegt hatten, ſe⸗ 
gelten wir gegen Norden, um zum zweyten Male 
zu verſuchen, ob wir friſches Waſſer finden koͤnn⸗ 
ten, damit wir nicht, wenn es uns daran fehlte, 
bey kuͤnftiger Gelegenheit genoͤthigt ſeyn moͤchten, 
in andern Haͤfen Huͤlfe zu ſuchen, wenn es uns 
vielleicht nicht moglich waͤre, den gegenwärtigen 
zu erreichen. Allein wir fanden auf keiner der⸗ 
ſelben gutes Waſſer; und geriethen, zu unferm 
großen Erſtaunen, als wir wieder nach des Herzogs 
von Vork Inſel zuruͤckfahren wollten, in einen 
ſo heftigen Strom, dem wir nicht entgegenarbei⸗ 
ten konnten, daß wir alſo gezwungen waren, 
nordnordoſtwaͤrts zu ſchiffen. Das erſte Land, 
das wir am feſten Lande erreichten, war das Vor⸗ 
gebirge Trespontas, an deſſen oͤſtlichſtem ufer 
wir unſer Schiff mit Waſſer verſahen. 

„Den erſten Tag nach unſrer Ankunft begru⸗ 
ben wir unſern Hauptmann. Den zweyten) 
kamen drey ſpaniſche Indianer herunter, die un⸗ 
ſre Leute an Bord brachten. Als man die wegen 
der Staͤrke und des Reichthums der Stadt Rio 

Leja ſcharf ausfragte, gaben ſie ſehr befriedigende 
Ant⸗ 


Etwas unrichtig. Im vorigen Bande S. 431 hat man 
geſehen, daß die Indianer gleich den erſten Tag zum 
Begraͤbniſſe dazu gekommen ſiud. Vielleicht will der 
Verfaſſer nur fo viel ſagen, fie waͤren den zweyten an 

Bord gebracht worden. Nach andern Berichten kamen 
auch mehr nicht als zween Indianer auf die Schiffe. 
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Antworten. Indem ſie aber ausgefragt wurden, 
und unſer langes Boot an das Ufer geſchickt wur⸗ 
de, um Rindfleiſch zu hohlen, kam ein Haufe ſpa⸗ 
niſcher Indianer *) herunter, ſteckte ihr Boot an, 
und noͤthigte das Schiffsvolk, auf einen Felſen 
zu fluͤchten, auf dem fie fo lange bleiben mußten, 
bis wir zu ihrer Erloͤſung ein anders Boot mit 
zwanzig Mann abſchickten. 

„Wir behielten die drey Indianer, und fuͤhr⸗ 
ten fie mit Stricken um den Hals als Wegweiſer, 
um uns nach Rio Leja zu bringen. Allein 
einer von ihnen zog den Kopf aus der Schlin⸗ 
ge, “) lief davon, und machte Lärm in der Stadt; 
fo daß unſre Leute ſehr muthlos wegen dieſes zwey 
ten fehlgeſchlagnen Unternehmens zuruͤckkehrten. 

„Wir fanden es nunmehr nothwendig, alle 
unfre Gefangnen fortzuſchaffen, um für fich ſelbſt 
zuzuſehen. Darauf fuhren wir nach dem Meer⸗ 
buſen St. Michael, wo wir zwo Inſeln einnah⸗ 
men; die eine war von Indianern bewohnt, die 
andre reichlich mit Rindviehe beſetzt. Aber an 
Gold und Silber bekamen wir nur wenig. 

„Dort blieben wir, und beſſerten unſre Schiffe 
aus. Hauptmann Cooks und Hauptmann Ea⸗ 
tons Schiffe ſagten ſich einander die fernere Ge⸗ 
meinſchaft auf. Nachdem beyde Schiffe zurechte 
gemacht waren, gieng ich zum Hauptmann Ea⸗ 

a ton 
) Es werden wohl nicht lauter Indianer geweſen ſeyn, 
ſondern eher regelmäßige ſpaniſche Soldaten. 


*) Das hat man im erſten Bande S. 446 richtiger er 
zaͤhlt gefunden. 
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ton an Bord, der mich als ſeinen Oberbootsmann 
annahm, um ſein Schiff an den Ort und in den 
Hafen, wohin er verlangen wuͤrde, zu fuͤhren.“ 

Hier kann man eigentlich ſagen, daß Cowleys 
Fahrt ſich anfängt. Bis daher war er beſtaͤndig 
in Dampiers Geſellſchaft geweſen. Nunmehr 
aber thut Cowley die Fahrt auf der einen Seite 

unter dem Hauptmanne Eaton, Dampier da⸗ 
gegen nach einer andern unter dem Hauptmanne 
Davis, Cooks Nachfolger. 

„Wir in unſerm Schiffe, faͤhrt Cowley fort, 
ſegelten um die Mitte Auguſts aus dem Meerbu⸗ 
ſen Michael (in der Bay von Amapalla) aus, 
ſteuerten nach dem Vorgebirge St. Franeiſco, 
und machten da Jagd auf ein Schiff, das uns 
aber entkam. Nachher giengen wir hinauf bis 
zum 7. Grade ſuͤdlicher Breite. Als wir dort 
fanden, daß im Lande Laͤrm gemacht worden war, 
giengen wir nach Paita, unter dem 5. Grade ſuͤd⸗ 
licher Breite, und nahmen da zwey vor Anker lie» 
gende Schiffe. Als die Spanier fie nicht loskau⸗ 
fen wollten, ſteckten wir ſie, zum guten Abſchiede, 
in Brand. Von da ſegelten wir nach Gorgona. 
Auf dieſer Inſel verſahen wir unſer Schiff mit 
Waſſer, zur Fahrt nach Oſtindien. Die Inſel 
Gorgona liegt unter dem 3. Grade, der 15. Mi⸗ 
nute nordlicher Breite, und unter dem 305. Grade 
oͤſtlicher Laͤnge. 

„Sobald wir uns mit Holz und Waſſer ver⸗ 
ſehen hatten, fuhren wir ab, ſteuerten weſtnord⸗ 
weſtwaͤrts, bis wir herunter faſt bis an die St. 

Date 
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Bartholomaͤusfelſen unter dem 240. Grade der 
Laͤnge kamen. Alsdenn ſegelten wir nach dem 
15. Grade nordlicher Breite, bis wir urtheilten, 
wir waͤren bey dieſen Felſen vorbey. Darauf 
kehrten wir wieder unter den 13. Grad nordlicher 
Breite zuruͤck, und blieben ſtets in dieſer Breite, 
bis wir die Inſel Guam erreichten, die, nach un 
frer Rechnung, unter dem 13. Grade nordlicher 
Breite, dem 130. oſtlicher Länge liegt. 

„Als wir bey dieſer Inſel ankamen, wat un⸗ 
ſer Schiff ſehr beſchaͤdigt, kein Mann war vom 
Schaarbocke frey, und faſt alle waren in einem 
Stande der Verzehrung. 

„Es war den 14. Maͤrz 1685 früh um ſteben 
Uhr, da wir Land erblickten. Um zwoͤlf Uhr waren 
wir, nach angeſtellter Beobachtung, unter dem 
13. Grade, der 2. Minute nordlicher Breite, und 
waren, ſo viel wir urtheilten, 7646 engliſche Mei⸗ 

len geſegelt, das iſt, wir waren fo viele engliſche 
Meilen weit von Gorgona gekommen, als der 
Verluſt an Laͤnge betraͤgt, der ungefähr 2549 große 
Meilen ausmacht. 

„Tages darauf ſegelten wir um der Inſel ſuͤd⸗ 
weſtlichen Theil, und kamen in einer ſchoͤnen Bay 
vor Anker. Von da ſchickten wir ein Boot mit 
einer Stillſtandsfahne an das Ufer. Als aber 
unſre Leute landeten, fanden ſie, daß die Einwoh⸗ 
ner ihre Haͤuſer in Brand geſteckt, und gefluͤchtet 
hatten. Doch faͤllten ſie einige Cocosbaͤume, und 

brachten etliche hundert Cocos nuͤſſe zu Erſtiſchung 
Fo des Schiffs volks an Bord. 


„Mittler⸗ 
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„Mittlerweile drang ein Haufe Indianer hin⸗ 
ter den Gebuͤſchen hervor, und drohte, uns auf 
feindſelige Art anzufallen. Wir aber gaben Zei⸗ 
chen der Freundſchaft. Da gieng einer der In⸗ 
dianer zuruͤck in den Wald, ſchaͤlte einen Stecken 
ſo, daß er weiß ausſah, und kam vorwaͤrts. Als 
einer feiner Kammeraden ſah, daß er keine Muͤtze 
auf dem Kopfe hatte, um ſie vor unſern Leuten ab⸗ 
zunehmen, rufte er ihn zuruͤck, und gab ihm eine 
zu dem Ende. 

„Vom Sonntage dem 15. bis zum Dienſtage 
dem zyten ſetzten wir einen freyen Handel mit den 
Indianern fort. Als aber an dieſem Tage unſre 
Leute hinuͤber nach einer kleinen Inſel an der 
Weſtſeite von Guam giengen, fielen fie die Ins 
dianer mit Steinen und Lanzen an. Das ver⸗ 
urſachte ein Handgemenge, in dem einige India⸗ 
ner auf dem Platze blieben. 

Zween Tage darauf kam der Befehlshaber, 
ein Spanier, an eine Landſpitze beym Schiffe, 
ſchickte einen Brief, der ſpaniſch, franzoͤſiſch und 
hollaͤndiſch geſchrieben war, und fragte im Namen 
des Koͤnigs, ſeines Herrn, wer wir waͤren, wohin 
wir gedaͤchten, woher wir kaͤmen? Wir ſchrieben 

auf Franzoͤſiſch zur Antwort, wir waͤren von eini⸗ 
gen Herren in Frankreich zu Entdeckung unbe⸗ 
kannter Gegenden der Welt ausgeſchickt. 

„Als der Abgefertigte zuruͤckgegangen war, 
ſchickte der Befehlshaber an den Hauptmann ei⸗ 
nen Brief zur Einladung, an das Ufer zu kom⸗ 
men. Er willigte ſogleich darein, und ward un⸗ 

ter 
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ter dreyfacher Losbrennung der Stücken des Forts 
empfangen, auf die von dem Schiffe mit eben ſo 
vielen Schuͤſſen geantwortet ward. 

„In kurzem kamen ſie zu einem guten Verneh⸗ 
men. Unſer Hauptmann entſchuldigte ſich, daß 
er einige Indianer zu ſeiner eignen Vertheidigung 
getoͤdtet Hätte. Der Befehlshaber gab zur Ant⸗ 
wort, wenn er fie alle todtgefchlaggn-hätte, wuͤrde 
er die Gunſtbezeugung für peſto größer gehalten 
haben. Wir hoͤrten nachher, daß die Indianer 
auf der kleinen Inſel im Auftuhre begriffen 
waren. = 

„Mittwochs um zwoͤlf Uhr kam ein ſpaniſcher 
Hauptmann an Bord, und blieb bey uns bis den 
folgenden Tag zu Mittage. Er brachte uns zehn 
Schweine, einen großen Haufen Pataten, Moß⸗ 
baumfruͤchte, Pomeranzen, Papas und rothen 
Pfeffer vom Befehlshaber zum Geſchenke. Dafuͤr 
ſchickte unſer Hauptmann dem Befehlshaber einen 
Demantring, und den abgeſchickten Hauptmann 
beſchenkte er mit einem koſtbaren Degen. f 

„Tages darauf ſchickte der Befehlshaber 
einen Hauptmann, einen Jeſuiten und einen 
Moͤnch an Bord, mit dem Begehren an unſern 
Hauptmann, ihm etwas Pulver zukommen 
zu laſſen, an dem er Mangel litte. Die Bitte 
ward willig eingegangen. Wir ſchickten ihm vier 
Faͤſſer, und boten ihm auch vier große Stuͤcken 
an. Die erſten empfieng er mit Danke, und 
ſchickte dem Hauptmanne eine Schachtel, darinne 


1600 Stuͤck von Achten an Gold und Silber la⸗ 
II. Band. B gen, 
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gen, daß er die Bezahlung ſeines Pulvers daraus 
nehmen ſollte; die Stücken aber ſchlug er hoͤflich 
aus. Unſer Hauptmann gab die Schachtel mit 
dem Gelde unberuͤhrt zuruͤck, und erhielt nachge⸗ 
hends vom Befehlshaber ein koſtbares Geſchenke. 

„Indem nun gegenſeitige Hoͤflichkeiten zwiſchen 
dem Befehlshaber und unſerm Hauptmanne ge⸗ 
wechſelt wurden, giengen unſre Leute alle Tage 
aus, und machten Jagd auf die Indianer, weil 
fie völlige Erlaubniß hatten, fie todtzuſchlagen, 
wo ſie ſie nur faͤnden. Da ſie aber inne wurden, 
daß wir keine Spanier waren, wurden ſie ſehr ger 
ſchmeidig, und erboten ſich, uns in Verſorgung 
mit Fiſchen und Fruͤchten beyzuſtehen, die ſie 
mit uns gegen alte Naͤgel und altes Eiſen 
vertauſchten. 

„Nachdem wir nun hier einige geit verweilt 
hatten, und ein freyer Umgang zwiſchen den In⸗ 
dianern am Ufer und unſern Leuten auf dem 
Schiffe eingefuͤhrt worden war, gaben die India⸗ 
ner Zeichen, es ſollten fo viele unſrer Leute kom⸗ 
men, als nur wollten, und zuſehen, wie ſie das 
Fiſchernetz herauf zoͤgen. Unſre Leute, die keinen 
Anſchlag argwohnten, bemannten das Boot, und 
fuhren hin, um zuzuſehen. Indem ſie ſich aber 
an der Kurzweile beluſtigten, hatten die Indianer 
ſehr liſtiger Weiſe ihr Netz rund um das Boot ges 
zogen, in der Abſicht, es an das Ufer zu ziehen, 
und dadurch beydes das Boot und Schiffs volk in 
ihre Gewalt zu bekommen. Allein die Bootsleute 
entdeckten den Anſchlag, und ließen den Indianern 

nicht 
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nicht Zeit, ihn auszufuͤhren. Denn da ſie Feuer⸗ 
gewehr bey ſich hatten, ohne das ſie niemals an 
das Ufer giengen, feuerten ſie unter den dickſten 
Haufen, erlegten ihrer viele, und ſagten die uͤbri⸗ 
gen fort. 

„Dieſe Indianer ſind lang gewachſen; einige 
don ihnen achthalb Fuß lang. Sie gehen ganz 
nackend. Ihre Todten begraben ſie nicht, ſondern 
laſſen fie in der Sonne liegen, und verfaulen. Sie 
haben keine andern Waffen, als Schleudern und 
Lanzen. Die letztern find mit Beinen bon todten 
Menſchen geſpitzt, die wie Schaufeln geſchnitten, 
und am Rande wie Saͤgen gezaͤhnt ſind. Wird 
ein Menſch damit verwundet, und nicht innerhalb 
neun Tagen geheilt, ſo muß er gewiß ſterben. 

„Unſre Leute nahmen vier dieſer verräͤtheri⸗ 
ſchen Wilden gefangen, banden fie, und brachten 
ſie an Bord. Allein ſie waren nicht lange bey 
uns geweſen, ſo ſprangen ihrer drey in die See, 
und ſchwammen wie Fiſche, ob ihnen gleich die 
Haͤnde auf den Ruͤcken gebunden waren. Wir 
ſchickten ihnen iedoch das Boot nach, und fanden, 
daß ein ſtarker Mann auf den erſten Hieb ihre 
Haut nicht mit einem Saͤbel durchhauen konnte. 
Einer von ihnen hatte, fo viel ich urtheilte, vierzig 
Kugeln im Leibe, ehe er ſtarb. Der letzte unter 
den dreyen, der erlegt ward, ſchwamm, ob ihm 
gleich nicht nur die Hände auf den Nuͤcken gebun⸗ 
den, ſondern auch die Arme in Feſſeln geſchloſſen 
waren, eine gute engliſche Meile weit, ehe er 


todt blieb. 
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„Des ſpaniſchen Befehlshabers Freundlich⸗ 
keit nahm in der Maße zu, als wir den India⸗ 
nern Unheil zufuͤgten. Er ſchickte uns Tages 
darauf durch einen ſeiner Hauptleute dreyſig 
Schweine, einige Melonen, Kuͤrbiſſe, Pataten, 
Obſt und Reis. Dafür erhielt er ſechs kleine 
Stuͤcken. 05 ! 

„Nachdem wir nun das Tauwerk auf unſerm 

Schiffe zurechte gemacht, auch uns mit Holze und 
Waſſer verſehen hatten, machten wir Anſtalten 
zu unſrer Abfahrt. Den erſten April hoben wir 
Anker, kamen Tages darauf dem Fort gegenuͤber, 
und begruͤßten es mit drey Stuͤcken, worauf mit 
einer gleichen Anzahl gedankt wurde. Den drit⸗ 
ten ſchickte der Befehlshaber unſerm Hauptmanne 
ſein letztes Geſchenke. 
D Den vierten glengen wir unter Segel, ſteuer⸗ 
ten weſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts, bis wir auf die Hoͤhe 
der Felſen St. Bartholomaͤus kamen. Da 
richteten wir unſern Lauf weſtnordweſtwaͤrts, bis 
wir unter dem 20. Grade, der 30. Minute nord« 
licher Breite waren. Hier ſtießen wir auf einen 
Haufen Inſeln, an der Nordſeite von Luconia, 
560 Meilen weit von Guam. Sie ſchienen un 
bewohnt zu ſeyn. Die Leute, die im Boote aus 
ſtiegen, fanden auf einer von ihnen eine Menge 
Muſcatennuͤſſe, und ſahen einige Ziegen. 

„Von dieſen Inſeln ſteuerten wir ſüͤdweſtwaͤrts 
nach der Inſel Luconin. Den 26ften April lag 
uns das Vorgebirge Bajadore oſtwaͤrts. Dar⸗ 
auf kamen wir an das Vorgebirge .. 

ls 
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Als uns da der feſtgeſetzte Suͤdweſtwind uͤberfiel, 
wurden wir genoͤthigt, nach Canton in China zu 
ſchiffen. Dort blieben wir liegen, und beſſerten 
unſer Schiff aus. 

„Hier haͤtten wir uns mit der Pluͤnderung 
dreyzehn tartariſcher Schiffe bereichern koͤnnen, die 
mit den koſtbarſten chineſiſchen Waaren beladen 
waren. Allein unſre Leute kehrten ſich an keinen 
Befehl, ſondern weigerten ſich, ſie anzugreifen, 
und ſagten, ſie waͤren gekommen, um Gold und 
Silber zu hohlen, nicht aber, wie herumziehende 
Landkramer, ſich mit Waarenballen zu ſchleppen. 

„Aber ach! haͤtte Vernunft die Oberhand be⸗ 
halten, ſo haͤtten wir alle unſer Gluͤck machen 
koͤnnen, ohne einen Fuͤrſten oder Unterthan in 
der Chriſtenheit zu beleidigen. Denn dieſe Waa⸗ 
ren hatten die Tartarn vor ungefaͤhr zwey Jahren 
den Chineſern abgenommen, und zu Macao, ei⸗ 
ner Inſel bey Canton, verwahrlich niedergelegt, 
um fie da wegzuhohlen, wenn ſie es fuͤr gut be⸗ 
finden wuͤrden. 

„Von Canton ſegelten wir nach Manilla, 
um dem tartariſchen, jährlich dahin kommenden, 
Schiffe aufzulauern, das, wie man uns berichtet 
hatte, halb voll Silber geladen war. Allein wie⸗ 
wohl es uns ſo gut ward, es zu Geſichte zu be⸗ 
kommen, uͤberſegelte es uns doch, und entkam. 
Darauf fuhren wir nach einer Inſel an der Nord» 
ſeite von Luconia, in der Abſicht, dort zu war⸗ 
ten, bis guͤnſtiger Wind entſtuͤnde, um uns nach 
Bantam zu fuͤhren. Denn wir wußten damals 
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nicht, daß die Holländer den Englaͤndern Ban⸗ 
tam abgenommen hatten. 

„Auf dieſer Juſel verſahen wir uns mit Fruͤch⸗ 
ten, Ziegen und Guanos, ) die hier eine ſehr 
gute Speiſe ſind. Wir fanden da einen India⸗ 
ner, der uns nach einer andern Inſel wies, wo es 
großes Hornvieh in Menge gab. Da aber in 
kurzem der Wind guͤnſtig eintrat, ſegelten wir nach 
Suͤden, und liefen fo lange ſuͤdſuͤdweſtwaͤrts, 
bis wir in den zehnten Grad nordlicher Breite 
kamen. ö 
„Da waren wir ſo ſehr zwiſchen den Inſeln 
Paragoa verwickelt, daß keiner von uns iemals 
mit dem Leben davon zu kommen erwartete. 
Doch nach drey Tagen fanden wir uns mit Huͤlfe 
der Vorſehung heraus, und liefen nach einer In⸗ 
ſel am nordlichen Ende von Borneo. Dort zo⸗ 
gen wir unſer Schiff an das Ufer, ſchlugen ein 
Zelt auf, und legten ein Stuͤckbette von zehn 
Stuͤcken zu unſrer Vertheidigung an; mofern uns 
die Einwohner angreifen ſollten. 

„Wir luden hier unſer Schiff aus, und nach⸗ 
dem wir hinlaͤnglich für unſte Sicherheit geſorgt 
hatten, durchſtreiften wir das Land, um die Ein⸗ 
wohner aufzuſuchen, daß ſie mit uns handeln 
ſollten. Da ſie aber noch niemals vorher Weiße 
geſehen hatten, waren ſie ſehr ſcheu. Als von 
ungefaͤhr unſre Leute einem ihrer Boote begegne⸗ 
ten, das voll Weibsleute war, (es befand ſich 
aber dariune die Königin des Landes mit ihrem 

Geſol⸗ 
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Gefolge) fprangen fie, bey Annäherung unſers 
Schiffboots, alle über Bord. Doch als wir fie 
herauf zogen, und ihnen freundlich begegneten, 
legten ſie ihre Furcht ab, und wurden vertraut. 
Indem wir uns hoͤflich gegen ſie bezeigten, gewan⸗ 
nen fie zuletzt uns lieb, anſtatt uns aus dem 
Wege zu gehen. Sie brachten uns Fiſche in 
Menge, deßgleichen Pomeranzen, Limonien, Man⸗ 
goes, Moßbaumfruͤchte und Tannzapfen. Auch 
tauſchten wir an ſie Kleinigkeiten fuͤr Bezoar, Am⸗ 
bra und Zibet aus, womit die Inſel wohl ver 
ſehen iſt. 0 . 

„Das Jahr wollte nun zu Ende gehen, als 
wir von dieſer kleinen Inſel abſegelten, und un⸗ 
ſern Lauf nach Timor richteten. Als hier das 
Schiffs volk aufſaͤtzig ward, und nicht feinem 
Hauptmanne gehorchen wollte, traten ich, Herr 
Hill und achtzehn andre zuſammen, kauften uns 
ein großes Boot, und ſegelten darinne nach der 
Inſel Java, 300 Meilen weit von Timor. 


„Da der Wind, der uns nach Batavia fuͤh⸗ 
ren ſollte, widrig war, fuhren wir nach Cheri⸗ 
bon, einer den Hollaͤndern gehoͤrigen, an der Oſt⸗ 
ſeite von Batavia liegenden Factorey, wo uns 
der Befehlshaber freundlich aufnahm. Dort hoͤr⸗ 
ten wir, Koͤnig Karl waͤre geſtorben, und ſein 
Bruder Jacob zum Koͤnig ausgerufen worden. 
Auch vernahmen wir, die Hollaͤnder haͤtten den 
Englaͤndern Bantam abgenommen, und auf die⸗ 
ſer Inſel eine neue Factorey angelegt. 8 


B 4 „Nach ⸗ 
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„Nachdem wir uns zu Cheribon erqvickt hat⸗ 
ten, wurden wir einig, unſre zwanzig Mann in 
drey Haufen zu theilen. Deren zween wollten 
nach der Bay von Bengal ſegeln, der dritte 
wollte bey mir bleiben. Da wir aber wußten, 
daß Batavia der Hollaͤnder Vorrathshaus für 
Indien war, gedachten wir zuerſt dahin zu ſegeln, 
und uns da zu verſorgen ſo gut wir koͤnnten. 

„Als wir alle angekommen waren, wurden 
wir vom Generale höflich aufgenommen. Man 
verſprach mir, Herrn Hill und einem andern 
Freunde, als woraus meine ganze Geſellſchaft be. 
ſtand, die Rückfahrt nach Europa auf ihrer oflin« 
diſchen Flotte. N 

„Um dieſe Zeit ſchickte der General vier bis 
fünf Kriegsſchiſfe mit Soldaten aus, um ſich Ge⸗ 
nugthuung vom Könige der Inſel für eine an eis 
ner Partey Holländer veruͤbte Beleidigung, deren 
achtzig von den Javanern waren umgebracht wor⸗ 
den, zu verſchaffen. Es ſcheint, als waͤren dieſe 
Schiffe urſpruͤnglich wider Sillebar, eine engli⸗ 
ſche Pflanzſtadt an der weſtlichen Kuͤſte von Su. 
matra, beſtimmt geweſen. Als aber dieſe Feind 
ſeligkeit dazwiſchen kam, hatte ſie ihren Anſchlag 
abgelenkt, und die engliſche Factorey fi das Mal 
gerettet. 

„Nun waren unſrer itzt zwanzig zu Batavia, 
die ſich, auf Vernehmung dieſer Zeitung, gern 
nach Sillebar begeben haͤtten. Allein die Hol« 
laͤnder wollten uns das nicht geſtatten, ob wir 
gleich zu dem Ende eine Schaluppe eingekauft hats 

ten. 
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ten. Als wir eben abfahren wollten, legte der 
General auf unſre Schaluppe Beſchlag. Da wir 
nun wider dieſe Unhoͤflichkeit Vorſtellung thaten, 
zeigten ſie ein altes Geſetze vor, das der Republik 
Unterthanen in Indien verbot, Schiffe an Aus⸗ 
laͤnder zu verkaufen. Sie giengen ſogar ſo weit, 
diejenigen, die es uͤberſchritten hatten, zu ſetzen. 
Uns erſtatteten fie zwar die erſten Koſten für die 
Schaluppe, nicht aber die für deren Ausruͤſtung. 
„Da nun dieſes Vorhaben fehlſchlug, ſetzten 
wir uns, ich, Herr Hill und ein andrer Freund, 
auf das oſtindiſche Schiff Solida, das nach 
Holland gehen ſollte. Indem wir abfuhren, ſa⸗ 
hen wir unſer Schiff unter dem Hauptmanne Jo⸗ 
hann Eaton in den Hafen einlaufen. Doch wir 
ſetzten unſre Sa fort. Da wir aber den Wind 
unguͤnſtig fanden, kehrten wir uns nach Ban⸗ 
tam, um Lebensmittel einzunehmen. Von da 
ſteuerten wir nach der Prinzeninſel, wo wir drey 
Wochen auf guͤnſtigen Wind warteten. : 
Gegen Ausgang des Maͤrzes fegelten wir von 
da mit Nordweſtwinde ab, und richteten unſern 
Lauf nach dem Vorgebirge der guten Hoff ⸗ 
nung. Den 1. May, nach einer angenehmen 
Fahrt, kamen wir bey der Landſpitze Primiera 
vorbey, die zwoͤlf Meilen weit von uns gegen 
Nordweſten lag. Wir hatten den Wind aus 
Nordoſten, waren 560 Meilen weit vom Vorge⸗ 


birge, und das Land lag weſtwaͤrts und ſuͤdweſt⸗ 


waͤrts hin. Die Fiſche, die den 30. May bey der 
Inſel Mona um unſer Schiff herum kamen, ver⸗ 
B 5 ließen 
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ließen uns nun, als wir unter dem 32. Grade, der 
47. Minute ſuͤdlicher Breite zu ſeyn glaubten. 

„Wir waren vom 15. bis 29. May nur 96 Mei⸗ 
len weit geſegelt. Als wir aber Tages darauf 
Beobachtung anſtellten, fanden wir aus unſrer 
Breite, daß ein ſtarker Strom unſer Schiff 34 
engliſche Meilen weiter ſuͤdwaͤrts getrieben hatte, 
als wir zu ſeyn glaubten. Denn wir meynten, 
wir wären unter dem 33. Grade, der 41. Minute 
ſuͤdlicher Breite, fanden uns aber unter dem 34. 
Grade, der 15. Minute, und unſer Lauf war vier⸗ 
zig engliſche Meilen gegen Suͤdweſten gegangen. 

„Ich redete uͤber die Urſache deſſen mit dem 
Gehuͤlfen des Oberbootsmanns auf dem Schiffe. 
Der ſagte mir, es hätte ſich einmal an dieſem Orte 
begeben, daß ſie die drey großen Segel eingezogen 
haͤtten, als der Wind drey Tage lang aus Weſt⸗ 
ſuͤdweſten gegangen wäre, und hätten doch bey 
angeſtellter Beobachtung gefunden, daß das Schiff 
200 engliſche Meilen windwaͤrts waͤre getrieben 
worden. Man ſagt, unter dem 36. Grade, der 
37. Minute fände man es oft eben fo. 

„Von da bis zum 27ſten ereignete ſich nichts 
merkwürdiges. An dieſem Tage aber hatten wir 
ſehr ſtuͤrmiſchen Wind aus Weſtſuͤdweſten. Wir 
ſchifften mit eingegognen großen Segeln, und fans 
den uns unter dem zoſten Grade, der zten Mi⸗ 
nute ſuͤdlicher Breite nahe beym Lande. Nunmehr 
gieng der Strom oſtwaͤrts, und wir begonnten 
zu fürchten, wir möchten unſre Fahrt um das Vor⸗ 
gebirge verlieren. 

„Von 


um die Welt. 27 f 


„Von unſerm Hauptmanne, der lange geſiecht 
hatte, glaubte man nun, er koͤnne nicht wieder 
aufkommen. Auch ſtarb er um Mitternacht. 
Daraus entſtand viele Verwirrung. Zu Vermeh⸗ 
rung unſrer Schwierigkeit, begonnte uns das 
Waſſer auszugehen, und wir wurden der Mann 
auf ein Noͤſel des Tages zuruͤckgeſetzt. 

„Tages darauf warfen wir unſers hollaͤndi⸗ 
ſchen Hauptmanns Leiche uͤber Bord. Es ward 
ein Kriegsrath berufen, und darinne beſchloſſen, 
Hauptmann Tominall, Befehlshaber des Crits⸗ 
man, ſollte Hauptmann uͤber das Schiff Solida 
ſeyn; dagegen ſollte deſſen erſter Lieutnant Bo 
fehlshaber über den Critsman werden. 

„Es ſollte auch des Schiffs Solida Steuer⸗ 
manns, Namens Houdin, an Bord des Crits⸗ 
man gehen. Der aber weigerte ſich deſſen; die 
Matroſen liefen aufruͤhriſch zuſammen, und ſag⸗ 
ten, ſie wollten ihn nicht von ſich laſſen. Herr 
von Heldine war ſehr erbittert auf den Steuer⸗ 
mann. Allein das Schiffsvolk war entſchloſſen, 
und er mußte nachgeben. 1251 

„Den 1. Junius bekamen wir abermals Land 
zu Geſichte. Es ſah aus wie ein runder Huͤgel, 
oben flach an der Spitze, lag uns gegen Nord⸗ 
nordoſten, und hatte noch einen andern kleinen 
Hügel an feiner Oſtſeite. 

„Tages darauf befanden wir uns vor des 
Vorgebirgs Hafen. Der Wind gieng aus Nor⸗ 
den, und es war ſehr ſchoͤnes Wetter. Den zten 

Abends 
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Abends kamen wir in der Bay vor der Feſtung in 
neun Klaftern tiefem Waſſer vor Anker. Drey 
Tage zuvor hatten wir den Critsman aus dem 
Geſichte verlohren. Dieſen Tag aber erblickten 
wir auf der See ein Segel, und machten den 
Schluß, es müßte der Critsman ſeyn. 


„Hier hoͤrten wir, der Franz Maria wäre 
mit 400 Mann am Bord untergegangen. Fer⸗ 
ner erzaͤhlte man uns, der Koͤnig in England 
baͤtte den Herzog von Monmouth gefangen ge⸗ 
nommen, und enthaupten laſſen. Eine andre 

Zeitung, die wir vernahmen, war, es waͤre ein 
großes portugieſiſches Schiff auf einen Felſen ges 
trieben worden, das vier Millionen Gold am Bord 
hatte, die der Koͤnig von Siam dem von Portu⸗ 
gal zum Geſchenke ſchickte; vier hollaͤndiſche 
Schiffe waͤren ebenfalls auf den naͤmlichen Fels 
gerathen, zu großem Gluͤcke aber mit nur gerin⸗ 
gem Schaden davon gekommen. 


„Dieſen Tag kamen vier von den Einwoß⸗ 
nern herunter in die Stadt, tanzten nackend, und 
boten den Hollaͤndern ihre Weiber fuͤr kleine 
Stuͤcken Tabak an. Es waren die ſchmuzigſten 
Leute, die mir iemals vorgekommen ſind. i 


„Tages darauf gieng ich mit meinen zween 
Freunden in der Stadt herum. Sie beſtand aus 
ungefähr hundert Haͤuſern, ſehr niedrig gebaut, 
damit ſie vor den ſtuͤrmiſchen Winden verwahrt 
ſeyn moͤgen, die hier im December, Jaͤnner und 
Horuunge blaſen. Allein die * 
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hier eine ſtarke Feſtung mit achtzig wohl ange 
brachten Stuͤcken, und einen geraumen Gar⸗ 
ten mit anmuthigen Gängen, faſt mit ieder Art 
von Fruͤchten, Bluhmen und Kraͤutern bepflanzt. 


Das war die groͤßte Seltenheit, die wir hen 8 


Vorgebirge ſahen. 


„Wir giengen auch außer der Stadt in das 
von Hodmandods, ) (fo nennen ſie die Hol⸗ 
länder) welches die Landeseingebohrnen ſind, 
bewohnte Dorf. Dieſe Leute ſollen weiß geboh⸗ 
ren werden, machen ſich aber ſchwarz, indem 
ſie ihre Leiber beſchmieren, und ihre Kinder der 
Sonne und dem Rauche ausſtellen. Ihre Hau 
ſer oder Huͤtten ſind rund gebaut, wie in Irland 
der wilden Irlaͤnder ihre. Die Feuerſtaͤtte iſt 
in der Mitte angebracht. Um die liegen ſie 
alle gemeinſchaftlich herum, blos mit Thierhaͤu⸗ 
ten bedeckt, und haben kein anders Bette, als 
die Aſche von dem Holze, bey dem fie ihr Ef 
ſen zugerichtet hatten. Sie eſſen alles faule, 
und leſen die Brocken, die die Hollaͤnder fuͤr 

ihre 


) Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller ſpricht, der Name 
ſollte eigentlich Zottentokken heißen, denn fo 


nennte ihn das Volk ſelbſt. Sottentokkum bro⸗ 


kana (gebt den Zottentokken ihren Lohn) iſt der 
Schluß eines von ihren Liedern, und ſtichelt auf 
einen hollaͤndiſchen Geiſtlichen, der einem Hotten⸗ 
tokken, der in ſeinen Dienſten geweſen war, nicht 
den dafür bedungnen Lohn an Brod und Tabak 
hatte auszahlen wollen. 
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ihre Hunde hinwerfen, von den Miſthaufen 
auf. 

„Auf die Fremden find die Männer gar 
nicht eiferſuͤchtig. Alsdenn aber prügeln fie ihre 
Weiber unbarmherzig, wenn fie bey ihren Nach⸗ 
barn ſchlafen. Wenn Frauensperſonen heira⸗ 
then, ſchneiden fie ſich ein Gelenke vom Mittel⸗ 
finger ab. Stirbt nun der Mann, und die 
Wittwe heirathet wieder, ſo ſchneidet ſie ſich ein 
anders Gelenke ab; und ſo viel als ſie Maͤnner 
nehmen, ſo viele Gelenke verliehren ſie von ihren 
Fingern. 

„Man vermuthet, fie beten den Mond an! 
Denn beym Vollmonde und Neumonde verſam⸗ 
meln ſie ſich in großer Anzahl, tanzen und freuen 
ſich, wenn er ſcheint, heulen aber und blüten 
wenn ſie ihn nicht ſehen koͤnnen. 

„Indem wir beym Vorgebirge lagen, begab 
ſichs, daß einer der Hodmandods ſich auf der Ze» 
ſtung zu Tode trank. Als das ſeine Landsleute 
hoͤrten, traten ſie um ihn herum, und ſuchten 
ihn mit Oel und Milch wieder zurechte zu brin⸗ 
gen. Als ſie aber alle ihre Muͤhe vergeblich 
fanden, und keine Spur von zuruͤckbleibendem 
Leben entdecken konnten, machten ſie Anſtalt 
zu feinem Leichbegaͤngniſſe, mit dem es alſo 
. zugieng. 

„Erſt brachten fie Meſſer, und ſchabten ihn 
vom Kopfe bis auf den Fuß. Darauf gruben ſie 
ein Loch in die Erde, legten ihn ſorgfaͤltig ſitzend 
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darein, den Leib und Kopf aufrecht, die Schenkel 
und Beine gerade ausgeſtreckt, und druͤckten ihn 
ſtark auf. Als das geſchehen war, ſtuͤtzten fie ihn 
in dieſer Stellung mit Steinen. Alsdenn kam ei⸗ 
ne Schaar ihrer Weiber, um uͤber ihm zu heulen. 
Sie ſtießen unter ihren Wehklagen abſcheuliches 
Geſchrey aus, als ob der Tod vor ihnen in Geſtalt 
eines Ungeheuers erſchiene, und bereit ſtuͤnde, ſie 
zu verſchlingen. Als die Zeit des Trauerns zu 
Ende war, fuͤllten ſie das Loch mit Erde aus, und 
deckten daruͤber gruͤnen Raſen. 

„Indem wir beym Vorgebirge lagen, war un⸗ 
fer Volk vornehmlich geſchaͤfftig, das Schiff zu rei⸗ 
nigen und abzuputzen, die Maſten zu unterſuchen, 
das Tauwerk wieder zurechte zu machen. Wir 
nahmen auch Holz und Waſſer ein, verſahen uns 
mit friſchen Lebensmitteln, und waren den 15. Ju 
nius, als guͤnſtiger Wind eintrat, zur Abfahrt 
bereit. 

„Es waren unſrer nun drey Schiffe beyſam⸗ 
men; die Solida und der Critsman, die mit 
einander von Batavia gekommen waren, und der 
Emeland, der von Bengal gekommen war. 
Dienſtags den 16. ſetzten wir unfern Lauf gegen 
Nordweſten, und nordweſtwaͤrts bey Weſten, bis 
Donnerstags den 29. ohne wichtigen Vorfall fort. 
Wir hatten keine Beobachtung angeſtellt; ich ur⸗ 
theilte aber, wir waͤren im 19. Grade, der 57. Mi⸗ 
nute ſuͤdlicher Breite. 

„Dieſen Tag ſprach ich mit einem Engländer 
am Bord des ee der einige Zeit in holläne 


diſchen 
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diſchen Dienſten geweſen war, und mir fagte, fie 

wären in Geſellſchaft zweyer engliſchen Schiffe aus⸗ 
gefahren, deren eins die Reſolution hieß, das 
andre die Defence, von welchen beyden ſie in ei⸗ 
nem Sturme an der Kuͤſte von Coromandel ab⸗ 
gekommen waͤren. Die Reſolution waͤre leck ge⸗ 
weſen, und man haͤtte wenig Hoffnung gehabt, 
daß ihr Schiffsvolk ſie wuͤrde uͤber dem Waſſer 
en koͤnnen. 

„Er ſagte mir ferner, es wären verſchiedne 
Engländer beym Könige von Siam in Dienften. 
Die engliſche oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft wuͤr⸗ 
de von den Mohren nur wenig geachtet; die 
Schleichhaͤndler aber wuͤrden ſehr aufgemuntert; 
ihr Oberhaupt, Herr Deane, fuͤhrte ſich ſehr 
praͤchtig auf, und gienge niemals aus, da er nicht 
Be bis achtzig Mohren in ſeinem Gefolge 
haͤtte. 
„Dieſen Tag hatten wir auch große Gaſterey 
am Bord, zu der die Hauptleute der andern Schiffe 
eingeladen waren. Indem aber das Volk die 
Stuͤcken zu den gewoͤhnlichen Gruͤßen lud, ward es 
durch eine ſeltſame Stimme aus der See erſchreckt, 
welche ſchrie, „helft, helft, es iſt ein Mann uͤber 
„Bord gefallen.“ Sogleich lenkten fie das Schiff 
dahin, in der Meynung, ihn herauf zu hohlen, 
ſahen aber und hoͤrten weiter nichts von ihm. 
Darauf ward Erkundigung auf allen Schiffen an⸗ 
geſtellt, ob eins von ihnen einen Mann verlohren 
haͤtte. Aber nach der genaueſten Nachforſchung 
ergab ſichs, daß iedes Schiff feine völligen Leute 
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hatte. Sie ſchloſſen alſo daraus, es waͤre der 
Geiſt irgendeines unter dieſer Breite durch Zufall 
ertrunknen Menſchen. 8 n 
i „Den rk. Julius ſetzte eine andre wunderbare 

Begebenheit unſre Geſellſchaft in großes Erſtau⸗ 
nen. Bey der Abfahrt aus Batavia hatten wir 
eine Ziege an Bord genommen, die damals zwey 
Junge hatte, ungefaͤhr drey Wochen alt. Dieſe 
Ziege ſahen wir alle Tage dicker werden. Alles, 
worauf unſre Leute rathen konnten, war das, es 
kaͤme von dem ungeſunden Waſſer, das ihr Ge⸗ 
ſchwulſt erregte. Allein zu unfrer aller Erſtaunen 
warf ſie vier junge, wiewohl kein Ziegenbock am 
Bord geweſen war. 5 

„Den 4. Julius warfen wir einen Mann uͤber 

Bord, der die Nacht vorher geſtorben war, wie. 
wohl niemand nichts davon gewußt hatte, daß er 
krank wäre. Es war ein alter Daͤne. Da nun 
niemand am Bord war, der fuͤr ſeine Sachen ſor⸗ 
gen konnte, pluͤnderten die, welche zuerſt feinen 
Tod inne wurden, ſeinen Kaſten, um das, was er 
erſpart haben koͤnnte, habhaft zu werden. Aber 
wie es in dergleichen Faͤllen geht, konnten fie nicht 
uͤber Theilung der Beute einig werden, daß alſo 
die Sache vor den Hauptmann kam, der die Die⸗ 
be alles Entwandte heraus zu geben noͤthigte, und 
es zum Beſten ſeiner Angehörigen ſelbſt aufhob. 

50 „Den 12. Julius kamen wir an die Himmel⸗ 
fahrtsinfel, und fuhren Tages darauf wieder da, 
von ab. Den 20. fanden wir uns im 15. Grade 


nordlicher Breite. Ueber unſern Hauptmann ward 
II. Band. C ein 
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ein Kriegsrath berufen. Man beſchuldigte ihn, 
er haͤtte ſich mit fuͤnf andern verſchworen, einen 
vornehmen Mann, ſeine Gemahlin nebſt andern 
Reiſenden am Bord zu ermorden; wenn das ge⸗ 
ſchehen waͤre, wollten ſie ihre Reichthuͤmer weg⸗ 
nehmen, und mit dem Schiffe durchgehen. Der 
vornehmſte Kläger war der Proviantmeiſter. Aber 
auf angeſtellte Unterſuchung ſchien die ganze Klage 
unwahrſcheinlich, und der Kerl, der zuerſt die Ge⸗ 
ſchichte ausgebracht hatte, laͤugnete beym Verhoͤre 
das, was er gegen den Proviantmeiſter dreiſt be⸗ 
hauptet hatte, ſo daß der Hauptmann mit Ehren 
losgeſprochen, der Boͤſewicht aber abgeſtraft ward. 
„Mittwochs den 22. waren wir an Länge 1t 
Grade, 56 Minuten vom Vorgebirge entfernt, 
und glaubten uͤberhaupt, im 355. Grade, der 56. 
Minute der Laͤnge zu ſeyn. Es war kein Witz, 
daß ich in der naͤmlichen Linie lief, in der ich nach 
der Abfahrt aus Virginien im Jahre 1683 ge⸗ 
laufen war, weil ich die Erde umſchifft hatte. 
„Auch kann ich nicht umhin, anzumerken, daß 
ich auf dieſer Fahrt weiter ſuͤdwaͤrts gekommen 
bin, als irgendein Menſch vor mir, von dem ich 
nur gehört oder geleſen habe, indem ich, wie bes 
reits iſt gedacht worden, bis unter den 60. Grad, 
die 30. Minute gerathen war. Eben ſo gieng mir 
es, als ich nordwaͤrts um Schottland hinum nach 
Holland ſegeln wollte, daß ich bis unter den 60. 
Grad nordwaͤrts gerieth; wiewohl ich das nicht 
als etwas außerordentliches will angefuͤhrt haben. 
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„Uns begegnete kein außerordentlicher Vorfall 
bis zum 2. Auguſt, da unſer Hauptmann, nach 
dreytaͤgiger Krankheit, an Schmerzen in den Ein⸗ 
geweiden ſtarb. Sein ober ſter Steuermann kam 
an ſeine Stelle. Wiewohl ſich aber bey einer an⸗ 
dern Gelegenheit das Volk ſeiner Sache eifrig an⸗ 
genommen hatte, ließ es ſich doch feine gegenwaͤr⸗ 
tige Standeserhoͤhung nur erſt nach vielem Wis 
derſtreben gefallen. 

„Den 5. September des Nachts um zehn hats 

ten wir einen heftigen Sturm. Beynah waͤren 
wir an den Critsman angelaufen. Indem wir 
nun das zu vermeiden ſuchten, haͤtten wir unſer 
eignes Schiff beynah umgeſtuͤrzt. 
„Sonntags den 19., als ſich das Wetter bes 
gonnte aufzuklären, ſahen ich und noch zween an⸗ 
dre Land. Ich hielt es fuͤr die Inſel Shetland; 
unſer Hauptmann aber wollte nichts davon glau⸗ 
ben. Jedoch Abends um ſechs Uhr fah auch das 
Volk im Critsman Land, und ließ die Flagge we⸗ 
hen. Das verdroß unſern Hauptmann, der ſeine 
eigne Unglaͤubigkeit tadeln mußte. 5 

„Den 22. kamen wir an die Inſel Farley. 
Darauf ſteuerten wir weiter. Den 25. lief der 
Wind rund um den ganzen Compaß herum. 

„um dieſe Zeit hohlten wir ein hollaͤndiſches 
Schiff ein, das fo ſteuerte daß wir an deſſen Obers 
lauf anliefen; und haͤtten wir nicht die Segel in 
etwas eingezogen, ſo wuͤrden wir es ganz gewiß 
verſenkt haben. Zween Reiſende fprangen in uns 
fee Schiff, um das Leben zu retten. Es traf ſich 

C2 aber, 
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aber, daß ſie mehr erſchrocken, als beſchaͤdigt 
waren. : 

„Das Schiff hieß der Lowe von Leith. 
Das Schiffs volk erzaͤhlte uns, die Tuͤrken laͤgen 
in Plymouth und Dartmouth, wo ſie ihre 
Schiffe ausgebeſſert, und Lebensmittel eingenom⸗ 
men haͤtten. Von da waͤren ſie bey Gelegenheit 
ausgelaufen, haͤtten 100 hollaͤndiſche Segel genom⸗ 
men, und darunter eine Fregatte von 36 Stuͤcken. 
Das gab nun Anlaß zu vielen harten Reden wi⸗ 
der die Englaͤnder. Wir fanden aber nachgehends, 
daß alles nur ein leeres Märchen war, blos erſon⸗ 
nen, um die Hollaͤnder zu beluſtigen, und ihrer 
Denkungsart durch Verlaͤumdung der d 
zu ſchmeicheln. 

Indem wir Tages darauf den Wind aus 
Oſtſuͤdoſten hatten, fanden wir uns im 53. Grade, 
der 35. Minute nordlicher Breite, und ich urtheilte, 
wir wären am weſtlichen Ufer. 

„Zu gleicher Zeit hohlten wir zwey Schiffe ein. 
Das eine war ein Daͤne, das andre ein Englän 
der aus London. Mit dem ſchickte ich meinen 
Qvadranten, und wäre gern ſelbſt nebſt meinen 
zween Freunden zu ihm an Bord gegangen, wenn 
es uns unſer holläͤndiſcher Herr Härte erlauben 
wollen. Der ſagte aber, er koͤnnte es nicht gegen 
ſeine Herren, die Generalſtaaten, verantworten, 
wenn er uns fortließe. 


„Dienſtags den 28. kamen wir bordie Maas. 
Der Wind gieng aus Oſtnordoſten. Als es Tag 
war, 
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war, fahen wir die Kirche in Briel, und kamen 
in zehn Klaftern tiefem Waſſer vor Anker. g 
„Den 30. bekamen wir Bier und Brod an 
Bord. Tages darauf liefen wir in den Hafen zu 
Helvoetſluys ein, nachdem wir über unſrer Fahrt 
von Batavia ſieben Monate zugebracht hatten. 


„Drey Tage nach unfrer Ankunft ſtarb einer 
von meinen beyden Gehuͤlfen. Ich hielt mich hier 
nicht lange auf, ſondern gieng nach Rotterdam, 
und fand da die Jacht Anne. Auf der fuhr ich 
als Reiſender nach England, und kam, durch Got⸗ 
tes unendliche e, den 12. October in 
London an.“ 


Da wir von Cowleys Geſchichte anders nichts 
wiſſen koͤnnen, als was in dieſem Berichte von ſei⸗ 
ner Fahrt ſteht, fo iſt es auch nicht leicht, ein Urs 
theil von ſeiner Faͤhigkeit oder ſeinen erworbnen 
Gaben zu faͤllen. Er ſcheint ein vortrefflicher 
Schifffahrer geweſen zu ſeyn, da wir im ganzen 
Verfolge ſeiner Seereiſen nicht ſehen, daß er iemals 
in Verlegenheit geweſen iſt, die Haͤfen zu finden, 
die er ſuchte, noch daß iemals das Schiff, das er 
zu führen hatte, in Gefahr geweſen iſt, verſchla⸗ 
gen zu werden. 

Die Beſchaffenheit ſeines Amts in einem un⸗ 
tergeordneten Stande gewoͤhnte ihn vielmehr an 
Gehorſam, als an Widerſpaͤnnſtigkeit. Daß er 
daher von dem Schiffe abgieng, auf das er ſich 
doch freywillig begeben hatte, iſt mehr zu verwun⸗ 
dern, als daß er ſich blos mit zween Freunden von 
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feiner Geſellſchaft zu Batavia wegſtahl. ) Viel 
leicht kam ſein Verhalten bey dieſer Gelegenheit 
aus Grundſaͤtzen her. Denn in Anſehung des abs 
ſcheulichen Unfugs, den die Freybeuter, bey denen 
er war, veruͤbten, iſt Cowley loszuſprechen, weil 
er durch Liſt in ihre Dienſte gelockt wurde. Da⸗ 
her iſt das auch ein ſtarker Beweis feiner Ehrlich 
keit, daß er die erſte guͤuſtige Gelegenheit . 
von ihnen abzugehen. 


Nun wiſſen wir zwar, daß es Schriften 
giebt, und zwar von nicht geringem Anſehen, die 
ſich Muͤhe gegeben haben, der Freybeuter Verfah⸗ 
ren zu rechtfertigen, und ihren Entdeckungen und 
Thaten die Befoͤrderung der Kunſt der Schiffahrt 
und ihres Vaterlands Nutzen zugeſchrieben haben. 
Uns aber ſcheint es nicht, als wären ihre Entdek⸗ 
kungen von Wichtigkeit fuͤr die ganze Nation, oder 
ihr nach Haufe gebrachter Reichthum ein Erſatz 
fuͤr derer Leben geweſen, die bey deſſen Erwerbung 
aufgeopfert wurden.) 


Ihre Entdeckungen betrafen vornehmlich 
Schlupfwinkel, wohin ſie fluͤchten mußten, um 
der feindlichen Verfolgung zu entgehen. Ihre 
Schaͤtze wurden insgemein mit vieler tapfern Leute 

Leben 


1) Der Ausdruck iſt unſchicklich. Denn im Berichte ſteht 
kein Wort davon, daß er ſich heimlich von den andern 
getrennt haͤtte. 

%) Wenn man fo reden will, if die ganze Seefahrt iu 
verwerſen. Was gilt eine ganze Schiffsladung gegen 
die Gefahr, die ſo viele Leute im Schiffe laufen? 
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Leben gekauft, bie, wenn man fie haͤtte bey ehrli⸗ 
chem Gewerbe gebraucht, ſich wuͤrden Gewinn, 
und ihrem Vaterlande Ehre verſchafft haben. 
Durch kurz dauernde Streifereyen von Näus 
bern kann ein Volk nicht hoffen bereichert zu wer⸗ 
den. Auch wird durch haſtiges Rennen um die 
Welt die Kunſt der Schifffahrt nicht verbeſſert. 
Alle Verbeſſerungen einer Kunſt ſind langſam in 
ihrem Fortgange; und die Erwerbung der Vor⸗ 
thelle eines Volks läßt ſich blos durch ſtandhafte 
Beharrlichkeit in Arbeitſamkeit und Handelſchaft 
erhalten. Es iſt daher iedes handelnden Volks 
wahrer Vortheil, Pluͤnderer abzuſchrecken, und 
blos denen Beyfall zu geben, die ſich mit Treibung 
der ar des Friedens berhäftigen- 
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II. Auszug aus einem hollaͤndiſchen 
Berichte von Roggeweins Ent: 
deckung der Oſterinſel.) 


Dee 6. April 1622, als wir unter dem 27. 
Grade ſuͤdlicher Breite, unter dem 268. 
der Länge waren, entdeckten wir eine den Euro. 
paͤern bisher unbekannte Inſel. Daher gaben 
wir ihr, nach eingefuͤhrter Gewohnheit bey Ent⸗ 
deckung iedes unbekannten Landes, den Namen 
Oſterinſel; weil wir an dem naͤmlichen Tage, da 
unſer Heiland auferſtanden war, dabey ankamen. 

„Indem wir die Anker ſenken wollten, ſahen 
wir in der Ferne ein niedliches Boot von ſehr 
merkwuͤrdiger Bauart. Alles war aus Stücken 
Holz zuſammengefuͤgt, die ſchwerlich uͤber einen 
halben Fuß lang ſeyn konnten. Dieſes Boot 
fuͤhrte ein einzelner Mann, ein zwoͤlf Fuß langer 
Rieſe, der feine ganze Staͤrke anwandte, uns zu 
entkommen, aber vergebens, weil er umringt, und 
gefangen genommen ward. 

„Er hatte den Leib mit dunkelbrauner Farbe 
beſtrichen. Wir ſuchten mit ſolchen Zeichen und 
Worten, die hier und da auf den Inſeln der Suͤd⸗ 

fee 

5) Folgender Berſcht kann zwar nicht zu unſerm Vorha⸗ 
ben zu gehoͤren ſcheinen, die Entdeckungen engliſcher 
Seefahrer zu beſchreiben; wir haben ihn aber fuͤr zu 


merkwuͤrdig gehalten, als daß wir ihn weglaſſen ſollten. 
Der Verf. 


unmuthig. 
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fee gebraucht werden, Nachrichten von ihm zu er⸗ 
halten, konnten aber nicht inne werden, daß er 
etwas verſtand. Daher ließen wir ihn wieder in 
ſein Boot ſteigen, und davon fahren. 0 

„Zween Tage darauf ward die ganze See mit 
den wilden Bewohnern dieſer Inſel bedeckt, die in 
ſolcher Menge um das Schiff her ſchwammen, 
daß wir weder landen konnten, noch auch es fuͤr 
rathſam hielten. 

„Mit aͤußerſter Dreiſtigkeit kletterten fie wie 
Katzen an den Schiffsſeiten hinauf, und kamen an 
Bord. Vor uns ſchienen ſie ſich im geringſten 
nicht zu ſcheuen. Wohl aber ſchienen ſie ſehr er⸗ 
ſtaunt uͤber die Groͤße und den Umfang unſers 
Schiffs und Tauwerks, und konnten nicht begrei⸗ 
fen, was wohl alles, was ſie da ſahen, zu bedeu⸗ 
ten hätte. . 

„Vornehmlich zog ihre Neugier das grobe Ge⸗ 
ſchuͤtze auf ſich, das fie nicht genug bewundern 
konnten. Sie legten oft Hand daran, zu verſu⸗ 
chen, ob ſie es nicht aufheben und wegtragen 
koͤnnten. Wenn ſie aber ſahen, daß ſolche Kloͤtzer 
zu ſchwer für fie zu heben waren, und ſich nicht 
von der Stelle ſchieben ließen, ſo ſchaͤmten ſich die 
großen Kerl, und waren, dem Anſehen nach, ſehr 
„Sobald fie an Bord kamen, fanden wir 
gleich, daß ſie von Natur eben ſo diebiſch und be⸗ 
hend mit den Fingern waren, als die Bewohner 
derjenigen Inſeln, denen die Reiſenden den Nas 
men Diebsinſeln gegeben haben, wegen des großen 

1 Hangs 
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Hangs des Volks, zu rauben und ſtehlen, wenn 
man es nicht wegpruͤgelte. Roſtige Naͤgel, altes 
Eiſen, und was ſie nur ſonſt habhaft werden konn⸗ 
ten, galt ihnen gleich; ſie ſprangen alsbald damit 
uͤber Bord. Sie ſuchten mit den Naͤgeln die 
großen Schiffsnaͤgel herauszuziehen; die ſtaken 
ihnen aber zu feſt. 

D dieſe ungeheuern Kerl kamen zuletzt in ſol⸗ 

cher Menge an Bord, daß wir kaum im Stande 
waren, ſie in Ordnung zu erhalten, oder ein wach⸗ 
ſames Auge auf ihre Bewegungen und ihrer Haͤn⸗ 
de Geſchwindigkeit zu haben. Da wir nun fuͤrch⸗ 
teten, es würden ihrer zu viele für uns werden, 
wandten wir unſre beſten Bemühungen an, fie auf 
freundliche Art von uns zu ſchaffen. Weil ſie aber 
nicht geneigt ſchienen, uns zu verlaſſen, waren 
wir gezwungen, zu haͤrtern Mitteln zu greifen, und 
die Wilden mit Gewalt aut unſern Schiffen zu 
treiben. 

„Den 10. April fuhren wir wohl bewaffnet in 
unſern Booten nach der Inſel, um zu landen, und 
das Land zu beſichtigen. Eine unzaͤhlige Schaar 
Wilde ſtand an der Seeſeite, das Ufer zu bewa⸗ 
chen, und uns das Landen zu wehren. Sie droh⸗ 
ten uns gewaltig mit ihren Gebaͤrden, und zeigten 

ſich geneigt, uns zu erwarten, und aus ihrem 
Lande hinaus zu ſtoßen. Als wir aber, durch 
Nothwendigkeit gedrungen, eine Lage mit unſern 
Flinten unter ſie gaben, und hier und da welche 
von ihnen zu Boden ſtreckten, verlohren ſie den 

Muth. 

. „Sie 
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„Sie machten die wunderbarſten Bewegun⸗ 
gen und Gebaͤrdungen von der Welt, ſahen auf 
ihre gefallnen Kammeraden mit aͤußerſtem Erſtau⸗ 
nen, waren befremdet uͤber die von den Kugeln in 
ihren Leibern gemachten Wunden. Darauf er⸗ 
griffen ſie eilig unter ſchrecklichem Heulen die 
Flucht, und ſchleppten die todten Leiber mit ſich. 
So ward alſo das Ufer rein, und wir landeten in 
Sicherheit. 5 


„Dieſes Volk geht nicht nackend, wie viele ans 
dre Wilde. Jeder iſt in Baumwolle und geſpon⸗ 
nene Wolle von mancherley Farbe gekleidet, die 
ſehr artig gewebt oder genaͤht iſt. Nichts aber 
laͤßt ihnen ſchlechter, als ihre abſcheulich langen 
Ohren, die den meiſten auf die Schultern herab 
hängen. Sie ſelbſt betrachten das zwar als die 
groͤßte Zierde, uns aber, die wir nicht daran 
gewohnt waren, kamen ſie eher ungeſtalt vor, 
um ſo viel mehr, weil darinne ſo gewaltige Loͤcher 


waren, daß wir gar leicht die Hand durchſtecken 
konnten. 


„Bis fo weit wird meine Erzählung Glauben 
finden, da ſie eben nichts ungewoͤhnliches enthaͤlt. 
Ich muß aber ſagen, daß alle dieſe Leute von 
mehr als rieſenmaͤßiger Laͤnge ſind. Denn die 
Mannsleute find zwehmal fo lang und dick, als 
die größten von unſerm Volke. Sie hatten alle, 
einer wie der andre, die Länge von zwoͤlf Fuß, fo 
daß wir (wer wird ſich nicht darüber wundern?) 
gar leicht, ohne uns zu buͤcken, dieſen Soͤh⸗ 

nen 
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nen Goliaths zwiſchen den Beinen durchgehen 
konnten. 

Nach ihrer Laͤnge richtet ſich auch ihre Dicke. 
Sie ſind insgeſammt, einer wie der andre, ſehr 
wohl nach dem Ebenmaaße gebildet, ſo daß ie⸗ 
der von ihnen fuͤr einen Hercules gelten konnte. 
Aber keine von ihren Weibern waren ſo lang ge⸗ 
wachſen als die Maͤnner, ſondern fie waren insgemein 
nicht uͤber zehn bis eilf Fuß lang. Der Maͤnner 
Leiber waren roth oder dunkelbraun, der Weiber 
ihre ſcharlachroth bemalt. 

Ich zweifle nicht, die meiſten, die dieſe Rei⸗ 
ſebeſchreibung leſen, werden das, was ich hier er⸗ 
zaͤhle, nicht glauben, und der Bericht von dieſer 
Rieſen Laͤnge werde als bloſe Erdichtung oder Fa⸗ 
bel angeſehen werden. So viel aber ſage ich, ich 
habe nichts niedergeſchrieben als die reine Wahr⸗ 
heit; und dieſes Volk war, auf genaueſte Beſich⸗ 
tigung, von ſo erſtaunlicher Länge, als ich hier 
beſchrieben habe. 

„Da nun, erzaͤhlter Maßen, der Oſterinſel 
Einwohner unfrer Waffen Staͤrke verſucht hatten, 
begonnten ſie uns hoͤflicher zu begegnen, und 
brachten uns aus ihren Huͤtten alle Arten von 
Pflanzen, Zuckerrohr, Pams, Moßbaumfruͤchte, 

und eine Menge Geflügel. Das alles kam zu 
rechter Zeit, und half uns fehr erqvicken. 

„Was ich von dieſer Wilden Goͤtzen und Got⸗ 
tesdienſte geſehen habe, iſt ſehr wunderbar. 
Zween Steine von faſt unglaublicher Groͤße dien⸗ 
ten ihnen zu Goͤttern. Der eine war über die 

Maßen 
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Maßen breit, und lag auf der Erde. Auf dem 
ſtand der andre Stein, ſo groß und hoch, daß ſie⸗ 
ben unfrer Leute mit ausgeſtreckten Armen ihn 
ſchwerlich wuͤrden haben umklaftern koͤnnen. Es 
ſchien daher mir und allen andern unmoͤglich, daß 
dieſer Stein von der Inſel Bewohnern, ſo lang 
und ſtark fie auch ſeyn mochten, hätte aufgehoben, 
und auf den andern geſetzt werden koͤnnen. Denn 
außer der Dicke war er voͤllig ſo hoch, als drey 
Mannsleute. 


„Oben auf dieſes Steins Spitze W die Ge⸗ 
ſtalt eines Menſchenkopfs mit einem Bluhmen⸗ 
kranze geſchnitzt. Alles war nicht ſehr unge⸗ 
ſchickt aus kleinen Steinen zuſammengeſetzt, nach 
Art eingelegter Arbeit. 

„Der größte Goͤtze hieß Taurico, der andre 
Dago. Wenigstens waren das die Worte, mit 
denen ſie ſie nannten und anbeteten. Sie trugen 
fuͤr ſie große Achtung, und naͤherten ſich ihnen 
mit vieler Ehrfurcht, naͤmlich tanzend, jauchzend, 
ſpringend, in die Hände klopfend, faſt auf die Art, 
wie wir in der Schrift leſen, daß die Kinder 
Iſraels das von Aaron aufgeſetzte res Kalb 
anbeteten. 

„Wenn die Stuͤcken gelöst wurden, vor de⸗ 
nen fie ſich ſehr zu fürchten ſchienen, und der 
ſtarke Schall ihnen in die Ohren drang, machten 
fie erſtaunliche Gebärden und Sprünge, wieſen 
mit dem Finger erſt auf unfre Leute, alsdenn auf 
ihre Goͤtter, die fie um Huͤlfe wider uns anzufle 

hen 
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hen ſchienen; denn ſie ruften mit fuͤrchterlichem 
Geſchrey und Heulen aus, Dago! Dago! 
„Indem wir bor dieſer Oſterinſel lagen, übers 
fiel ung ein ſchwerer Sturm, der den Schiffen fo 
ſtark zuſetzte, daß ich nicht anders dachte, als ſie 
wuͤrden von ihren Ankern losgeriſſen werden, und 
wir alle an dieſer Kuͤſte ein elendes Ende nehmen. 
Doch Gott verhuͤtete es, und der Sturm legte 
ſich zuletzt, ohne den Schiffen Schaden gethan zu 
haben. 5 
„Den 12. April giengen wir von dieſer Inſel 
ab, und wieder in See, indem wir unſern Lauf 
weſtwaͤrts richteten. 
„Den 2often May kamen wir unter den raten 
Grad, die gr. Minute füdlicher Breite. Da ſtieſ⸗ 
fen wir auf eine große Anzahl Felſen, die Theils 
uͤber, Theils unter dem Waſſer ſtanden, und mit 
kleinen Inſeln verwickelt waren, ſo daß wir auf 
die Meynung geriethen, ſie haͤtten in voriger Zeit 
zuſammengehangen, und ein einziges Stuͤck feſtes 
Land ausgemacht, waͤren aber nachher durch der 
Waſſer Druck von einander getrennt worden. 
„Unter den übrigen ragte iedoch eine ſchoͤne 
Inſel hervor, die von vielen Baͤchen und Qbellen 
durchſchnitten ward, daher ſie Schouten und 
le Maire, die ſie 1616 auf ihrer Fahrt nach 
den Suͤdlaͤndern entdeckten, die Waſſerinſel 
nannten. 

„In dieſem Irrgarten von Inſeln und Felſen 
hatten wir das klaͤgliche Ungluͤck, eins unſrer 
Schiffe, die africanifche Galeere, zu 22 
RE ie 
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die auf die Felſen lief, und ſcheiterte.) Es 
kann iedoch für einen glücklichen Umſtand gehalten 
werden, daß alles Volk am Bord gerettet und da⸗ 
von gebracht ward. Da wir es nun unter die 
zwey übrigen Schiffe vertheilten, diente es zu ih» 
rer Verſtaͤrkung an Volke. 5 
„Es war den Schiffen unmoͤglich, dem Lande 
nahe zu kommen, wo kein Ankergrund zu finden 
war. Es iſt eine niedrige, ſandichte, felſichte In⸗ 
ſel, die landeinwaͤrts faſt ganz unter Waſſer ſteht; 
am Rande aber iſt ſie voll Baͤume, darunter ſich 
iedoch weder Palmen noch Cocos baͤume befinden. 
Das iſt, deucht mich, der Grund, warum ſie nicht 
bewohnt iſt. Dem ungeachtet ſtiegen fuͤnf unſrer 
Leute aus, blieben freywillig auf der Inſel, und 
wollten nicht wieder auf die Schiffe gehen; weil 
fie von den bereits erlittnen Beſchwerlichkeiten ers 


ſchoͤpft waren, und fürchteten, es warteten auf 


ſie noch viel mehr unverſehene Unfaͤlle. 


„Des oben gedachten Schiffs Verluſt mußte ein 
glücklicher Umſtand für fie geweſen ſeyn. Denn 
aus den Druͤmmern, und dem, was an das Ufer 
treiben mochte, konnten ſie mit Waffen und allen 
andern Nothwendigkeiten verſehen werden. 

„Den 25. May kamen wir bey der Fliegen⸗ 
inſel worüber, die der gedachte Schouten eben⸗ 
falls auf der gemeldeten Reiſe entdeckte. Ihre 
inlaͤndiſchen Theile ſtehen ebenfalls voll Salzwaſ⸗ 
ſer, und ſie hat eine Menge gruͤne Baͤume. Sie 

f wird 
*) Roggewein nannte daher die Inſel die verderbliche. 
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wird von lang gewachsnen, mit Bogen und Pfei 
len bewaffneten, Wilden bewohnt. 

„Die Inſel fuͤhrte ihren Namen mit gutem 
Rechte, wegen der unglaublichen Menge haͤßlicher 
Fliegen, mit denen ſie bedeckt iſt, die auch an 
Bord kommen, und ſich ſo dick auf das Geſichte 
und andre Theile des Leibes ſetzen, daß man ſich 
vor ihnen gar nicht bergen kann, und alles, was 
man nur ißt und trinkt, voll von ihnen iſt. Sie 
verurſachten uns große Muͤhe zween bis drey Ta⸗ 
ge lang; darauf machten ſich dieſe ungebetnen 
Gaͤſte wieder fort. 

„Den 29. May giengen wir zwiſchen einer 
Anzahl Inſeln und Felſen durch, von denen wir 
zuweilen Rauch aufſteigen ſahen, zum Zeichen, daß 
ſie bewohnt waren. Wir hatten iedoch keine Ge⸗ 
legenheit, an das Ufer zu gehen. Denſelben Tag 
befanden wir uns unter dem 15. Grade der ı7ten 
Minute ſuͤdlicher Breite, und unter dem 224. Gra⸗ 
de der Laͤnge.) 

„Den 1. Junius erblickten wir unter dem 15. 
Grade, der 47. Minute füdlicher Breite, und unter 
dem 224. Grade der Laͤnge, eine bisher noch von 
keinem Europaͤer gekannte und geſehene Inſel. 
Wir fuhren in unſern Booten dahin, ſie zu beſich⸗ 
tigen, und uns Erfriſchungen zu verſchaffen. 
Die Einwohner, die uns vom weiten kommen ſa⸗ 
hen, giengen herunter an das Ufer, uns zur Ruͤck⸗ 
kehr zu noͤthigen, und uns die Landung zu wehren. 

Es 


) Roggemein nannte dieſe Inſeln das Labyrimh. Es 
find ihrer ſechs. 
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Es ſind Leute von vortrefflicher Taille, von gutem 

Ebenmaaße, und wohlgebildet don Perſon; und, 

was wunderbar iſt, ihre Haut iſt ſo rein und wu 
als die von einem Holländer. 

„Sie ſchienen entſchloſſen, uns zu erwarten. 
Denn als wir nahe kamen, ſprangen ſie wie un⸗ 
ſinnig in das Waſſer, uns entgegen, und ſchwan⸗ 
gen mit großer Grauſamkeit ihre Waffen, die aus 
Spieſen und Lanzen beſtanden, deren Spitzen mit 
einem ſehr ſcharſen Holze, ſo hart als Eiſen, be⸗ 
ſetzt find. Da wir nun gens thigt waren, uns zu 
befreyen, und unſer Leben vor dieſem feindlichen 
Angriffe zu derwahren, feuerten wir auf fie mit 
unſern Flinten. Das bewog dieſe wilden Krieger 
ſogleich, die Flucht zu nehmen, und ſich nach einem 
Orte der Sicherheit umzuſehen. Denn ſobald ſie 
unſrer Waffen toͤdliche Wirkungen empfunden 
hatten, kehrten fie uns den Nücken, und fluͤchte⸗ 
ten auf einen hohen, ſteilen Felſen, an dem ſie mit 
unglaublicher Geſchwindigkeit wie Affen hinauf 
kletterten. 

„Da ſie nun von unſrer Aberteonen Macht 
waren uͤberzeugt worden, gaben fie uns von da 
aus zu verſtehen, es ſollten alle Feindſeligkeiten 
von ihrer Seite aufhoͤren, und ſte wollten mit 
uns als Freunden umgehen. Wir, unſrer Seits, 
wandten iedes Mittel an, ſie zu uns zu locken, 
weil wir im äußerflen Mangel aller Arten von Er ⸗ 
friſchungen waren. 

„Alles gelang nach unſern Wuͤnſchen. Sie 


e uns ihr die aus Cocos nuͤſſen 
II. Band. und 
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und einem gewiſſen bittern Kraute beſtanden, das 
wie hollaͤndiſche Kreſſe ſchmeckt, und hier in großer 
Menge zu finden iſt. Dafuͤr gaben wir ihnen 
verſchiedne Kleinigkeiten und Spielſachen, als 
kleine Spiegel, gläferne Knöpfe von allen Farben, 
Kaͤmme, Klingeln und andres ſolches Geraͤthe, mit 
dem ſie eben ſo gut, und ſogar beſſer zufrieden 
waren, als wir mit den Cocos nuͤſſen und 
dem bittern Kraute, die uns iedoch, bey unſerm 
gegenwaͤrtigen Zuſtande, weit angenehmer und 
nuͤtzlicher waren, als Gold und Silber; denn wir 
genoſſen dadurch eine beſondre Wohlthat und er⸗ 
ſtaunliche Erleichterung beym Schaarbocke, der 
uns bereits in den klaͤglichſten Zuſtand verſetzt 
hatte. 

„Wiewohl es nun nach dieſem gegenſeitigen 
Tauſche ſchien, die Wilden waͤren in gutes Ver⸗ 
nehmen und Freundſchaft mit uns gekommen, 
entdeckten wir doch in kurzem, daß das nur eine 
verſtellte Ausſoͤhnung war, die blos dienen ſollte, 
uns zu betruͤgen, daß wir deſto leichter in ihre 
Netze giengen; mit welcher niederträchtigen Nei⸗ 
gung die Bewohner faſt aller in dieſen Meeren lies 
genden Inſeln angeſteckt ſind. 

„Denn als einige unfrer Leute, die Befehl hats 
ten, das Land zu beſichtigen, und fernere Entdek⸗ 
kungen darinne zu machen, auf einem geraden, en⸗ 
gen Wege zwiſchen Felſen hingiengen, um des 
Orts Beſchaffenheit zu betrachten, kam ihnen ein 
alter, grauer Mann entgegen, der zwar ſie ſo we⸗ 

nig verſtand, als ſie ihn, ihnen aber durch viele 
5 Winke 
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Winke und Zeichen zu verſtehen zu geben ſuchte, 
daß ſie nicht in Sicherheit waͤren, ſondern es am 
beſten für fie ſeyn wuͤrde, zuruͤckzugehen. Er 
wies auf den Weg, auf dem ſie gekommen waren, 
und um ihnen den geheimen Hinterhalt und die 
bevorſtehende Gefahr deſto verſtaͤndlicher zu ma⸗ 
chen, hob er einen Stein von der Seht und 
warf ihn vor ſich nieder, 

„Wiewohl nun unſre Leute Shan hätten ab» 
nehmen ſollen, die Barbarn würden fr von den 
Spitzen der Felſen mit Steinen anfallen, kehrten 
fie ſich doch nicht an des guten alten Wilden Zei 
chen und Ermahnungen, ſondern giengen vor⸗ 
waͤrts, und verließen ſich auf ihr Gewehr. Sie 
waren iedoch nicht weit gekommen, ſo fiel, ehe fie 
nur im geringſten daran dachten, ein ſolcher Platz. 
regen Steine von allen Seiten in ſolcher Menge 
und mit ſolcher Gewalt auf fie, daß viele unfrer 
Leute dadurch gelaͤhmt und verwundet würden, 
ohne daß ſie ſich wehren, noch die Wilden von den 
Hoͤhen vertreiben konnten, die ihren Anfall von 
einem gar zu ſichern Orte gethan hatten. Unſre 
Leute waren alſo genoͤthigt, langſam zu gehen, und, 
wider ihre Neigung, mit blutigen Koͤpfen zuruͤck⸗ 
zukehren. Doch waren fie noch fog, a ſie 79 
gut davon gekommen waren. 

„Was außerdem dieſe Böſewichter und Ver 
räther anlangt, ſo habe ich bereits geſagt, daß fie 
von Perſon wohl gebildet und von gutem Eben⸗ 
maaße find. In den Ohren tragen fie einen Zier⸗ 
rath von großen Perlen. Um den Hals und Leib 

D 2 tragen 
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tragen fie, zur beſondern Zierde, die Schalen von 
den Perlmuſcheln. 

„Da wir nun durch das bittre Kraut, das 
ſich hier in großem Ueberfluſſe findet, und von den 
Wilden fuͤr unſer Spielzeug an uns ausgetauſcht 
worden war, vielen Nutzen und Erleichterung in 
unſrer Krankheit erhalten hatten, ſo nannten 
wir dieſe neuentdeckte Inſel die Verkwikkings⸗ 
inſel. (Erqvickungsinſel) 

Nach dieſem Abenteuer mit den ſchelmiſchen 
Wilden verzogen wir nicht laͤnger dort, ſondern 
giengen wieder unter Segel. Weil nun die Le⸗ 
bensmittel nach und nach taͤglich vermindert wur⸗ 

den, und, ungeachtet der durch das bittre Kraut 
erhaltnen Erleichterung, zu unſrer aller großem 
Herzleide, die Krankheiten noch immer zunahmen, 
fo ward in einer Rathsverſammlung der vornehm⸗ 

ſten Befehlshaber beſchloſſen, uͤber Oſtindien nach 
Hauſe zu kehren. Wir waren damals unter dem 
15: Grade, der 47. Minute füdlicher Breite, und, 
nach unſrer Rechnung, unter dem 224. Grade, 
der 18. Minute der Länge, ungefähr 1200 Meilen 
weit von der Kuͤſte von Peru. 

„Den 12. Junius fanden wir uns unter dem 
15. Grade, der 47. Minute füdlicher Breite, und 
unter dem 225. Grade, der sten Minute der 
Laͤnge. N 5 
Den 14. entdeckten wir zwo Inſeln, denen 
wir, wegen der rauhen, ſtuͤrmiſchen See, nicht 
nahe genug kommen konnten, um ſie zu beſichti⸗ 
gen. Dafuͤr aber hatten wir das * 
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daß die Einwohner herbey kamen, uns zu befehen, 
und in vielen Booten um die Schiffe her ſchwaͤrm⸗ 
ten, die von fo niedlicher, ausgeſuchter Arbeit find, 
daß es faſt unglaublich iſt, daß etwas dergleichen 
unter Wilden koͤnnte erfunden werden. Denn ſie 
ſind von ſo kuͤnſtlicher Bauart, die Geraͤthe ſind ſo 
artig, die Geſtalt iſt ſo niedlich, ſie ſind mit einer 
Anzahl fo ſchoͤner geſchnitzter Bilder geſchmuͤckt, 
daß ſich unmöglich die Einbildungskraft etwas 
zierlichers denken kann. Ihr geſchnitztes Bilder⸗ 
werk, die groͤßte Zierde dieſer Boote, war ſo aus⸗ 
erleſen, daß ich ſehr zweifle, ob es viele Bildſchniz 
zer in Europa giebt, die artigere Arbeit liefern 
koͤnnten. 

„Das Volk in dieſen ſchoͤnen Booten war mit 


Wurfſpieſen bewaffnet. Die Köpfe hatte es mit 


gruͤnen Blaͤttern geſchmuͤckt, und die Leiber waren 
mit Binſen bekleidet. Wir nannten die Inſel 
Baumannsinſel, von einem Schiffshauptmanne 
dieſes Namens.) Sie war fehr ſchoͤn und an⸗ 
muthig anzuſehen, fruchtbar und mit Baͤumen 
umgeben, darunter ſich die Palmen ausnahmen. 
„Den 15. bekamen wir eine ungefähr ſieben 
engliſche Meilen lange Inſel, unter dem 13. Grade, 
der 41. Minute ſuͤdlicher Breite, und dem 25often 
Grade der Laͤnge zu Geſichte. Viele von uns em⸗ 
pfanden ſehnliches Verlangen, bey dieſer Inſel ans 
zulegen, in Hoffnung, einige Erqvickung zu erhal⸗ 
ten. Allein es ward verſchoben; wir ſetzten unſre 
O 3 Reiſe 
) Bougainville ſchreibt, der Baumannsinfeln wären 
drey geweſen. 
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Reiſe ohne zu landen fort, um Zeit zu gewinnen, 
weil unſre elenden, üblen Umftände, und die Krank 
heiten aus vielen Urſachen taͤglich zunahmen. 
„Den 18. Julius ſahen wir viele Inſeln, unter 
andern neu Seeland, das wir ungefähr drey⸗ 
hundert Meilen lang ſchaͤtzten. Es liegt unter 


dem 6. Grade ſuͤdlicher Breite, und dem 166. der 
Länge.“ *) 


9) Diefer Bericht iſt von Wort zu Wort aus Herrn Dal- 
rymples ſchatzbarer Sammlung ſpaniſcher und hollaͤndi⸗ 
ſcher Entdeckungen in der Suͤdſee abgeſchrieben. Das 
iſt auch der hier folgende Bericht vom Davislande. 
Aber keine der beyden Entdeckungen iſt ſeitdem völlig 
beftätigt worden. d. Verf. 
Roggewein kam im Julius 1723 nach Holland 


* 


III. Bericht 


ss 

aan anni 

III. Bericht von Entdeckung des foges 
nannten Davislandes. 


Ven den Gallapagos aus unter der Linie 
fuhren wir ſuͤdwaͤrts, in der Abſicht, nir⸗ 
gendwo anzulegen, bis daß wir an die Inſel 
Juan Fernandez kommen wuͤrden. 


„Auf unſerm Wege dahin, früh um vier Uhr, 
als wir unter dem ı2ten Grade, der 30. Minute 
ſuͤdlicher Breite waren, ungefaͤhr 150 Meilen weit 
vom feſten Lande von America, fuͤhlten unſer 
Schiff und Fahrzeug einen erſchrecklichen Stoß, 
der unſre Leute in ſolche Beſtuͤrzung verſetzte, daß 
ſie kaum wußten, wo ſie waren, oder was ſie den⸗ 
ken ſollten, ſondern ieder ſich zum Tode fertig zu 
machen begonnte. Und in der That war der 
Stoß ſo ploͤtzlich und heftig, daß wir fuͤr ausge⸗ 
macht hielten, das Schiff waͤre auf einen Fels gr 
laufen. 


„Als aber die Beſtuͤrzung ein wenig vorüber 
war, ließen wir den Bleywurf fallen, und fanden 
keinen Grund. Da machten wir, nach angeſtell⸗ 
ter Berathſchlagung, den Schluß, es ien ganz 
gewiß ein Erdbeben ſeyn. f 


„Der plögliche Stoß hatte gemacht, daß die 
Stuͤcken im Schiffe auf ihren Lavetten auffprans 
gen, und verſchiedne der Leute aus ihren Hanges 
matten geworfen wurden. Hauptmann Davis 
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ward aus ſeiner Kajuͤte geworfen, und lag mit 
dem Kopfe über einem Stuͤcke. Die See, die 
insgemein grün ausſieht, bekam damals eine weiß⸗ 
liche Farbe. Das Waſſer, das wir in unſern Cie 

mern zum Gebrauche des Schiffs ſchoͤpſten, fan« 

den wir ein wenig mit Sande vermiſcht. Das 

brachte uns erſt auf den Gedanken, es waͤre eine 

Sandbank; als wir aber das Senkbley warfen, 
beftärkte es unſre Meynung vom Erdbeben. 


„Einige Zeit darauf hoͤrten wir, es waͤre ein 
Erdbeben zu Callao geweſen, das an der Straße 
nach Lima liegt. Die See wäre fo weit vom 
ufer zuruͤckgetreten, daß auf einmal gar kein 
Waſſer zu ſehen geweſen waͤre, und nachdem es ge 
raume Zeit ausgeblieben wäre, wäre es in rollen⸗ 
den Bergen von Waſſer wiedergekommen, die die 
Schiffe auf der Rheede von Callao eine Meile 
weit hinauf auf das Land gefuͤhrt, die Stadt 
Callao, wiewohl fie auf einem Huͤgel ſtand, ſammt 
der Feſtung uͤberſchwemmt, 50 Meilen weit laͤngs⸗ 
hin am Ufer Menſchen und Vieh erſaͤuft, und ſelbſt 
zu Lima Unheil angerichtet hätten, wiewohl es 
ſechs engliſche Meilen weit landeinwaͤrts von der 
Stadt Callao liegt. 


„Nachdem wir uns von unſerm See er⸗ 
holt hatten, fuhren wir weiter gegen Suͤden. 
Wir ſteuerten ſuͤdwaͤrts und bey Oſt halb oſtwaͤrts, 
bis wir unter den 27. Grad, die 20. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite kamen, da wir, ungefähr zwo Stun⸗ 
den vor Tages Anbruche, an eine kleine, niedrige, 
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ſandichte Inſel geriethen, und gerade vor dem 
Schiffe einen bruͤllenden Ton hörten, wie wenn 
die See auf das Ufer ſchlaͤgt. 

„Da nun die Bootsleute fuͤrchteten, fie wöch 
ten noch vor Tage an dem Ufer auftreffen, ſagten 
fie dem Hauptmann, er ſollte das Schiff herum 
wenden, und ſo lange, bis es Tag wuͤrde, ſee⸗ 
waͤrts laufen. Der Hauptmann willigte darein. 
Wir fuhren alſo ſeewaͤrts, bis es Tag ward, als⸗ 
denn, aber wieder nach dem Lande. a 


Es war eine kleine, flache Inſel, mit keinen 
Felſen beſetzt. Wir fuhren eine engliſche Vier⸗ 
theilmeile weit vom Ufer, und konnten ſie deutlich 
ſehen, denn es war ein heller Morgen, gar nicht 
truͤbe noch neblicht. . 

„Gegen Weſten, ungefähr zwölf Meilen weit, 
ſo viel wir urtheilten, ſahen wir eine Reihe hohes 
Land, das wir für Inſeln hielten; denn es gab in 

der Ausſicht verſchiedne, Abtheilungen. Dieſes 
Land ſchien in einer Reihe vierzehn bis ſechzehn 
Meilen weit fortzugehen, und es kamen von da 
große Schaaren Voͤgel. Ich und viel mehr un⸗ 
ſrer Leute wollten nach dieſem Lande fahren, und 
am Ufer ausſteigen; der Hauptmann aber wollte 
es uns nicht erlauben. Die kleine Inſel liegt 
von Copayapo faſt gerade oſtwaͤrts 500 Meilen, 
und von den Gallapagos unter der Linie 600 
Meilen.“ 5 


Dampier ſchreibt, „Hauptmann Davis 
ufagte mir neulich, nach 8 Abfahrt von Rio 
N D 5 „Leja 
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„Leja waͤre er, nach verſchiednen Hinderniſſen, 
„nach den Gallapagos geſchifft; indem er nun 
„auf der Fahrt von da aus ſuͤdwaͤrts auf Wind 
„gewartet hätte, der ihn nach dem Feuerlande, 
„unter dem 27. Grade ſuͤdlicher Breite, ungefähr 
„509 Meilen weit von Copayapo an der Küfte 

„von Chili, führen follte, haͤtte er nicht weit von 
„eich eine kleine, ſandichte Inſel gefehen, und an 
„deren Weſtſeite einen großen Strich ſchoͤnes, ho⸗ 

„bes Land, der ſich fo weit gegen Nordweſten dehn⸗ 
ste, als man nur ſehen konnte. 
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IV. Die Reiſen des Hauptmanns 
Cooke. & 


Hi reiche Ladung des jahrlichen Schiffs von 
Manilla nach Acapulco iſt ſtets ein Ge⸗ 
genſtand geweſen, auf den die nach der Suͤdſee 
fahrenden Abenteurer unter den Privatleuten An⸗ 
ſchlaͤge gemacht haben. Dagegen iſt dem jaͤhrlich 
von Acapukco nach Manilla gehenden Schiffe 
von Kriegs ſchiffen nachgetrachtet worden.“) 
Dieſer Unterſchled iſt aus der beſondern Bes 
ſchaffenheit beyder Schiffe entſtanden. Denn 
wenn die Gallione von Manilla abgeht, iſt ſie 
mit mancherley großen Ballen ſchwer beladen, 
nämlich mit chineſiſchen Seidenzeugen und Manu⸗ 
facturen, einer großen Menge indiſcher Zeuge, Cal⸗ 
lico, gedrucktem indianiſchen Cattun, außer den 
kleinern Stuͤcken von Goldſchmiedtsarbeit, geſtick⸗ 
ten Sachen, u. ſ. w. die zu Manilla von Chine⸗ 
fern verfertigt werden; daher iſt es ihr nicht bes 
qvem, ihre untere Reihe von Stuͤcken aufzuſtellen, 
ſondern fie führe fie insgemein im Raume. Auch 
ſind der Haͤnde auf dieſem Schiffe nicht ſo viele, 
als zu deſſen ſichrer Fuͤhrung gehoͤren; welches 
darum ſo eingerichtet wird, damit ſie ſich mit kei⸗ 
nem ſo großen Vorrathe von Proviant beſchweren 
duͤrfe. Da fie alſo nur ſchwach bemannt, und 
nicht 
) Anſon iſt, meines Wiſſens, der einzige, der in einem 


koͤniglichen Schiffe auf das manilliſche Kauffahrteyſchiff 
gekreuzt hat. 
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nicht genug zur Vertheidigung ausgeruͤſtet iſt, fo 
iſt ſie dadurch mehr den Angriffen kleiner Freybeu⸗ 
ter ausgeſetzt, und leichter von ihnen zu bezwin⸗ 
gen; und wiewohl ſie keinen ſo großen Schatz, als 
jenes, enthält, iſt fie doch koſtbar genug, die Uns 
ternehmer zu belohnen, und die Eroberer reich zu 
machen, indem ihre Ladung insgemein auf drey 
Millionen Thaler geſchaͤtzt wird. 
Hingegen beym Schiffe von Acapulco, das 
die Ruͤckfracht vornehmlich an Gold und Silber 
führt, wenig oder keine großen Ballen am Bord 
hat, nimmt die Ladung wenigern Raum ein; da⸗ 
her wird ſeine untere Reihe von Stuͤcken allezeit 
aufgeſtellt, ehe es aus dem Hafen abgeht, ſein 
Schiffs volk wird mit andern angenommnen Boots⸗ 
leuten vermehrt, es fuͤhrt eine oder zwo Compa⸗ 
gnieen Fußvolk zu Verſtaͤrkung der Beſatzung von 
Manilla. Da auch außerdem viele Kaufleute auf 
der Gallione nach Manilla fahren, iſt die ganze 
Anzahl von Volk auf der Ruͤckfahrt insgemein nicht 
viel weniger als 600 ſtreitbare Leute; ſo daß ſie 
den kleinen Freybeutern, wie fie insgemein auf ge 
wagte Unternehmungen ausgeſchickt werden, mehr 
als gewachſen iſt, und blos einen tuͤchtigen Raub 
fuͤr ein koͤnigliches Kriegsſchiff abgiebt, daher nie. 
mals ein anders einen Verſuch darauf gethan hat. 
Die Fahrt, von der wir itzt reden wollen, ward 
ausdrücklich in der Abſicht angeſtellt, das Schiff 
von Manilla auffufangen. Sie geſchah auf An⸗ 
regung Dampiers. Beym Schluſſe von deſſen 
Abriſſe im vorigen Bande wurden wir durch die 
von 
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von ihm ſelbſt abgefaßten Berichte zu einem Irr⸗ 

thume verleitet, den die gegenwaͤrtige, vom Haupt⸗ 

manne Cooke beſchriebne, Sahrt uns hat pi 
tigen helfen. 


Der uͤble Erfolg der Fahrt nach der Suͤdſee 
unter Dampiers Oberbefehle, wovon ein kurzer 
Bericht zu Ende des erſten Bandes dieſes Werks 
iſt gegeben worden, war ſo entfernt, dieſen unter⸗ 
nehmenden Befehlshaber von ſeinem Lieblingsent⸗ 
wurfe, der Eroberung des Schiffs von Manilla, 
abzuſchrecken, daß er nach ſeiner Ruͤckkunft, nach⸗ 
dem er die londner Kaufleute mit fruchtloſem Ans 
halten ermuͤdet hatte, ſich nach Briſtol begab, 
wo feine Vorſtellungen beffer eingefeben, 1 und von 
beſſern Wirkungen begleitet wurden. 


Diurch feinen gründlichen Vorſchlag ache e er 
neunzehn der vornehmſten Kaufleute und andre Her⸗ 

ren dieſer Stadt dahin, daß ſie zuſammentraten, um 
zwey Privatkriegsſchiffe auszuruͤſten, damit fie zei⸗ 
gen moͤchten, welche Vortheile aus einem wohl 
ausgefuͤhrten Unternehmen wider die Spanier in 
der Suͤdſee entſtehen koͤnnten. Es iſt vielleicht 
ſeiner Urtheilskraft und Erfahrung zuzuſchreiben, 

daß fie tuͤchtiger zu dem Dienfte, zu dem man fie 
ausſchickte, eingerichtet, und beſſer vor iedem Zus 

falle, dem fie ausgeſtellt werden konnten, verwahrt 
wurden, als iemals ein Feepbearchif vorher. 
Hierzu nehme man, daß das Schiffsvolk in beßrer 
Ordnung gehalten, genauern Regeln und ſchaͤr⸗ 
—— Strafen * wurde, als ſich ſonſt 
Leute, 
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Leute, die ſich zu gewagten Unternehmungen Alt» 
geben, wollen gefallen laſſen. 

Ihre vornehmſten Befehlshaber waren Leute 
von Erfahrung, oder ſolche, denen an der Fahrt 
Erfolge gar ſehr viel gelegen war, die zuerſt ſich 
unterzeichnet, oder das Unternehmen hauptſaͤchlich 
befördert hatten. Sie hatten zu Gehuͤlfen eine 
zweyte Claſſe Befehlshaber, gleich ſehr geſchickt 
und erfahren, die beduͤrfenden Falls bereit waren, 
an derer Stelle zu treten, die durch Zufall außer 
Stand zu dienen geſetzt werden koͤnnten. f 

Außer dem, daß ſie durch Strafen abgeſchreckt 
wurden „die Bedingungen des Vergleichs zu übers 
ſchreiten, den jeder am Bord, vom hoͤchſten bis 
zum niedrigſten, unterzeichnet hatte, wurden ſie 
auch durch Belohnungen zu einem tapfern Verhal⸗ 
ten aufgemuntert. Jeder gemeiner Bootsmann, 
der beym Gefechte ein Glied einbuͤßen würde, ber 
kam ein Recht auf die Belohnung von dreyſig 
Pfund; und ſo nach Verhaͤltniſſe die Befehls haber 
nach Maaßgabe ihres Range. 

Jedoch aller dieſer gebrauchten Vorſicht un⸗ 
geachtet, finden wir fie ſtets bereit, aufſaͤtzig zu 
werden. i 

Die folchergeftalt ausgeruͤſteten und eingerich⸗ 
teten beyden Schiffe hießen der Herzog und die 
Herzogin. Das erſte, von 300 Tonnen, 36 
Stuͤcken und 183 Mann, ward vom Hauptmanne 
Woodes Rogers geführt; das andre, von 270 
Tonnen, 30 Stuͤcken und 151 Mann, vom Haupt⸗ 
manne Stephan Courtney. 8 

er 
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Der oberſte im Befehle, Hauptmann Rogers, 
war ein kuͤhner, geſchaͤfftiger, unermuͤdeter Mann, 
nicht ſehr willfaͤhrig, ſeine Meynung andrer ihrer 
zu unterwerfen, und dem es nicht ſchmeichelte, 
wenn andre Leute ihm ihre Meynung ohne Ueber⸗ 
zeugung unterwarfen. Er hatte, nach des Har⸗ 
ris Berichte, von den Franzoſen viel gelitten, und 
war von Natur kein großer Freund dieſes Volks. 
Seine ſonderbarſte Eigenſchaft aber, und die ihn 
wirklich zu dieſer Stelle empfahl, war eine beſon⸗ 
dre Kunſt, die er beſaß, ſein Anſehen bey den 
Bootsleuten zu behaupten, und doch zugleich ſei⸗ 
nen Einfluß auf fie zu erhalten; eine Kunſt, oder 
vielmehr Gabe, an der es Hauptmann Dam⸗ 
piern vornehmlich fehlte. 

Hauptmann Courtney war ein Mann von 
Geburt, Vermögen und vielen liebenswuͤrdigen 
Eigenſchaften. Er trug viel zu den Koſten der 
Fahrt bey, und eignete ſich das Amt zu, die Ober⸗ 
auſſicht uͤber ihre Einrichtung zu führen, die Strei⸗ 
tigkeiten zu ſchlichten, die auf einer langen und 
gefaͤhrlichen Fahrt vorfallen konnten. Er war 
ein Mann von wunderbarer Gelaſſenheit, und 
merkwuͤrdig wegen der Maͤßigung bey allen ſeinen 
Entſcheidungen, die ſich faſt alle und iede willig 
gefallen ließen. 

Außer dieſen zween, den Oberbefehl führenden, 
Herren war zweyter Hauptmann auf dem Herzoge 
D. Thomas Dover, der naͤmliche, der vor un⸗ 
gefähr vierzig Jahren in einem kleinen Buche une 
ter dem Titel D. Dovers letztes Vermaͤchtniß 

an 
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an fein Vaterland des Qveckſilbers Gebrauch 
ſo nachdruͤcklich empfahl, daß vornehme Frauen⸗ 
zimmer und Herren der Zimmer Fußboͤden mit 
Qveckſilber beſtreuten, und uberall, wo fie nur 
tanzten oder ſpielten, ihre Demanten verfchüttes 
ten. Der Hauptmann Eduard Cooke, unſer 
Verfaſſer, war zweyter ee bach dem 
Courtney. 

Dover that vielen Beytrag zur Fahrt, war 
aber von rauher, unlenkbarer Gemuͤthsart, ſelten 
mit den Leuten oder Anſtalten zufrieden, aber un⸗ 
fähig, eine Partey zu Unterſtuͤtzung feiner eignen 
Einfälle zu errichten, weil niemals eine Partey das 
hin gebracht werden konnte, ſie gutzuheißen. *) 


Hauptmann Cooke war ein gefchickter und 
erfahrner Seemann. Er war zweymal vom Fein⸗ 
de gefangen genommen, und wieder losgegeben 
worden. Er hatte itzt feine ganze Habe auf dies 
ſem Schiffe angelegt, in der Abſicht, noch einmal 
eine Bemuͤhung anzuwenden, zu Bermigen iu 
kommen. 

Hauptmann Dampier, der den Entwurf zur 
Fahrt gemacht hatte, ward Steuermann zur Fuͤh⸗ 
rung des Herzogs. Der Leſer hat von ihm ber 
reits genug im vorigen Bande dieſes Werks gen 
funden. 

. a Aus 

) Dover war von den Eigenthuͤmern zum Vorſitzer beym 

Schiffsrathe ernannt, und ihm waren zwo Stimmen 

auf den Fall zugeſprochen, wenn die Stimmen gleich 
getheilt ſeyn ſollten. 
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Aus der Denkungsart der Hauptperſonen läßt 
ſich ſchlieſten, daß fie ſorgfaͤltig in der Wahl ihr 
rer Unterbefehlshaber, und daß ſelbſt die gemei⸗ 
nen nicht von der ſchlechteſten Art werden . 


ſen ſeyn. 


Die allgemeine Anweiſung der Eigenthuͤmer 
war folgende. Erſtlich ſollten ſie ſich nach Irland 
begeben, um Lebensmittel einzunehmen, und her⸗ 
nach mit aller moͤglichen Geſchwindigkeit nach der 
Suͤdſee fahren. Sollte ihnen zu gutem Gluͤcke 
eine Priſe unterwegs aufſtoßen, ſo ſollten ſie ſie 
entweder nach Hauſe oder nach America ſchicken, 
nach dem als es am rathſamſten ſeyn wurde. 
Sie erhielten Befehl, auf alle Weiſe einig zu blei⸗ 
ben, und im Einverſtaͤndniſſe zu handeln; kein 
wichtiges Unternehmen zu wagen, ohne vorher die 
Sache in allgemeiner Raths verſammlung der Ber 
fehlshaber beyder Schiffe erwogen zu haben; be⸗ 
ſonders ſorgfaͤltig zu ſeyn, einander in iedem nd« 
thigen Falle beyzuſtehen, zur Zeit der Gefahr zu 
helfen, beym Mangel mit Lebensmitteln oder Waſſer 
zu verſehen; ſie ſollten wie ein einziges Schiff han⸗ 
deln, und unter keinerley Vorwande das eine an 
dem Mangel leiden laſſen, was das andre haͤtte, 
ſondern wie fie gleichen Antheil an allen Vorthei⸗ 
len bekaͤmen, ſollten ſie ihn auch an allen Lei⸗ 
den nehmen. 


‚Da fie nun ſolchergeſtalt ausgeruͤſtet und an⸗ 
gewieſen, und die Befehlshaber beyder Schiffe 
mit geſetzmaͤßiger Vollmacht 150 waren, wi⸗ 
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der ihrer Majeſtaͤt Feinde, die Franzoſen und Spas 
nier, in der Suͤdſee zu kreuzen, lichteten fie den 
7. Auguſt zu King⸗ road den Anker, und ſenkten 
ihn den 4. des naͤmlichen Monats in der Bay von 
Cork, wo ſie fortfuhren, Lebensmittel einzuneh⸗ 
men, *) ihre Leute in Ordnung zu bringen, einige 
abzudanken, andre anzuwerben, darunter ſich viele 
Ausländer befanden, bis auf den 1. September, 
da ſie in Geſellſchaft mit dem Kriegsſchiffe von 
Haſtings ausliefen. Noch vorher hatten ſie ver⸗ 
abredet, im Fall einer Trennung zu Madera zu⸗ 
ſammenzukommen, und daſelbſt Wein und Brannt⸗ 
wein auf die uͤbrige Fahrt einzunehmen. b 


Hier iſt es noͤthig, dem Leſer zu melden, daß 
zween zuverlaͤſſige Berichte von dieſer Fahrt vor⸗ 
handen ſind, der eine vom Hauptmanne Rogers, 
der andre von unſerm Verfaſſer. Dieſelben nun 
wollen wir in einen zuſammenziehen, alſo daß wir 
aus Hauptmann Rogers ſeinem das ergaͤnzen, 
was beym Hauptmanne Cooke fehlt, iedoch ſtets 
den letztern fortreden laſſen, wenn wir auch zu⸗ 
weilen genoͤthigt wären, des Hauptmanns Ro⸗ 
gers Worte zu gebrauchen. Nachdem dieſes vor⸗ 
ausgeſchickt iſt, wollen wir nunmehr fortfahren. 


„Den 10. September, ſagt Hauptmann Coo⸗ 

ke, wurden wir ein Segel anſichtig. Auf das 

machten wir Jagd, und hohlten es ein. Es war 

N ein 

) Ihre Schiffe waren fo voll geladen, daß ſie, da ſie be⸗ 

reits drey uͤberzaͤhlige Kabeltaue hatten, das vierte 
nebſt anderm Tauwerke zuruͤcklaſſen mußten. 
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ein ſchwediſches, nach Cadiz) ſegelndes Schiff.) 
Wiewohl ſich nun aus verſchiednen Umſtaͤnden 
Grund fand, zu argwohnen, es haͤtte verbotne 
Waare am Bord, ließen wir es doch gehen, weil 
das ſchwer zu beweiſen war, und wir uns nicht 
aufhalten wollten. b 

„Darüber entſtand Aufruhr auf dem Herzoge, 
deſſen Raͤdelsfuͤhrer der Bootsmann und drey Un⸗ 
terbefehlshaber waren, die den Leuten zugeredet 
hatten, fie ſollten das Schiff nicht loslaſſen.) 
Hauptmann Rogers ließ der Unordnung Urheber 
ſetzen, an der kein einziger Auslaͤnder Antheil hatte. 
Er ließ zehn der Auſſaͤtzigen ſchließen, nachdem 
vorher ein Matroſe tuͤchtig war gepruͤgelt worden, 
weil er die übrigen aufgewiegelt hatte, ihm beyzu⸗ 
treten. Andre en ſchuldige ſtrafte er ab, 
und gab ſie los. 

„Dem ungeachtet Feuhen die Oberbefehlsba⸗ 
ber ſtets gewaffnet, aus Furcht eines Zufalls, weil 
das Volk auf dem Schiffe die Aufſaͤtzigen zu ſehr 
zu beguͤnſtigen ſchien. Sie hatten nachher viele 
Plage mit dieſen Kerln, die in Ketten mehr Unheil 
anſtifteten, als vorher, indem ſie die Leute auf⸗ 
ue ſie loszumachen, unter dem Vorwande, 

En ſie 


9 In Rogers beben ſteht es haͤtte nach Stade gehört, 
und blos ſchwediſche Flagge geführt. 

) Es führte 270 Tonnen und 23 Stuͤcken. 

*) Judem der Hauptmann Rogers auf dem fremden 
Schiffe war, um es zu beſichtigen, hatten der Buntes 
mann und feine Kammeraden den Eutſchluß 1 es 
durchaus zur Prife zu machen. 5 
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fie litten für die gemeine Sache, daher ſollte billig 
das Schiffsvolk Aufftand erregen, und ſie erloͤſen. 
Das brachte den Hauptmann auf den Entſchluß, 
an einigen ein Beyſpiel ſehen zu laſſen, aber ihrer 
nicht zu viele aufzubringen. Daher machte er den 
Anfang damit, daß er dem Bootsmanne ſeinen 
Dienſt nahm, und einen andern an ſeine Stelle 
ſetzte, ohne daß es ſein Wille n weiter zu 
gehen. 

Allein den 14. ward der Aufruhr ärger als 
iemals. Denn da gieng ein Matroſe, den die 
meiſten vom Schiffsvolke begleiteten, zu dem Haupt · 
manne, und verlangte, daß der Bootsmann los⸗ 
gegeben wuͤrde. Der Hauptmann begehrte mit 
dem Matroſen allein zu ſprechen. Als er nun auf 
das Verdeck kam, nahmen ihn die Oberbefehlsha⸗ 
ber gefangen, und ließen ihn durch einen ſeiner 
hoͤhern Kammeraden abpruͤgeln. 

„Solchergeſtalt durch verſchiedne Strafen glei⸗ 
cher Art trennten die Befehlshaber am Bord des 
Herzogs die Verbindung, und flillten den Auf⸗ 
lauf. Den Bootsmann ſchickten fie: auf der 
Kronengaleere )! geſchloſſen nach Haufe Die 
andern Gefangnen gaben ſie auf ihre demuͤthige 
Unterwerfung los. Welche von ihnen Unterbe⸗ 
fehlshaber waren, die ſetzten ſie wieder in ihr 
Amt, und verboten allen auf den Schiffen, ihnen 
ungehorſam zu ſeyn, oder Vorwuͤrfe zu machen. 
Solchergeſtalt endigte ſich ein Auflauf, der, wenn 

er 
*) Die ſeit dem 6. des Monats mit ihnen gefahren war, 
und von der ſie ſich bey Madera trennten. 


des Hauptmanns Cooke. 69 


er gelungen wäre, den Verfolg der Fahrt auf ein⸗ 
mal aufgehalten haͤtte. 

„Den 15., als wir uns ſuͤdwaͤrts und zugleich 
etwas oſtwaͤrts von Madera befanden, aͤnderten 
wir unſern Sammelplatz, und fuhren nach den 
Canarieninſeln. 

„Sonnabends den 18. fruͤh um fuͤnf uhr rohe 
wir rechter Hand vorwärts ein Segel, und mach⸗ 
ten Jagd darauf. Um zehn Uhr uͤberhohlten und 
nahmen wir es. Es war ein kleines ſpaniſches, 
von Teneriffa nach Fuerte Ventura gehendes 
Fahrzeug, das verſchiedne Reiſende beyderley Ges 
ſchlechts am Bord, und mancherley de ge 
laden hatte. 

„Tages darauf fuhren wir an die dhe 
Oratavia, bey der wir auf und ab ſchifften, und 
ſchickten der Priſe Boot mit einem Agenten der 
Schiffseigenthuͤmer, einem Prieſter und dem Herrn 
der Priſe ab, wegen ihrer Loskaufung Unterhand⸗ 
lung zu pflegen, imgleichen Wein, Lebensmittel 
und andre Nothwendigkeiten zu Erqvickung beyder 
Schiffe einzukaufen. 

„Morgens darauf um acht Uhr kam ein Boot 
aus der Stadt mit einem Briefe von englaͤndiſchen, 
darinne wohnenden Kaufleuten, die es uns ver⸗ 
wieſen, daß wir das Fahrzeug weggenommen 
hatten, und anführten, es waͤre an dieſen Inſeln 
ein freyer Handel zwiſchen der Königin von Groß» 
britannien und den Koͤnigen von Frankreich und 
Spanien bedungen worden, den letztere fo gewiß 
ſenhaft beobachtet haͤtten, daß ſie ein daſelbſt von 

f E 3 einem 
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einem franzoͤſiſchen Freybeuter genommnes engli⸗ 
ſches Schiff haͤtten zuruͤckgeben laſſen. Ferner 
ſtellten ſie die Gefahr vor, die fuͤr ſie ſelbſt daraus 
entſtehen koͤnnte, die ſie auf Erlaubniß in einem 
feindlichen Lande wohnten, wenn das Fahrzeug 
nicht unverzüglich zurückgegeben würde, weil man 
ſich alsdenn würde an fie halten; auch würden 
wir zu Haufe dafuͤr Rechenſchaft geben muͤſſen, 
daß wir den eingerichteten Handel unterbrochen 
haͤtten. Dieſen Brief hatten der Conſul und drey 
der vornehmſten Kaufleute unterzeichnet. 


„Unſre Hauptleute gaben ſogleich zur Anke 
wort, da fie keine beſondre Anweiſung wegen der 
ſpaniſchen, an dieſen Inſeln handelnden, Schiffe 
haͤtten, koͤnnten ſie die Losgebung des Schiffs, 
auf ihre bloſe Meynung, ohne einen Befehl von 
der Koͤnigin, nicht verantworten; die Englaͤnder 
wuͤrden dort blos am Ankerplatze geſchuͤtzt, das 
Fahrzeug aber waͤre auf offenbarer See genommen 
worden; wenn Herr Vanbrug, der Eigenthuͤmer 
Agent, nicht zuruͤckgegeben wuͤrde, wollten ſie alle 
Gefangnen, die fie bey ſich hätten, mit fortfuͤh⸗ 
ren; wofern ſie einigen Schaden fuͤr ihre Fa⸗ 
ctorey befuͤrchteten, koͤnnten fie nur das Fahr⸗ 
zeug loskaufen, und ſich ihres Verluſts in Eng⸗ 
land zu erhohlen ſuchen; fie mochten ihren Ent⸗ 
ſchluß geſchwind faſſen, denn fie hätten keine Zelt 
zu verlieren; wofern ſie den Herrn Vanbrug 
zuruͤckſchickten, wollten fie die Gefangnen los⸗ 
geben. 


Des 
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„Des Abends kam ein andrer Brief vom Con⸗ 
ſul, zur Antwort auf den ihrigen, des Innhalts, 
die engliſchen Kriegsſchiffe wuͤrden dort hoͤflich 
aufgenommen, und begiengen niemals Feindſelig⸗ 
keiten; es waͤre ſeltſam, daß wir auf Loskaufung 
der Spanier beſtuͤnden, die doch nicht in England 
oder ſonſt wo zu Gefangnen waͤren gemacht wor⸗ 
den; der daſige Befehlshaber gaͤbe ihm alle engli⸗ 
ſchen Gefangnen zuruͤck, die von ſpaniſchen Frey⸗ 
beutern eingebracht wuͤrden; er beſtand alſo dar⸗ 
auf, wir ſollten die unſrigen nebſt dem Fahrzeuge 
losgeben, und ae ein Geſchenke an Weine ane 
nehmen. 

Zugleich mit dieſem Briefe des Conſuls in 
der Stadt Laguna kam ein andrer von den Kauf⸗ 
leuten im Hafen Oratavia, voͤllig gleichen Inn⸗ 
halts. Sie erboten ſich blos, die von uns fuͤr 
das Fahrzeug geforderte Summe von 450 Stuͤck 
von Achten an Wein, Branntwein, Zucker, Oel, 
Gerſte und gruͤnen Sachen zu erlegen, damit nicht 
die Einwohner wider ſie aufgebracht wuͤrden, weil 
ſie nicht zweifelten, ſie wuͤrden in England Erſatz 
erhalten. 

„Zur Antwort drohten unſre Hauptleute, zwi 
ſchen den Inſeln zu kreuzen, um fich für ihren Zeit, 
verluſt bezahlt zu machen, und die Stadt Orata⸗ 
via zu beſchießen, wofern man ihnen nicht unver⸗ 
zuͤglich Gnuͤge leiſtete. 

„Den 22. fruͤh um vier Uhr liefen wir nach 
dem Ufer, und reinigten das Schiff zum Gefechte. 
Bald darauf aber ſahen wir ein Boot kommen, 
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darinne unſrer Eigenthuͤmer Agent faß, imgleichen 
Herr Croß, einer der englaͤndiſchen Kaufleute. 
Der brachte uns fuͤnf Faͤſſer Wein, und andre Er⸗ 
friſchungen. Da legten wir uns auf die Hoͤhe 
bey der Stadt, nahmen die Waaren aus der 
Priſe, verkauften das Fahrzeug an Herrn Croß, 
und ſetzten die Gefangnen an deſſen Bord. 

„Solchergeſtalt endigte ſich dieſer verdruͤßliche 
Handel. Nachdem ihn beyder Schiffe Befehls. 
haber in angeſtellter Raths verſammlung einmuͤthig 
gutgeheißen hatten, ſetzten ſie ihre Fahrt fort. 
Als ſie ein Segel gegen Weſten ſahen, machten ſie 
Jagd darauf, verlohren es aber aus dem Geſichte, 
weil die Nacht heran kam. 

„Den 24. giengen wir unter dem Wendekreiſe 
des Krebſes durch. Sonntags darauf lebten wir 
der Gewohnheit nach, die Leute beyder Schiffe uns 
terzutauchen, die noch nicht darunter durchgegan⸗ 
gen waren. Unter den gemeinen Leuten giebt die⸗ 
ſer Gebrauch zu vieler Luſtigkeit Anlaß. 

„Den 30. giengen wir bey Santa Lucia vor 
bey, einer der Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs. 
Des Morgens um acht Uhr bekamen wir die Inſel 
St. Vincent zu Geſichte. Um eilf kamen wir 
innerhalb des Felſen in zehn Klaftern tiefem Waſ 
ſer vor Anker. 

„Da, unſers Wiſſens, die Juſel nicht bewohnt 
war, wunderten wir uns nicht wenig, als wir 
Leute am Ufer ſahen. Um nun zu hoͤren, wer fie 
waͤren, und was ſie vorhaͤtten, bewaffnete ich das 
Rennſchiff, und fuhr an das Ufer. Da fanden 

wir, 
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wir, daß es Portugleſen waren, die ſich von der 

St. Antoninſel dahin begeben hatten, um Schild 

kroͤten zu fangen. Sie ſagten uns, wir dcn 

hier Holz und Waſſer einnehmen. 

„Dieſe Inſel liegt unter dem 16. Grade, der 
55. Minute nordlicher Breite, unter dem 25. Gra⸗ 
de, der 36. Minute weſtlicher Länge von Mittags⸗ 
kreiſe von London. Es ſind darauf indianiſche 
Huͤhner, Schweine und Ziegen, und am Ufer eine 
Menge Fische. In den Wäldern: dort giebt es 
Spinnen, ſo groß wie kleine Vogel. Durch deren 
Gewebe kann man nicht leicht dringen, denn deſ⸗ 
ſen Faͤden ſind beynah ſo ſtark, als gemeiner 
Zwirn... 

„Der Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs ſind 
eilf an der Zahl; St. Anton, St. Vincent, 
Santa Lucia, St. Nicolaus, die Salas 
Bona Viſta, Majo, St. Jago, Fogo, 
Romes “) und Brava. Ihren allgemeinen 
Namen bekommen ſie von einem Vorgebirge am 
africaniſchen Ufer. Sie gehoͤren den Portugieſen, 
find aber nicht alle bewohnt.“) 

E 5 Indem 

) Dieſer Spinnen Rumpf iſt ſo groß wie eine kleine 
waͤlſche Nuß. 

„% Der Name kommt mir wie ein Druckfehler vor. Zu⸗ 
dem habe ich bey zween Schriftſtellern nachgeſucht, die 
beyde nur zehn Inſeln des gruͤnen Vorgebirgs ange⸗ 
ben, und beyde dieſen Namen weglaſſen. 

) Jago iſt darunter die groͤßte und beſte, und des ober⸗ 
ſten Befehlshabers Sitz. Die volkreichſte nach ihr iſt 
St. Nicolas. Die Portugiefen haben ſich zuerſt 1572 
dort niedergelaſſen. 
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Indem wir bey St. Vincent lagen, erho⸗ 
ben ſich unter den Leuten neue Unruhen wegen des 
Pluͤnderns. Denn hier hatten ſie Gelegenheit zu 
handeln; daher wuͤnſchte ieder, etwas zu haben, 
das er moͤchte austauſchen koͤnnen. Die auf der 
letzten Priſe weggenommnen Guͤter verurſachten 
allgemeines Murren durch beyde Schiffe. 

um nun dem ein Ende zu machen, und das 
Volk auf den feſten Entſchluß zu bringen, ſeine 
Pflicht zu thun, beſchloſſen wir, den Handel auf 
einmal zu ſchlichten, indem wir ſolche Bedingungen 
auffegten, die, ohne unfern Eigenthuͤmern Grund 
zur Beſchwerde zu geben, den Seeleuten Muth 
und Standhaftigkeit erwecken, und fie eben fo wil⸗ 
lig zu gehorchen machen koͤnnten, als ihre Obern 
bereit waren, zu befehlen. Es koſtete einige Muͤ⸗ 
be, die Bedingungen einzurichten; fie ward aber 
vollig dadurch erſetzt, daß fie mit Nachdrucke ih⸗ 
rem Endzwecke genug thaten u) 


Da 


*) Die eiten hatten alle Beute faſt blos ſich ſelbſt 
vorbehalten. Dawider festen ſich nun die Leute, und 
ſagten, das wäre ganz und gar nicht Gebrauch, daß ei⸗ 
nes Kapers Volk vom Pluͤndern abgehalten wurde. 
Es ward alſo darinne folgende Aenderung getroffen. 
Wenn ein Schiff durch Entern erobert wuͤrde, ſollte ie⸗ 
der das, was er bekaͤme, als eigen behalten: iedoch der 
gemeine Mann nicht über 10 Pfund Sterling, der Uns 
terofficier nicht über 20, der Steuermann, Bootsmann, 
Zimmermann nicht uͤber 40, der Lieutnant nicht uͤber 
30, der Hauptmann nicht über 100. Naͤchſt dem wa⸗ 
ren 
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„Da nunmehr alle Händel beygelegt waren, 
giengen die Leute wieder heiter an ihre Pflicht, 
ausgenommen zween bis drey vom Herzoge, die 
an das Ufer fluͤchteten. Es befand ſich darunter 
deſſen Dollmetſcher, der vermuthlich nicht begehrte 
zuruͤckgelaſſen zu werden. Da er aber uͤber die 
Zeit des Urlaubs weggeblieben war, und ſich nicht 
an den ihm zugeſchickten Befehl kehrte, an Bord 
zu kommen, befand man fuͤr gut, um ein Beyſpiel 
zu geben, ohn ihn abzufahren. 

„Wir hoben alſo den 7. October Anker, und 
ſegelten den Sten, nachdem wir die ganze Nacht 
beygelegt hatten, damit das andre Schiff uns 
nachkommen moͤchte, zuſammen nach der brafilie 
ſchen Kuͤſte. 

„Auf der Fahrt dahin erhob ſich neuer Zwiſt 
unter unſern Leuten. Nach mancherley Berath⸗ 
ſchlagung, um ihn beyzulegen, ward beſchloſſen, 
Herr Page, unſer zweyter Gehuͤlfe des Steuer⸗ 
manns, ſollte zum Dienſte an Bord des Herzogs, 
dafuͤr aber Herr Ballet ) an Bord der Herzogin 

geſchickt werden. 

„Das ließ ſich aber nicht ohne Gewalt aus. 
fuͤhren. Page weigerte ſich, dem Befehle nach⸗ 
zukommen, und wehrte ſich, als man ihn voll⸗ 

ſtrecken f 


ren denen, die ſich gut halten wuͤrden, noch beſondre 
Belohnungen ausgeſetzt. Imgleichen war auf Entdek⸗ 
kung einer Priſe von mehr als so Tonnen eine N 
nung von 20 Stuͤck von Achten ausgeboten. 
) Dieſer Ballet hatte bereits mit Hauptmann Dampier 
eine Fahrt gethan. 


„6 IV. Die Reifen 


ſtrecken wollte. Doch er warb überwältigt, an 
Bord des Herzogs gebracht, und da der Meute⸗ 
rey beſchuldigt. Ehe er ſich verantwortete, bat 
er um Erlaubniß, einer natuͤrlichen Nothdurft 
halben nach dem Schiffſchnabel zu gehen; die 
ward ihm zugeſtanden. Da ſprang er uͤber Bord, 
in der Abſicht, wieder an die Herzogin zu ſchwim⸗ 
men. Allein er ward wieder herauf gehohlt, ver⸗ 
hoͤrt und abgeſtraft. ene ward Den das Mal 
die Unruhe geſtillt. 


„Mittwochs den 27. giengen wir unter der 
Linie durch. Sonntags den 14. November ſahen 
wir Land in einer großen Entfernung. Mittags 
fuhren wir um das Vorgebirge Frio an der bra⸗ 
ſiliſchen Kuͤſte herum. Den 18. ankerten wir vor 
Isla Grande. Den 19. ſenkte abermals unfer 
Schiff Anker in zehn Klaftern tiefem Waſſer. 

„Hier gieng einer unfrer Leute ohne Erlaub⸗ 
niß vom Schiffe, gab dem erſten Lieutnant loſe 
Reden, und drohte, ſich in kurzem zu raͤchen. 
Dafuͤr ward er geſchloſſen. Da nun ſeine Tiſch⸗ 
kammeraden oder Mitverbundnen verlangten, man 
follte ihn losgeben, oder fie ebenfalls beſtrafen, 
ließen fi ſich ihrer ſieben freywillig Ketten anlegen. 

„Den 21. fuhr ich im Rennſchiffe an das Ufer 
mit einem Geſchenk an den Befehlshaber, um ihm 
zu melden, daß wir Freunde waͤren. Bey unſrer 
* *) hielten fie uns für Franzoſen, und tha⸗ 

ten 


*) Als fie noch im Boote waren, und dem Lande 9 2 5 
kamen. 
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ten verſchiedne Schuͤſſe nach uns, entſchuldigten 
ſich aber nachher, ) und nahmen ung höflich auf. 
„Den 23. wurden zween der Auffägigen ge⸗ 
pruͤgelt, und wieder geſchloſſen. Den 24. wur⸗ 
den vier von den acht in Ketten liegenden Leuten 
auf geſchehene Unterwerfung losgegeben. ; 


„Zween Leute giengen an das Ufer, in der Ab» 
ſicht, das Schiff zu verlaſſen. Sie hatten einen 
Handel mit einem Boote “) geſchloſſen, fie an das 
fefte Land zu führen. Das ſetzte fie aber durch 
Irrthum an einer entlegnen Gegend der Inſel aus. 
Da fie ſich nun auf einer unbewohnten Kuͤſte fan⸗ 
den, fieng es ſie an zu gereuen; und nachdem ſie 
eine Nacht in den Waͤldern geblieben waren, wo 
fie der wilden Thiere *) Brüllen erſchreckt hatte, 
bekamen ſie das Schiff zu Geſichte, gaben Zeichen 
der Reue, demuͤthigten ſich auf die flehendlichſte 
Art, lagen auf den Knieen, und hoben die Haͤnde 
in die Hoͤhe, um Mitleiden zu erwecken. Nach 
einiger Zeit fuhr das Boot ab, und hohlte ſie wie⸗ 
der an Bord. Da wurden ſie geſchloſſen, bis auf 
den folgenden Tag. Alsdenn befahl man, ſie zu 
zuͤchtigen und loszulaſſen. 


„Den 


) Sie entſchuldigten ſich damit, fie wären vorher von den 
Franzoſen gepluͤndert worden. 

) Deren verſchiedne an die Schiffe gekommen waren, 

Handlung zu treiben. 

) In Rogers Leben ſteht, fie hätten der Affen und Ba⸗ 
viane Geſchrey in der Augſt für der Tieger ihres ge⸗ 

halten. 
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„Den 25. ſtahlen ſich zween irlaͤndiſche Lande 
ſoldaten vom Herzoge weg, und verſteckten ſich 
auf gleiche Art in den Wäldern, wie vorher die bey⸗ 
den Matroſen von der Herzogin. 


„Den Morgen darauf um vier Uhr ward die 
Wache auf dem Verdecke ein Boot anſichtig, und 
rufte ihm zu, an Bord zu kommen. Da aber die 
rudernden nicht antworteten, ſondern zu entkom⸗ 
men ſuchten, ſetzte des Herzogs Rennſchiff dem 
Boote nach, gab darauf Feuer, und verwundete 
toͤdlich einen der rudernden Indianer. 


„Der Eigenthuͤmer des Boots, der es ſteuerte, 
war ein Moͤnch, der eine Menge Gold am Bord 
hatte. Er ließ ſein Boot auf den Strand laufen, 
und hatte nur eben ſo viele Zeit, daſſelbe zu ver⸗ 
ſtecken, ehe des Herzogs Rennſchiff an das Land 
kam. Ein Portugieſe aber, der im Boote ſaß, 
und kein Gold zu verlieren hatte, wollte nicht mit 
dem Moͤnche davon laufen, ſondern rufte vielmehr 
den Pater zuruͤck, da er ſah, daß die Englaͤnder 
Freunde waren. 


„Der Manch kam alſo zurück, und ward nebſt 
dem verwundeten Indianer an Bord des Herzogs 
gebracht, wo der Wundarzt den armen Mann 
verband, der aber in wenig Stunden ſtarb. Den 
Befehlshabern auf beyden Schiffen war dieſer uns 
glückliche Zufall ſehr leid; fie fagten fich in einer 
aufgefegten Erklarung davon los, und ließen den 
Mann ſehr feyerlich am Ufer begraben. Der 
Moͤnch aber, der ſein Gold verlohren hatte, war 

nicht 
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nicht zu beſaͤnftigen, ſondern drohte, in Portugal 
oder England Gerechtigkeit zu ſuchen. 78 

„Indem wir unſer Schiff um den oſtlichſten 
Theil der Inſel hinum bogſieren ließen, wurden 
wir die zween Leute vom Herzoge gewahr, die auf 
ein Boot warteten, das fie hinüber nach dem fe⸗ 
ſten Lande fuͤhren ſollte. Da bemannten zween 
unſrer Lieutnante das Boot, ließen einige Leute 
nach einem beqvemen Orte fahren, um hinter fie 
zu kommen, damit fie nicht in die Wälder fluͤchte⸗ 
ten. Sie ruderten alſo nach dem Orte, wo ſie 
die Kerl lauern ſahen. AS fie ſich abgeſchnitten 
fanden, ſuchten ſie die Flucht zu nehmen, wurden 
aber aufgefangen, und an Bord gebracht. Da 
ſchloß man fie, und ſchickte fie an ihr eignes Schiff, 

auf dem ſie ſcharf abgeſtraft wurden. 
5 „Den 27. fuhren die vornehmſten Befehlsha⸗ 
ber beyder Schiffe in ihren Rennſchiffen nach der 
Stadt Angra dos Reys auf dem feſten Lande, 
und hatten die Spielleute von den Schiffen bey 
ſich. Der Befehlshaber und die Moͤnche nahmen 
fie freundlich auf, und bewirtheten fie. Dleſe 
ſind nebſt ihren Dienern die vornehmſten Einwoh⸗ 
ner, indem an dem Orte mehr nicht als funfzig 
bis ſechzig niedrig gebaute Haͤuſer ſtehen. \ 
„Sie haben ein Wachthaus, in dem wir bey 
unſrer Landung vom Befehlshaber empfangen 
wurden, da denn ungefaͤhr zwanzig Mann unter 
dem Gewehre ſtanden. Der Befehlshaber ſetzte 
uns eine e e Zuckerwerk und Branut⸗ 
wein vor. 
Er 
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„Er und die Mönche erſuchten uns, zu kom⸗ 
men, um der Franciſcaner Kloſter und Kirche zu 
beſehen. Dieſer Tag war bey ihnen ein Feſttag,“) 
und das Volk kam aus den Pflanzungen auf dem 
Lande herbey, um ihn zu begehen. Wir willig ⸗ 
ten darein. Auf ihr Erſuchen ſpielten unſre Spiel» 
leute, die aus Trompetern, Hautboiſten und Gei⸗ 
gern beſtanden, in einer zur Kirche gehoͤrigen Gal⸗ 
lerie, und halfen, zu nicht geringer Zufriedenheit 
der Moͤnche, die Feyerlichkeit vermehren.“) 


„Nach dem Gottesdienſte hielten wir ihren 
Aufzug mit ihnen, und begleiteten fie des Abends 
aus der Kirche, indem leder, nach des Landes 
Gewohnheit bey ſolchen Gelegenheiten, eine große 
brennende Wachskerze in der Hand trug.“) Nach 
geendigtem Aufzuge wurden wir in einen großen 
Saal gefuͤhrt, und von den Moͤnchen mit einem 
artigen Abendeſſen von Fiſchen, Zuckerwerke, und 
Fruͤchten aller Art in größter Vollkommen⸗ 
heit, bewirthet. Als wir giengen, feuerten ſie 
uns zu Ehren ihr kleines Gewehr ab; und 
’ wir 


* Der Empfaͤngniß der Mutter Gottes gewidmet. 

*) Weil fie naͤmlich keine Orgel hatten. 

h) Zuerſt zogen die Spielleute, die halb betrunken waren, 
und Gaſſenlieder aufſpielten. Alsdenn kam die geweih⸗ 
te Hoſtie und ein Bild der Mutter Gottes. Denn folge 
ten die Prieſter und Moͤnche, der ſpaniſche Statthalter, 
die Befehlshaber der engliſchen Schiffe, noch andre jun⸗ 


ge Prleſter und die übrigen Einwohner; alle mit geweih⸗ 
ten Wachskerzen. 
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wir erwiederten die Höftichfeie durch unſre 
Muſik... 

„Funfzehn Tagereiſen hinauf in das Land ſoll 
ein reiches Goldbergwerk ſeyn. Nur kürzlich hats 
ten die Franzoſen ein Schiff mit 800 Pfund Gold⸗ 
ſtaub geplündert, den es aus dem Bergwerke ge 
bracht hatte.“) Einige angeſehene Leute ſagten 
mir, die Goldgruben wuͤrfen hier mehr ab, als 
ſelbſt in Mexico und Peru. Allein die Ta⸗ 
poyars, Bewohner der inländifchen Ebnen, wären 
eine unbaͤndige Art von Leuten, länger und fkaͤrker 
als die Portugieſen, und nicht zur Arbeit zu brin⸗ 
gen. Die braſiliſchen Frauensleute ſind ſehr 
fruchtbar, und die Geburt wird ihnen leicht. 
Sie begeben ſich in die Waͤlder, kommen da allein 
nieder, und gehen nicht eher zuruͤck, bis nach eis 
ner gewiſſen, zur Reinigung angewiesnen zeit. 

„ Dienſtags den 30. November hoben wir An, 
ker. Da aber ein Wirbelwind kam, wandten wir 

8 das 


*) Der Ort beſteht aus ungefähr 60 niedrigen, mit Yalınz 
blättern gedeckten Haͤuſern, hat iedoch zwo Kirchen 
und ein Franeiſcanerkloſter. An Lebensmitteln kauften 
ſich dort die Euglaͤnder Rum, Zucker, Tabak, Rind⸗ 
fleiſch, Schoͤpsſleiſch, Schweine, Federvieh, ind ani ches 
Getraide, Bananas, Moßbaumftuͤchte, Citronen und 
Pomeranzen. 

*r) In Rogers Beſchreibung find 1200 Pfund 1 
die nicht auf einem Schiffe, ſondern aus etlichen Beoten, 
von einem franzoͤſiſchen Seeraͤuber, der von ungeſaͤhr 
dort Waſſer einnahm, weggefuͤhrt wurden. 
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das Schiff, und blieben an der Inſel liegen, bis 
feine Wut nachließ. Den 1. December ſegelten 
beyde Schiffe aus der Bay, und ſetzten bis zum 
21. ohn allen merkwuͤrdigen Vorfall ihren Lauf gegen 
Suͤden fort. An dieſem Tage aber fiel ein junger 
Kerl von der Raa der Kreuzſtange herunter, und 
5 . die Hirnſchale. 

„Den 23. erreichten wir Land, das ich für die 
Falklandsinſel hielt, unſrer Rechnung nach un⸗ 
ter dem 51. Grade, der 25. we ſuͤdlicher Brei⸗ 
te gelegen. 

„Den 24., indem wir am Ufer hin liefen, ſah 
das Land wie ein Theil von England aus, hatte 
verfchiebne gute Buchten und Thaͤler; ich halte 
es aber fuͤr gaͤnzlich unbewohnt. 

„Den sten Jaͤnner 1709 hatten wir heftigen 
Wind aus Nordweſten, und ſehr ſchlechtes Wet. 
ter. Nachmittags um zwey Uhr zogen wir beyde 
große Segel ein, ließen die vordere Segelſtange 
tiefer herunter, und legten bey bis um fünf. Um 
dieſe Zeit ſtand des Schiffs mittlerer Theil voll 
Waſſer, und wir erwarteten alle Augenblicke, es 
würde ſinken. Wir ließen unfre vordere Raa nie⸗ 
der, ſo gut wir konnten, und machten das Bog⸗ 
ſprietſegel locker, um das Schiff zu wenden, wel⸗ 
ches wir auch zuletzt bewerkſtelligten. Im Um⸗ 
wenden aber glaubten wir, es wuͤrde von der Last 
Waſſer, die darinne war, zerplatzen. 0 

„Solchergeſtalt trieben wir vor dem Winde, 
und hatten den Herzog hinter uns. Um neun 


Abr, als wir uns eben in der Cajuͤte zum Abend» 


eſſen 
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effen niederſetzen wollten, trat eine Schlagwelle in 
des Schiffs Hintertheil, ſchlug alle Fenſter in der 
Cajuͤte und dem Verſchlage hinein, hob den erſten 
Lieutenant halb zwiſchen den Verdecken in die Hoͤhe, 
deßgleichen verſchiedne daſelbſt haͤngende Flinten 
und Piſtolen, ſtieß einen am Verſchlage ange⸗ 
lehnten Degen durch meines Bedienten Hangemat⸗ 
te und Oberbettdecke, die am Verſchlage beym 
Steuerruder hiengen, und haͤtte nicht der Ver⸗ 
ſchlag der großen Cajuͤte nachgegeben, fo müßten 
wir alle, die wir darinne waren, ſchlechterdings 
ertrunken ſeyn, noch ehe das r ſich Hätte vers 
laufen koͤnnen. f 

„unſerm Boote auf dem Verdecke ward der 
Boden ausgeſchlagen; und ein Wunder war es, 
daß durch die Fenſterladen, den Verſchlag und das 
Gewehr, die mit erſtaunlicher Gewalt herum geſtoſ⸗ 
ſen wurden, nicht viele das Leben verlohren. Doch 
die Vorſehung befreyte uns von dieſer und vieler 
andern Gefahr. Nur einer oder zween bekamen 
Wunden, und einige wurden geſtreift. Aber 
nicht einen trocknen Faden behielten wir am Leibe. 
Unſre Kaͤſten, Hangematten und Bettdecken waren 
alle von Seewaſſer durchdrungen. 

„Tages darauf ließ der Sturm nach, und wir 
ſetzten unſern Lauf fort, ſchifften ſehr weit ſuͤdwaͤrts 
wo wir große Kälte ausſtanden, die vielen unſrer 
Leute ſehr ſchaͤdlich war, fo daß ein dritter Theil 
des Volks auf beyden Schiffen krank ward, das, 
wie ich vermuthe, daher kam, weil ſie lange in 
Naſſe und Kaͤlte gelebt hatten. ae 
52 „Wir 
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„Wir befanden uns nun unter dem 61. Grade, 
der 48. Minute ſuͤdlicher Breite, unter dem igten 
Grade, der 5. Minute weſtlicher Länge von den 
Falklandsinſeln. 

„Montags den 17. fand ich, vermoͤge guter 
Beobachtung, daß wir um das Vorgebirge Horn 
hinum, bey dem Feuerlande und der magella⸗ 
niſchen Meerenge vorbey gekommen waren, und 
uns bey der Nordſeite des Vorgebirgs Victoria 
befanden. Den 19. rechnete ich, daß wir an der 
Nordſeite des St. Stephan, an der 
Kuͤſte von Pa „in der großen Suͤdſee 
wären. 9 5 
„Montags den 31. früh um acht Uhr kamen 
wir an die Inſel Juan Fernandez, wo wir Holz 
und Waſſer einzunehmen gedachten. Nachmittags 
fuhr Hauptmann Dover im Rennſchiffe aus, um 
Lebensmittel zu hohlen. Abends ſahen wir Feuer 
am Ufer, daraus wir ſchloſſen, es waͤren Schiffe 
auf der Rheede, weil wir gewiß wußten, daß die 
Inſel nicht bewohnt war. Daher gaben wir dem 
Boote ein Zeichen, zuruͤckzukommen; es kam alſo 
Nachts um zwoͤlf Uhr an Bord. 

„Dienſtags den 1. Hornung ruderten wir und 
bogſierten das Schiff in die große Bay, *) und 
kamen in 50 Klaftern tiefem Waſſer vor Anker. 
Dieſen ganzen Tag hielten wir das Schiff rein, 
in Erwartung eines Gefechts. Es ſchlug uns 
aber gar ſehr fehl, als wir, anſtatt eines ſchaͤtzba⸗ 

ren 


) Weil es nämlich ein ſtarker Wind vom Lande am Ein⸗ 
laufen hinderte. 
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ten wegzunehmenden Schiffs, blos die feltfame 
Geſtalt eines Menſchen entdeckten, der uͤber vier 
Jahre allein auf der Inſel gewohnt hatte. 

„Er hieß mit Namen Alexander Selkirk, 
war aus Schottland gebuͤrtig, und war Ober⸗ 
bootsmann auf dem Schiffe der fünf Häfen gewe 
ſen, das Dampiern auf ſeiner Fahrt nach der 
Suͤdſee begleitet hatte. Er war, wie Dampier 

ſagt, einer der beſten Leute auf dem Schiffe. 
Hauptmann Rogers ſchloß alsbald einen Ver⸗ 
gleich mit ihm, daß er ſein Gehuͤlfe ſeyn ſollte. 
Er war es eben geweſen, der bey Erblickung unſrer 
Schiffe, die er für engliſche bie, des Nachts Feuer 
angemacht hatte. 

„Er hatte waͤhrend ſeines BER Aufenthalts 
verſchiedne Schiffe vorbey fahren fehen, deren aber 
nur zwey vor Anker kamen. Als er hin gegangen 

war, ſie zu beſehen, fand er, daß es Spanier wa⸗ 

ren, und gieng wieder fort. Darauf ſchoſſen fie 

nach ihm. Waͤren es Franzoſen geweſen, ſo wuͤr⸗ 

de er ſich ergeben haben. So aber wollte er es 
lieber darauf wagen, allein auf der Inſel zu ſter⸗ 

ben, als in der Spanier Haͤnde fallen. Denn er 

befuͤrchtete, ſie wuͤrden ihn entweder ermorden, 

oder zum Sclaven in den Bergwerken machen. Er 

beſorgte, ſie wuͤrden keinen Fremden verſchonen, 

der im Stande waͤre, die Suͤdſee zu entdecken. 

„Die Spanier waren ſchon an das Land geſtie⸗ 
gen, noch ehe er wußte, wer ſie waͤren, und ka⸗ 
men ihm ſo nahe, daß er ihnen nur mit genauer 
Noth entgieng. Denn ‚fie ſchoſſen nicht nur nach 

83 
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ihm, ſondern ſetzten ihm auch in die Waͤlder nach. 
Da kletterte er auf den Gipfel eines Baums, an 
deſſen Fuſſe fie ihre Flinten luden, und verſchiedne 
Ziegen nicht weit davon ſchoſſen. Sie giengen 
aber wieder fort, ohne ihn zu entdecken. 

„Er fagte uns, er wäre zu Largo in der Graf⸗ 
ſchaft Fife gebohren, und von Jugend auf zum 
Bootsmann erzogen worden. Die Urſache, war⸗ 
um er hier war zutuͤckgelaſſen worden, war ein 
Streit mit feinem Hauptmanne.“) Dieſer Zank 
und der ſchlechte Zuſtand des Schiffs, welches leck 
war, machte ihn Anfangs geneigt, lieber auf der 
Inſel zu bleiben, als laͤnger mit ihm zu fahren; 
als er aber zuletzt noch geneigt ward, wieder zu 
Schiffe zu gehen, wollte ihn ſein Hauptmann nicht 
aufnehmen. 

„Er war ſchon vorher auf der Inſel geweſen, 
um Holz und Waſſer einzunehmen, da denn zween 
vom Schiffsvolke ein halbes Jahr lang darauf 
waren gelaſſen worden, bis das Schiff wiederkam, 
denn es war von zwey franzoͤſiſchen Suͤſeeſchiffen 
vertrieben worden. 

„Er hatte bey ſich gehabt feine Kleider und 
Betttücher, eine Flinte, etwas Pulver, Kugeln und 

Tabak, 


) Dem Hanptmanne Stradling⸗ der das Schiff der fuͤuf 
Häfen führte... Sein Schiff ſank nachher an der Kuͤſte 
von Barbancon, blos er und ſechs bis ſieben ſeiner 

- Leute retteten ſich, wurden aber im Boote von den 
Spaniern genommen, und fuͤhrten einige Zeit ein elen⸗ 
des Leben in der Gefangenſchaſt iu Aima. 
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Tabak, ein Beil, ein Meſſer, einen Keſſel, eine 
Bibel, einige practiſche Schriften, und ſeine ma⸗ 
thematiſchen Werkzeuge und Buͤcher. Er belu⸗ 
ſtigte und verſorgte ſich ſo gut er konnte. Aber 
die erſten acht Monate hatte er viele Muͤhe, die 
Schwermuth und das Schrecken auszuhalten, 
daß er an einem ſolchen wuͤſten Orte allein ge⸗ 
laſſen waͤre. 

„Er hatte ſich zwo Huͤtten von Pimentoholze 
gebaut, mit langem Graſe gedeckt, und mit Ziegen⸗ 
fellen ausgefuͤttert. Die Ziegen erlegte er ie 
ner Flinte, wenn er fie noͤthig hatte, ſolange fein 
Pulver waͤhrte, das nur aus einem Pfunde be⸗ 
ſtand. Als das beynah aufgegangen war, mach⸗ 
te er dadurch Feuer, daß er zween Stecken von 
Pimentoholze auf dem Kniee rieb. In der kleinen, 
etwas von der andern entfernt ſtehenden, Hütte 
machte er ſein Eſſen zurechte. In der großen ſchlief 
er, und beſchaͤfftigte ſich mit Leſen, Pfalmenfingen 
und Beten; ſo daß er, wie er ſagte, in ſeiner Ein⸗ 
ſamkeit ein beßrer Chriſt war, als jemals vorher, 
und als er iemals, wie er befuͤrchtete, kuͤnftig ſeyn 
wuͤrde. 4 

„Anfangs hatte er eher nicht gegeſſen, bis ihn 
der Hunger dazu gezwungen hatte; Theils vor 
Harme, Theils aus Mangel an Brod und Salze. 
Er war auch eher nicht zu Bette gegangen, als 
bis er nicht laͤnger wachen konnte. Das ſehr hell 
brennende Pimentoholz diente ihm zugleich zur 
Feuerung und Erleuchtung, und erqvickte ihn mit 
ſeinem Wohlgeruche. e 5 

a 8 4 „Fiche 
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„Fiſche haͤtte er genug haben koͤnnen; er konn⸗ 
te ſie aber aus Mangel an Salze nicht eſſen, weil 
fie ihm Durchlauf verurſachten, blos Krebſe aus⸗ 
genommen, die ſo groß als Meerkrebſe, und ſehr 
gut waren. Die kochte er zuweilen, ein anders 
Mal briet er fie auf dem Roſte, fo wie fein Ziegen» 
fleifch, von dem er ſehr gute Brühe bekam. 

„Er rechnete auf Joo Ziegen, die er waͤhrend 

ſeines daſigen Aufenthalts getoͤdtet hatte; noch 
eben ſo viel hatte er gefangen, an den Ohren ge⸗ 
zeichnet, und wieder laufen laſſen. Als ihm fein 
Pulver ausgegangen war, hatte er ſie durch ſeine 
Geſchwindigkeit im Laufen gefangen. Denn feine 
Lebensart und beſtaͤndige Bewegung hatte ihn von 
allen groben Säften gereinigt, fo daß er mit wun ⸗ 


derbarer Behendigkeit durch die Waͤlder, an Huͤ. 


geln und Felſen hinauf rannte, wie wir denn ſa⸗ 
hen, als wir ihm aufgaben, Ziegen fuͤr uns zu 
fangen. Wir hatten einen Bullenbeißer, den 
ſchickten wir mit verſchiednen unſter beſten Läufer 
ab, daß ſie ihm ſollten Ziegen fangen helfen. Er 
aber gewann ihnen den Vorſprung ab, machte bey⸗ 
des Hund und Leute muͤde, fieng die Ziegen, und 
trug fie uns auf dem Ruͤcken zu. 

„Seine Geſchwindigkeit in Verfolgung einer 
Ziege hatte ihn einmal, wie er und erzählte, bey 
nah das Leben gekoſtet. Er ſetzte ihr mit ſolcher 
Hitze nach, daß er fie am Rande eines Abgrunds 
erhaſchte, den er nicht ſah, weil Gefträuche vor ⸗ 
ſtand. Er ſtuͤrzte alſo mit der Ziege eine gewal⸗ 
tige Höhe hinunter, und war vom Falle fo zer. 
ſchlagen, 


7 
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ſchlagen, daß er nur ſchwerlich mit dem Leben das 
von kam. Als er wieder zu ſich kam, fand er die 
Ziege todt unter ſich. Er blieb da ungefaͤhr vier⸗ 
undzwanzig Stunden liegen, und war kaum im 
Stande, in feine Hütte zu kriechen, die ungefähr 
eine engliſche Meile weit war, konnte auch unter 
zehn Tagen nicht wieder ausgehen. 
„Endlich war er ſo weit gekommen, daß ihm 
ſeine Speiſe ohne Salz oder Brod ſchmeckte. Er 
hatte beſtaͤndig einen Vorrath guter Ruͤben, die 
Hauptmann Dampier da geſaͤt hatte, und die 
ſich nunmehr uͤber etliche Aecker weit ausbreiteten. 
Guten Kohl erhielt er von den Kohlbaͤumen, die 
wild auf der Inſel wachſen. Seine Speiſe hatte 
er ſich mit der Frucht des Pimentobaums gewuͤrzt, 
die dem Pfeffer zu Jamaica aͤhnlich, und von 
annehmlichem Geſchmacke iſt. Auch fand er einen 
ſchwarzen Pfeffer, mit Namen Malageta, der 
ſehr gut war, Blähungen zu treiben, und den Mar 
gen zu ſtaͤrken. 

„Durch das Herumlaufen in den Wäldern zer» 
riß er in kurzem alle ſeine Schuhe und Kleider. 
Als er zuletzt genoͤthigt war, ſich ohne fie zu behel · 
fen, wurden ſeine Fuͤße ſo hart, daß er uͤberall hin 
ohne Muͤhe lief; und nachdem wir ihn gefunden 
hatten, vergieng einige Zeit, ehe er ſeine Schuhe 
tragen konnte. Denn ba et in fo langer Zeit kei⸗ 
ne gewohnt geweſen war, ſchwollen ihm, wenn er 
welche anzog, die Fuͤße auf. 

„Nachdem er uͤber ſeine Schwermuth Herr 
geworden war, beluſtigte er ſich zuweilen damit, 
85 ſeinen 
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feinen Namen in die Bäume zu ſchneiden, zuweilen 
mit Erfindungen, ſeine Werkzeuge abzuwechſeln 
und zu vermehren, zuweilen an hellen Abenden 
mit Zaͤhlung der Sterne. 

„Anfangs war er ſehr von Ratten und Katzen 
geplagt. Einige dieſer Thiere waren von Schiffen, 
die dort Holz und Waſſer eingenommen hatten, 
auf die Inſel gekommen, und hatten ſich da gewal⸗ 
tig vermehrt. Die Ratten benagten ihm im 
Schlafe ſeine Fuͤße und Kleider. Das noͤthigte 
ihn, die Katzen mit feinem Ziegenfleiſche zu fuͤt⸗ 
tern, wodurch denn viele von ihnen ſo zahm wur⸗ 
den, daß ſie ſich zu hunderten um ihn her verſam⸗ 
melten, und ihm bald von den Ratten loshalfen. 

„Er machte auch junge Ziegen zahm, und 
pflegte zuweilen, zu Abwechslung feiner Beluſti⸗ 
gungen, ihnen vorzuſingen, und ſie dazu tanzen 
zu lehren; ſo daß er, durch ſein von Natur auf⸗ 
geraͤumtes Weſen, und die Staͤrke ſeiner Jugend, 
indem er nur erſt dreyſig Jahre alt war, es zu⸗ 
letzt fo weit brachte, daß er alle Unannehmlichkei⸗ 
ten feiner Einſamkeit beſiegte, und ſehr ruhig war. 

„Als ſeine Kleider abgetragen waren, machte 
er ſich einen Rock und eine Muͤtze aus Ziegenfellen, 
die er mit kleinen, mit ſeinem Meſſer aus Fellen 
geſchnittnen, Riemen zuſammennaͤhte. Er hatte 
keine andre Nadel, als einen Nagel. Als ſein 
Meſſer bis an den Rücken abgenutzt war, verfer⸗ 
tigte er ſich andre aus eiſernen, am Ufer liegenden 
Reifen, die er duͤnne eee und ab Steinen 
wetzte. 5 10005 5 
l „Da 


des Hauptmanns Cooke. 91 


„Da er einiges Leinenzeug bey ſich hatte, nähe 
te er ſich Hemden mit einem Nagel, und gebrauch⸗ 
te dazu Faͤden aus ſeinen alten Struͤmpfen, die er 
mit Fleis herausgezogen hatte. Als wir ihn auf 
der Inſel antrafen, hatte er fein letztes Hem⸗ 
de an.) 


„Als er zu uns an Bord kam, hatte er ſeine 
Sprache aus Mangel an Uebung ſo ſehr verlernt, 
daß wir ihn kaum verſtehen konnten; denn er 
ſchien feine Wörter nur halb auszuſprechen. Wir 
boten ihm Branntwein an. Den wollte er aber 
nicht koſten, weil er waͤhrend ſeines ganzen daſi⸗ 
gen Aufenthalts nichts als Waſſer getrunken hat⸗ 
te; es vergieng auch einige Zeit, ehe er an unſern 
Lebensmitteln Geſchmack finden konnte. 

„Er wußte uns keinen weſtern Bericht von 
andern Fruͤchten der Inſel zu geben, als die wir 
bereits angefuͤhrt haben; ausgenommen ſchwarze, 
ſehr gute Pflaumen, zu denen ſichs aber ſchwer 
kommen laͤßt, weil die Baͤume, die ſie tragen, auf 
hohen Bergen und Felſen wachſen. 

„Die Befehlshaber, die zuerſt an das Ufer 
kamen, wurden in ſeine Wohnung eingeladen. 
Da aber der Weg dahin ſehr rauh und verwickelt 
war, hatten nur wenige darunter Neugier genug, 
ihn zu n a 

„Nun 


9 Daniel Defoe dem Selkirk ſein Tagebuch zuſchickte, 
um es drucken zu laſſen, hat daher Anlaß genommen, 
die bekaunte Geſchichte des Robinſon Cruſoe zu 
ſchreiben. 
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„Nun hatte er zwar unverſoͤhnliche Abneigung 

vor einem Befehlshaber auf dem Schiffe der fünf 
Haͤfen gefaßt, der, wie er hoͤrte, ſich auch auf 
dem Herzoge befand. Da er iedoch nicht der 
oberſte Befehlshaber war, ließ er ſich überreden, 
dieſen Umſtand zu uͤberſehen, und den Hauptmann 
Dampier du ‚begleiten, für den er Freundſchaft 
hegte. 

Solange die Schiffe bey Zuan Fernandez 
lagen, war er ſehr nuͤtzlich, um fie mit friſchen 
Lebensmitteln zu verſehen, und die Einnehmung 
von Holz und Waſſer zu erleichtern. 

„Er ſagte uns, im Julius, welches die Mitte 
des Winters in dieſer Gegend iſt, haͤtte er Schnee 
und Eis geſehen. Allein die Monate September, 
October und November find unbegreiflich anmu⸗ 
thig. Die Luft iſt von einem Wohlgeruche durch⸗ 
drungen, der die Lebensgeiſter erqvickt und beſeelt, 
und wunderbare Wirkungen auf Thiere ſowohl 
als Menſchen thut, welches Selkirk aus ihrer 
Fettigkeit und Neigung zum Kurz len abnghm. 

„Beſonders wies er uns eine Pflanze an, dem 
Mutterkraute nicht unaͤhnlich, von ſehr annehm⸗ 
lichem, herzſtaͤrkenden Geruche. Wir ſtreuten fie 
in der Kranken Zelte, die dadurch erqvickt wurden, 
und Erleichterung in ihrer Heilung erhielten. 
Wir pfluͤckten viele Gebunde derſelben, trockneten 
ſie im Schatten, und ſchickten ſie auf die Schiffe. 

„Den 13. Hornung ward auf dem Herzoge 
eine allgemeine Raths verſammlung der Befehls. 
haber angeſtellt, da denn viele nothwendige Anſtal⸗ 

len 
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ten zu Erhaltung der Ordnung, Zucht und Heim⸗ 
lichkeit getroffen wurden. Unter andern wurden 
auf dem Herzoge zween Aufſeher beſtellt, über 
alle von der Herzogin weggenommnen Schiffe 
die Rechnung zu fuͤhren; und eben ſo viel auf der 
Herzogin, um die vom Herzoge aufgebrachten 
zu verzeichnen. 

„Während unſers Aufenthalts in dieſer Bay 
ſetzten die Zimmerleute die Nennfchiffe zuſammen, 
deren Gebäude noch vor unfrer Abfahrt von Bri⸗ 
ſtol fertig gemacht worden war. 

„Den 14. wurden die Rennſchiffe! in das Waſſer 
geſtoßen, deren iedes auf ſeinem Vordertheile ein 
Stück aufgeſtellt hatte, und in der Bay zur Probe 
herum gefuͤhrt, um zu ſehen, wie gut ſie ſegelten. 
Denn man hatte die Abſicht, fie als kleine Kriegs⸗ 
ſchiffe zu Unterſuchung der Häfen zu gebrauchen, wo 
die groß en Schiffe es nicht wagen konnten, dem Ufer 
nahe zu kommen. Da wir nun alles fertig hate 
ten, machten wir Anſtalt zu unſrer Abfahrt. Alle 
unſre Kranken waren hergeſtellt, ihrer zween aus⸗ 
genommen, welche ſtarben, und anf, der Inſel be. 
graben wurden. 

„Den 15. liefen wir aus der Baß ab, und 
gegen Norden, bis zum 24., da wir unter dem 
Wendekreiſe des Steinbocks durchgiengen, und ei 
nige Tropicalvoͤgel von der Größe eines Rebhuhns 
ſchoſſen, die nur eine einzige, aber ſehr lange und 
ſpitzige, Feder im Schwanze hatten. 

„Die See war itzt ſo eben wie ein Teich. Da 
wir nun wenig zu thun hatten, befahlen wir den 
Leuten, 
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Leuten, das Gebet ordentlich des Tages zweymal 
abzuwarten. Wir unterſagten das Spiel, damit 
nicht die einfaͤltgen von den verſchlagnen uͤber⸗ 
liſtet wuͤrden. Wir ſetzten eine Strafe auf das 
Schwoͤren, wodurch denn dieſes Laſter faſt gaͤnz⸗ 
lich von beyden Schiffen verbannt ward. 

„Montags den 28. ließ ich drey von unſern 
Leuten ſchließen, weil ſie Eſſen aus einem Faſſe 
geſchnitten, und es verheimlicht hatten. Den 2. 
Maͤrz ließ ſie Hauptmann Courtney andern zum 
Beyſpiele peitſchen. 

„Donnerstags den 14. Maͤrz kamen Haupt 
mann Rogers, Hauptmann Dover und Haupt⸗ 
mann Dampier an Bord der Herzogin, und 
machten den Schluß, da der Faſten genaue Beob⸗ 
achtung die Spanier abgehalten haͤtte, in dieſen 
Meeren Handlung zu treiben, ſo wuͤrde der rath⸗ 
ſamſte Anſchlag ſeyn, langſam nach Lobos zu 
ſteuern, und uns da Boote zu bauen; um Are 
Guajagquil zu landen. 

„Jedoch Nachmittags erblickten wir ein Sr. 
sd, machten Jagd darauf, und nahmen es. 
Daſſelbe kam von Guajaquil, ſollte nach Che⸗ 
ripe fahren, um Mehl zu laden, und war ſechs⸗ 
zehn Tage unterwegs geweſen. Das Schiffs volk 
beſtand aus lauter Indianern, einen einzigen reis 
ſenden Spanier ausgenommen. Sie hatten nichts 
am Bord, als ungefaͤhr funfzig Pfund an Gelde, 
zu Bezahlung ihrer Ladung. Sie erzaͤhlten uns, 
ein Theil der neuen Stadt Guajaquil wäre kuͤrz⸗ 
lich . der Jeſus Maria, ehedem ein 

Kriegs⸗ 


des Hauptmanns Cooke. 95. 


Kriegsſchiff, wäre von Lima gekommen, um dort 
vom neuen gebaut zu werden; ein anders großes 
Schiff wuͤrde zu Paita von Panama erwartet; 
ſie haͤtten nichts davon gehoͤrt, daß ſich engliſche 
Kriegsſchiffe oder . in dieſen Meeren ER 
fänden. *) 

"Den 16. kamen wir an die Infel Lobos de 
la Mar, und ankerten Abends auf der Rheede. 
Sie liegt unter dem 6. Grade, der 5. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite, ungefähr 16 Meilen weit vom feſten 
Lande. Sie iſt unfruchtbar, und verſchafft we⸗ 
der Holz noch Waſſer, hat aber guten Anker⸗ 
platz, und ſchickliche Häfen u Ausbeſſerung der 
Schiffe. 

„Hier ward die Priſe ausgeruͤſtet, u und man 
ward einig, ich ſollte darinne mit 35 Mann aus. 
fahren, und in Geſellſchaft der Herzogin kreuzen. 
Zu dem Ende gab man ihr den neuen Namen die 
Galeere zum Anfange. 


„Den 26. bey Tages Anbruche ſahen wir ein 
Schiff, das nach Suͤden ſegelte, und hohlten es 
in kurzem ein. Es war ein Fahrzeug von funfzig 
Tonnen, das mit Zimmerholze und Cocos nuͤſſen 
von Guajaquil nach Truxillo geſchickt war. 
Man ward einig, Hauptmann Courtney ſollte 
Abends mit ihm nach dem Lande ſteuern, ich aber 
ſollte bis auf weitere Befehle zu kreuzen fort, 
fahren. oh 
„Die 
) Seit vier Jahren naͤmlich, da Hauptmann Dampier 

dort geweſen war. 
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„Die erhielt ich den 27., und ankerte den 
nämlichen Abend bey dem Herzoge und der Her» 
zogin auf der Rheede von Lobos. Tages dar⸗ 
auf wurden die Gefangnen ausgefragt, und mel⸗ 
deten, es wuͤrde von Lima ein Schiff mit 36 me⸗ 
tallnen Stuͤcken erwartet, das den Unterfönig von 
Mexico und deſſen Mutter ) am Bord hätte, die 
nach Panama ſegeln wollten. Dieſer Nachricht 
zu Folge ward in voͤlliger Raths verſammlung bes 
ſchloſſen, auf dieſes Schiff zu kreuzen, und, wenn 
es entfäme, Guajaquil anzugreifen. 

„Indem der Herzog bey Lobos lag, bauten 
die Zimmerleute ein großes Boot, um im Falle 
eines Angriffs Volk auszuſetzen. Nachdem wir 
alle Anſtalten getroffen, und die Kranken von bey⸗ 
den Schiffen auf die letzte Priſe gebracht hatten, 
die die Vermehrung genannt ward, erhielt un⸗ 
fer erſter Lieutnant Befehl, die Galeere zum Ans 
fange zu führen. 

„Den 31. März giengen wir von Lobos ab, 
und wurden einig, ſechs Meilen windwaͤrts von 
Paita zu kreuzen, weil das der wahrſcheinlichſte 
Standort zu Ausfuͤhrung unſers Unternehmens 
war. 

„Den 2. April trafen wir auf ein großes Schiff 
aus Panama von 400 Tonnen, unter dem Haupt⸗ 
manne Morel, das mit trocknen Waaren ſchwer 
beladen war, und fuͤr eins der groͤßten Kauffahr⸗ 
teyſchiffe in allen dieſen Meeren gehalten wurde. 

Außer 
„) In Rogers Beſchreibung ſteht, des verſtorbuen Unter⸗ 
koͤnigs in Peru Wittwe. 
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Außer verſchiednen Reiſenden hatte er 30 bis 60 
Schwarze am Bord. 

„Tages darauf nahmen wir ein anders Schiff 
von geringem Werthe, das nur neunzig bis hun⸗ 
dert Pfund an Silber, und ein wenig Zimmerholz 
geladen hatte. Es war von so Tonnen, und 
ſtand unter dem Juan Perezillo Baſtillo. 
Der ſagte uns, es kaͤme ein Biſchoff zur See von 
Panama nach Lima, der 200,000 Stuͤck von 
Achten und einen großen Vorrath Silbergeſchirre 
bey ſich führte. Da ſich aber vom 3. bis zum 9. 
kein Schiff ſehen ließ, ward bey angeſtellter Be 
rathſchlagung beſchloſſen, die kreuzenden Schiffe 
abzurufen, und die Eroberung von Puna und 
Guajaquil zu verſuchen. 

„Nachdem dieſer Entſchluß in der Rathsver⸗ 
ſammlung gefaßt war, überlegte man weiter, wet 
am Ufer den Oberbefehl führen ſollte. Nach hitzigem 
Streite ward zuletzt ausgemacht, Hauptmann Ro⸗ 
gers und Hauptmann Courtney ſollten leder eine 
Compagnie Seeleute, Hauptmann Dover aber eine 
Partey Landſoldaten anfuͤhren. Den erſten Abend 
ſollte Hauptmann Dover den Oberbefehl fuͤhren, 

die andern beyden Hauptleute nach ihrer Reihe. 

„Sonntags den 10. ward Herr Vanbrug, 
der Eigenthuͤmer Agent, von der Raths verſamm⸗ 
lung ausgeſchloſſen, und Herr Samuek Hopkins 
an deſſen Stelle gewaͤhlt. Die Beſchuldigung wi⸗ 
der jenen ward darauf gegründet, daß er den bes 

reits gedachten Indianer erlegt, “) und ſich anhei⸗ 
II. Band. G ſchig 
*) Er hatte Befehl gegeben, auf ihn zu ſchießen. 
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ſchig gemacht hatte, bey allen Gelegenheiten dem 
Hauptmanne Rogers ſeine Stimme zu geben. 
Auch gab ihm Hauptmann Dover Frechheit und 
Ungehorſam gegen die erhaltnen Befehle Schuld. 

„Den 12. ward endlich der Angriff auf Gua⸗ 
jaquil beſchloſſen, und die ganze Flotte fegelte 
auf dieſen Hafen zu. Es wurden einige neue 
Einrichtungen getroffen, und neue Aufmunterun⸗ 
gen in Vorſchlag gebracht, um das Volk zu ta⸗ 
pferm Verhalten zu bewegen.) 

Die drey oberſten Befehlshaber waͤhlten ſich 
ieder ſeinen anzufuͤhrenden Haufen, Hauptmann 
Dover die Seeſoldaten, die Hauptleute Rogers 
und Courtney zwo Parteyen Boots leute, iede von 

7 Mann. Hauptmann Dampier fuͤhrte den 
Befehl über das Geſchuͤtze, ſollte ein Corps de Re⸗ 
ſerbe ausmachen, und mit dem nach gegebner Ge 
legenheit verfahren. Die ganze Zahl der zu die⸗ 
ſem Dienſte angeſtellten Leute belief ſich auf 238 
Mann.) Die Aufſicht auf die Schiffe und 
Priſen ward den Hauptleuten Cooke und Fry ans 
vertraut, die, außer einer kleinen Anzahl Boots⸗ 

leute, 
„) Es ward ausgemacht, alle goldnen Ringe, Knoͤpfe, 

Schnallen, Betten, Kleider, Lebensmittel, Gewehre, 

verarbeitetes Gold und Süber, Erueifire und Uhren, 

die man bey Gefangnen faͤnde, als Beute gelten zu 
laſſen. Aber baares Geld, Ohrgehaͤnge von Frauen⸗ 
zimmern, ungefaßte Demanten, Perlen und koſtbare 

Steine wurden ausgenommen. 

*) Es ſoll heißen 225 2 Mann, dazu kam ber noch Dam⸗ 
piers Kefervecorps von 72 Mann. In Rogers Beſchrei⸗ 
bung ſind die Zahlen etwas verſchieden. 
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leute, 226 Indianer und Schwarze) am Bord 
hatten. N 5 8 g 
„Freytags den 15. ſahen wir ein Segel nicht 
weit vom Ufer. Da wir nun wenig Wind hatten, 
giengen des Herzogs Boot unter dem Hauptman⸗ 
ne Fry und das unſrige, das ich ſelbſt führte, ge⸗ 
rades Wegs darauf los. Wir eilten fd ſehr, daß 
keins von beyden Booten die Drehbaſſen mit⸗ 
nahm, die wir ſonſt zu führen pflegten, noch auch 
feine voͤllige Mannſchaft am Bord hatte. 

„Da des Herzogs Boot zuerſt nahe an das 
Schiff kam, feuerte es ein Stuͤck ab, und ſteckte 
die ſpaniſche Flagge auf des Maſtbaums Spitze. 
Da legte des Herzogs Boot bey, bis wir heran 
gekommen waͤren. Wir ſahen, daß das Schiff 
in Frankreich gebaut war, und ſchloſſen aus der 
Beſchreibung, die uns die Gefangnen gemacht hat⸗ 
ten, es muͤßte das Schiff ſeyn, das den Biſchoff 
führen ſollte, auf das wir fo lange gekreuzt hatten. 

„Da nun unſre Schiffe faſt außer dem Ges 
ſichte, die Spanier aber ſo nahe an der Kuͤſte wa⸗ 
ren, beſchloſſen wir, uns an ieder Seite deſſelben 
anzulegen, und thaten alſo den Angriff: Lange 
Zeit gieng der Streit ſcharf. Wir unterhielten ein 
beſtaͤndiges Feuer, der Feind erwiederte es, erlegte 

zween von Hauptmanns Fry Leuten, verwundete 
einen von feinem Volke, und zween von dem mei 
nigen. Einer der gebliebnen war Herr Johann 
n G 2 Rogers, 
) In Rogers Beſchreibung find 266 Mann angegeben, 
und die gefangnen Spanier dazu gerechnet, die der 
Verfaſſer vergeſſen hat. 
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Rogers, unfer zweyter Lieutnant, des Haupt⸗ 
mann Rogers Bruder. 

„Da des Herzogs Boot das Unternehmen 
verzweifelt fand, fuhr es davon; das thaten auch 
wir einige Zeit darauf. Da aber Hauptmann 
Fry einige feiner Leute nebſt Pulver und Kugeln 
auf unſer Boot gab, und unfre Verwundeten auf⸗ 
nahm, ſetzte ich die Jagd fort, beſchloß, es vom 
Ufer abzuhalten, und lieber zu entern, ehe es uns 
entgienge. Die Spanier, die unſer Vorhaben 
inne wurden, wandten fich ſeewaͤrts, und wir folg« 
ten ihnen. Alsbald kamen unſre Schiffe heran. 
Als nun die Herzogin einen oder etliche Schuͤſſe 
gethan hatte, ſtrich es Segel, und ergab ſich. 
Die Leute baten um gutes Qvartier, und wir ver⸗ 
ſprachen ihnen alle Höflichkeit. 

„Das Schiff kam von Panama, ſollte nach 
Lima gehen, und da zum Kriegsſchiffe ausgeruͤ⸗ 
ſtet werden. Es befanden ſich am Bord 70 
Schwarze, viele Reiſende und ein großer Vorrath 
Perlen. Die Ladung beſtand aus Ballenwaaren 
und einigen dem Biſchoffe gehoͤrigen Sachen. Es 
hatte ihn aber nebſt feinem Gefolge bey der Lands 
ſpitze Santa Helena ausgeſetzt, von da er ſich 
zu Lande nach Guajaquil begeben wollte. So, 
lange die Franzoſen das Schiff beſaßen, hatten 
fie es den goldnen Mond genannt. Es war 
von 270 Tonnen. Sein Hauptmann hieß Don 
Joſeph von Arizabella. 

„Sonnabends den 16. nahmen wir ein kleines, 
mit Haͤuten und Mehle beladnes Fahrzeug, und 

begru · 
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begruben unſern Lieutnant. Wir alle betruͤbten 
uns ſehr uͤber eines ſo guten Befehlshabers 
Verluſt. 

„Sonntags den 17., da nunmehr alles in 
Ordnung war, beſtiegen unſre Leute die zwey Fahr⸗ 
zeuge, um zu landen. Hauptmann Fry und ich 
nahmen uͤber uns die Aufſicht uͤber die Schiffe, 
Priſen und Gefangnen. 

„Montags den 18. fruͤh um ein Uhr, als wir 
nicht weit von der Inſel Santa Clara waren, 
giengen unſre zwey Fahrzeuge mit den Landtrup⸗ 
pen von uns ab. 

„Dienſtags den 19. ruderten die Boote mit 
45 Mann nach der Inſel Puna, legten ſich dichte 
am Lande an, ſo daß man ſie von den Warten 
aus nicht ſehen konnte. Wir nahmen der Inſel 
Befehlshaber gefangen, und ſchickten unſern Zim⸗ 
mermann mit zween bis drey Leuten laͤngs am 
Ufer hin, um alle Fahrzeuge und Boote zu zer⸗ 
hauen, damit fie nicht wegfahren, und Lärm in 
der Stadt Guajaquil machen moͤchten. 

„Donnerstags den 21. ſchickte ich die Galeere 
zum Anfange aus Furcht der Gefahr vorwaͤrts. 
Als dieſe ein Schiff dicht unter der Landſpitze 
Arena vor Anker liegen ſah, feuerte fie zwey klei⸗ 
ne Stuͤcken auf daſſelbe ab, fand aber niemanden 
am Bord. Es war ein neues ſpaniſches Fahr⸗ 
zeug, das hatte Salz laden wollen. Es befand 
ſich nichts darinne, als einige Kruͤge Waſſer. 

„Nachmittags um fünf Uhr ruderten die Fracht. 
reif nach der Stadt Senat: und waren 

2 


Ion: CV Reifen 


Nachts um eilf Uhr ſo nahe, daß fie eine Schild» 
wache der andern zurufen hoͤrten, man ſollte Feuer 
bringen. Da wir ſahen, daß wir entdeckt waren, 
ruderten wir hinunter nach der andern Seite, ſa⸗ 
hen da, wo die Schildwachen redeten, Feuer an⸗ 
machen, und bald darauf viele Lichter durch die 
ganze Stadt. Auch hörten wir fie die Sturm⸗ 
glocke lauten, und verſchiedne Schůͤſſe thun, und 
ſahen ein Feuer auf dem Huͤgel anzuͤnden, um der 
Stadt Nachricht zu geben, daß wir den Fluß her 
auf kaͤmen. 

„Darauf legten ſich die Boote an, und es ent⸗ 
ſtand ſo hitziger Zank zwiſchen einigen unſrer ober⸗ 
ſten Befehlshaber, daß man ihn am Ufer hoͤren 
konnte. Denn ſie waren in ihren Meynungen ge⸗ 
theilt, ob wir ſogleich landen, oder den Morgen 

erwarten ſollten. Zuletzt ward man einig, weil 
wir doch den Boden nicht kannten, waͤre es am 
beſten, zu warten, bis es licht wuͤrde. 

„Freytags den 22. da alle unfre Truppen zu⸗ 
ſammengeſtoßen waren, ſchickten wir eine Still 
ſtandsflagge mit dem Hauptmanne vom fran zoͤſi⸗ 
ſchen Schiffe und einem andern Gefangnen an den 
Corregidor. Der fragte ihn um unſre Zahl; die 
gab der Hauptmann größer an. Der Corregidor 
ſagte, wir wären bloſe Jungen; darauf antwor⸗ 
tete der Hauptmann, er wuͤrde finden, daß wir 
Maͤnner waͤren, denn wir haͤtten tapfer mit ihm 
in unſern offnen Booten gefochten, wiewohl er 
einen Bruder des Befehlshabers erlegt, und viele 
andre verwundet und ag hätte. Daher rie, 

the 


* 
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the er ihm, wegen Loskaufung der Stadt einen 
Vergleich zu ſchließen. 

„Sonnabends den 23. fuhr das Rennſchiff 
den Fluß hinauf nach einigen Schiffen, und brach⸗ 
te ſechs von ihnen herunter, daß fie bey unſern 
Fahrzeugen Anker werfen mußten. Auch beſetzten 
wir zwey neue Schiffe, iedes von 400 Tonnen. 

Darauf giengen wir mit einer Stillſtandsflagge an 
das Ufer, und der Befehlshaber kam an Bord, 
um ſich wegen Loskaufung der Stadt und der 
Schiffe zu vergleichen. Da es aber damals nicht 
zum Schluſſe kam, verſprach er, den Hauptmann 
wieder Abends um ſieben Uhr zu beſuchen, hielt 
2 nicht Wort.“) 

„Sonntags den 24. kam er wieder, um Un⸗ 
terhandlung zu pflegen. Unſre Hauptleute toll 
ten ihn gefangen nehmen, weil er nicht Wort ges 
halten haͤtte. Da er aber anfuͤhrte, das gienge 
nicht an, weil er mit einer Stillſtandsflagge gekom⸗ 
men waͤre, ward er wieder an das Ufer ausgeſetzt, 
und alles zum Angriffe fertig gemacht.“) 

8 4 „Das 


) In Rogers Beſchreibung ſteht, er hätte einen Abgefer⸗ 

tigten mit = Saͤcken Mehl, 2 Schaafen, 2 Schweinen, 
2 Krügen Weit, 2 Kruͤgen Branntwein zum Geſchenke 
geſchickt, und ſich entſchuldigen laſſen, daß er nicht kom⸗ 
men koͤnnte, weil einer der vornehmen Kaufleute ab⸗ 
weſend wäre, 

) In Rogers Beſchreibung wird er nicht gleich wieder fort⸗ 
geſchickt, fondern erſt einige Zeit mit ihm gehandelt. Dar⸗ 
a ſchicken die Leute aus der Stadt an den Befehlsha⸗ 

ber 


— 


104 IV. Die Reifen 


„Das Volk landete alfo, man befahl ihm, vor⸗ 
zuruͤcken, und das that es mit ſolcher Tapferkeit, 
daß die Spanier blos ihre erſte Lage gaben, und 
darauf die Flucht nahmen. Unſre Leute drangen 
vor, und ſetzten ihnen nach bis an ihr Geſchuͤ. 
tze.“) das fie bald verließen, blos den Canonier 
ausgenommen, der ein Irlaͤnder war. Dieſer 
blieb fo lange dabey ſtehen, bis er an vier Orten 
verwundet war, an welchen Wunden er in kurzem 
ſtarb. 


„Darauf zogen unſre Leute zuſammen durch 
beyde Städte, trieben den Feind heraus, ſtellten 
drey Wachen in die drey Kirchen, “) ſteckten fünf 
bis ſechs am Walde ſtehende Haͤuſer an, damit 
nicht der Feind unfrer Wache Schaden thun moͤch⸗ 
te, die innerhalb eines Piſtolſchuſſes ſtand. 


„Dieſe ganze Nacht fuhren ſie fort, aus den 
Waͤldern auf unſre Schildwachen zu feuern, hat⸗ 
ten ihnen aber nichts an. Mittlerweile fuhr der 
Herzogin Rennſchiff unter dem Lieutnant Con⸗ 
uelo den Fluß hinauf, landete bey iedem Haufe, 
nahm das Silber, und was ſich ſonſt von Werthe 

fand, 


ber, und laſſen ihm ſugen, wenn er den Vergleich noch 
nicht geſchloſſen haͤtte, ſo wären fie zu ſchlagen bereit. 
Es bestand blos aus vier Stuͤcken. 
%) In Rogers Beſchreibung wird nur von einer Kirche 
geredet, bey der die engliſche Hauptwache war. Noch 


eine andre Wache war bey den Stuͤcken, unter dem 
Hauptmanne Dampier. 
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fand, *) und hatte mit dem Feinde einige Schar⸗ 
muͤtzel, in denen einer unſrer Leute verwundet 
wurde. 

„Montags den 25. in der Nacht ſchoß eine 
unſrer Schildwachen auf einen unſrer Leute, der 
von ſeinem Poſten gegangen war, und, wiewohl 
mau ihn dreymal angeruft hatte, keine Antwort 
gab. Unſers erſten Lieutnants Piſtol gieng ihm 
an der Seite los. und verwundete ihn in das dicke 
Bein. Ein andrer unſrer Leute ward ebenfalls 
von einem der unſrigen durch den Fuß geſchoſſen. 
Ferner loste unſer Wundarzt einem Manne den 
Arm ab, den eine unſter Granaten beſchaͤdigt hats 
te, die auf dem Fahrzeuge zerſprang, indem ſie aus 
dem Moͤrſer abgefeuert wurde. Der Nachmittag 
ward damit zugebracht, Lebensmittel aus der 
Stadt abzuſchiffen, und alles auf den Fall eines 
Angriffs in der Nacht zu veranſtalten. 

„Dienſtags den 26. kam eine Stillſtands flag. 
ge, um wegen Loskaufung der Stadt Unterhand⸗ 
lung zu pflegen, die zuletzt auf 30,000 Thaler bes 
dungen ward. Man wollte uns drey Geiſeln ſtel⸗ 
len, und wir ſollten ſolange zu Puna bleiben, bis 
fie das Geld aufbringen koͤnnten. 

„Mittwochs den 27ſten kamen die Geiſeln an 
Bord, wir nahmen unſre Vereinigungsflagge ab, 

65 ſteck⸗ 


) Sie brachten an goldnen Ketten, Ohrgehaͤngen und 
Goldblechen für 1000 Pfund Sterling am Werthe zu⸗ 
ruͤck, und würden noch mehr erbeutet haben, wenn fie 

noch ein Boot bey fich gehabt hätten, 
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ſteckten eine Stillſtandsflagge auf, und loͤsten ein 


Stuͤck, zum Zeichen, daß die Spanier wieder in die 
Stadt kommen koͤnnten, und weiter auf beyden 


Seiten keine ee ee Pr gangen 
werden. 


„Donnerstags den 28. hoben unfee Fahrzeuge 
si Anfange der Ebbe Anker. Des Herzogs 
Rennſchiff fuhr, ſo geſchwind es konnte, zu den 
Schiffen herunter. Auch das Laſtſchiff, nachdem 
es an das Ufer gegangen war, um die großen 
Stuͤcken abzufuͤhren, lichtete ebenfalls Anker, und 
fuhr den Fluß herunter. 


„Freytags des 29. kam Heuptwunt 00 
an Bord, und berichtete uns, fie hätten die Stadt 
Guajaquil eingenommen, gepluͤndert und wieder 
los kaufen laſſen; es wären drey von unſern Leuten 
getoͤdtet worden, zween von unſerm eignen Volke, 
und einer von den Spaniern; ihrer vier waͤren 
verwundet; die Einwohner haͤtten waͤhrend der 
Unterhandlung ihr Gold und Silber wegge⸗ 
ſchafft,) hätten in die Wälder geflüchtet, und 
nichts zuruͤckgelaſſen, als ihre Stuͤcken. Vier 
derſelben“) waͤren nebſt einem ſtarken Vorrathe 
von Mehle, Erbſen, Zucker, Branntwein und 

Weine 


*) Wären die Englaͤnder gleich ohn alle Unterhandlung 
auf Guajaquil losgegangen, ſo haͤtten fie eine Beute 
von 200,000 Stuͤck von Achten machen koͤnnen. 

*) Es iſt ſchon geſagt worden, daß in allem nur vier Stük⸗ 
ken da waren. 
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Weine”) weggenommen worden; welches alles auf 
den Fahrzeugen den Fluß herunter kaͤme. ö 


„Dieſen Tag ſtarb Hugo Tideomb, nach 
dem die Schildwache von unſern Leuten geſchoſſen 
hatte. Nachmittags um vier Uhr fahen wir ein 
Segel, das mit der Flut nach dem Fluſſe hinauf 
fuhr. Wir ſchickten ihm die Boote von beyden 
Schiffen nach, und brachten es noch vor Abends 
herbey. Es war ein kleines ſpaniſches Fahrzeug 
von Cheripe, das 330 Beutel mit Mehle, 3300 
Pfund Zucker, etwas Zwiebeln, Qvitten und Gra- 
natäpfel am Bord hatte. Das betrug, nebſt den 
von der Stadt Guajaquil losgekauſten ſechs Fahr. 
zeugen und zwey großen Schiffen, Dinner in Her 
fer See gemachte Priſen. 


„Sonntags den 30. gieng Hauptmann Ro- 
gers an Bord des franzsſiſchen Schiffs, um es 
hinauf nach Puna zu fuͤhren, in Hoffnung, deſſen 
Ladung und einige der Schwarzen zu verkaufen, 
die nur zu Aufzehrung unſrer Lebensmittel dienten, 
auch ſo viel Waſſer und Mundvorrath von da zu 
bringen, als nur zu haben waͤre. Hauptmann 

ö Court⸗ 


) In Rogers Beſchreibung iſt die Beute alſo angege⸗ 
ben; 230 Saͤcke Mehl, Bohnen, Erbſen und Reis, 15 
Krüge Oel, ieder zu vier Kannen, 160 Kruͤge anders 

Getränke, Tauwerk, Eiſenwaaren, kleine Nägel, Klei⸗ 
der, 150 Ballen trockne Guͤter, für 1200 Pfund Sterling 
an Goldblechen und Kostbarkeiten, etliche Ballen In⸗ 
dig, 2000 Pfund Zucker in Huͤteu. Dem ungeachtet 
blieben noch immer viele Güter in der Stadt. 
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Courtney war bereits vorher aus der naͤmlichen 
Urſache dahin gefahren N 

„Montags den 1. May kam ein Boot mit ei⸗ 
nem Theile des Loͤſegelds von der Stadt herunter, 
worauf die meiſten Gefangnen an das Ufer aus⸗ 
geſetzt wurden. 

„Donnerstags den 5. kam Hauptmann Ro⸗ 
gers im franzsfifchen Schiffe wieder. Die Spas 
nier hatten nichts von deſſen Ladung gekauft, hats 
ten aber 24,000 Thaler auf Abſchlag von den 
30,000 des Loͤſegelds bezahlt. Darauf ward der 
Befehlshaber von Puna, einer der Geiſeln, los⸗ 
gegeben; die andern aber behielt man noch. 

„Freytags den sten Nachmittags kamen der 
Herzog und die Priſen zu uns; da waren unſrer 
in allem ſieben Segel. Es kam ein Boot mit un 
gefaͤhr 3000 Thalern an Geld und Silber herun⸗ 
ter. Die Leute ſagten uns, die uͤbrigen 3000 wuͤr⸗ 
den bald nachkommen, und noch 12,000 mehr, um 
Waaren zu kaufen. Das hielten wir aber für eis 
nen Streich, um uns ſo lange aufzuhalten, bis die 
Kriegsſchiffe von Lima ankommen würden. Das 
her gebrauchten wir alle mogliche Eile, um aus 
der Bay wegzukommen, behielten drey von den 
Geiſeln, und ſchickten die Gefangnen an das Ufer. 


„Die Galeere zum Anfange, die uns wei⸗ 
ter nichts nuͤtze war, weil wir beßre Schiffe hats 
ten, verkauften wir an die Spanier um funfjig 
Pfund an Perlen, Golde, Ketten, u. ſ. w. und 
ſetzten die Gefangnen den behielten aber die 

Steuer; 
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Steuermaͤnner,“) die Geifeln, und einen Mann, 
der Engliſch reden konnte, des Befehlshabers von 
Panama Sohn, zuruͤck. Da das Wetter ſehr 
heiß war, bekamen einige unſrer Leute das Fieber; 
in wenig Tagen hatten wir beynah hundert 
Kranke, unter denen ſich Hauptmann Courtney 
befand; *. 


„Sonntags den Sten May ſegelten wir mit 
ſchwachem Winde aus Nordweſten. Zu Mittage 
fieng er an ſtark zu gehen. Es begab ſich aber 
nichts wichtiges bis zum 13., da wir nicht weit 
von der Laͤnge der Gallapagos zu ſeyn glaubten, 
wo wir Waſſer einnehmen, unſre Schiffe ausbeſ⸗ 
fern, und unſer Volk erqvicken wollten; wir legten 
daher von Abends ſechs Uhr bis fruͤh um vier bey, 
damit wir nicht in der Nacht bey den Inſeln vor⸗ 
bey laufen moͤchten. 


„Montags den 16. ſtarben Herr Hopkins, 
ieutnant der Seeſoldaten, und einer der Aerzte 
auf dem Herzoge. 

Don⸗ 


* In Rogers Beſchreibung wird nur von dem Steuer⸗ 
manne der Galeere zum Anfange geredet, und von 
ihm geſagt, er hätte Euglifch ſprechen Finnen, nicht 
aber von des Mräfidenten von Panama Sohne. Das 
iſt auch ſehr wahrſcheinlich. Denn die Spanier biten 
ſich wohl, fremde Sprachen iu lernen. 

*) Sie hatten ſich die Krankheit aus Guajaquil gehabt, 
wo ihre Hauptwache nahe bey einem Begraͤbnißplatze 
war, auf dem die vor Jahres Friſt an einer anſteckenden 
Krankheit verſtorbnen lagen. 
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„Donnerstags den 17. ſahen wir Land, wel⸗ 
ches eine der Inſeln Gallapagos war. Tages 
darauf fuhr des Herzogs Boot an das Ufer, um 
Waſſer zu fuchen, konnte aber auf keiner derſelben 
welches finden, wiewohl Hauptmann Cowley bey 
Beſchreibung ſeiner Fahrt um die Welt ſagt, es 
waͤre auf einer derſelben gutes Waſſer; wir konn⸗ 
ten aber den Ort nicht treffen. 


„Vom 20, bis zum 22. ſuchten wir unter den 
Inſeln herum. Die Boote fanden da eine Menge 
Schildkroͤten, große Klippfiſche, und Guanos. 
Die letztern find hier größer, als in andern Ges 
genden von Weſtindien, und von verſchiedner Far⸗ 
be und Groͤße. Die Seeleute eſſen ſie, und hal⸗ 
ten fie für ein gutes Gerichte; ihre haͤßliche Geſtalt 
aber machte, daß mich vor ihnen ekelte. 


„Donnerstags den 26. kamen die Hauptleute 
Rogers und Dover auf die Herzogin, und hiels 
ten Raths verſammlung, worinne beſchloſſen wur⸗ 
de, nach der Inſel Plata zu laufen, um Waſſer 
zu hohlen, darauf wieder von da wegzugehen, da⸗ 
mit wir nicht zwey franzoͤſiſchen Kriegsſchiffen bes 
gegnen moͤchten, deren eins 60, das andre 46 
Stuͤcken führte, oder den ſpaniſchen Kriegsſchiffen, 
die, wie man uns erzaͤhlte, uns in kurzem auf⸗ 
ſuchen wuͤrden. 


„Einige Tage zuvor hatten wir den Herrn 
Hatley verlohren, der auf einer der Prifen mit 
fuͤnf bis ſechs Weißen, vier Schwarzen und ei⸗ 
nem Indianer war. Sie hatten wenig oder kei⸗ 

N nen 
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nen Vorrath von Waſſer *) am Bord, und gar 
kein Boot. Wir haben feitdem nie wieder von 
ihnen gehoͤrt. 

„Montags den 30. kamen die Befehlshaber 
des Herzogs an Bord, wegen des ſchicklichſten 
Orts zu Rathe zu gehen, wo wir die Schiffe aus. 
beſſern, und Waſſer einnehmen koͤnnten. Da 
ward verabredet, nach der Inſel Gor gona zu ſchif⸗ 
fen, zuzuſehen, ob ſpaniſche Schiffe dort waͤren, 
von da nach Mangla, wo Indianer wohnen, die 
Feinde der Spanier ſind, die uns, wie geſagt ward, 
mit Schweinen, Voͤgeln, gutem alte, Schild⸗ 
kroͤten, Moßbaumfruͤchten und andern Erfriſchun⸗ 
gen verſorgen wuͤrden. 

„Mittwochs den 1. Junius ward einigen unſter 
Leute geſagt, es wuͤrde auf der Gallione unter den 
Gefangnen und Schwarzen eine Verſchwoͤrung er⸗ 
richtet. Wir fragten die Spanier aus; die be⸗ 

theuerten, daß fie nichts davon müßten. Dar⸗ 
auf ſteckten wir zween Schwarzen Schwefelhoͤlzer 
zwiſchen die Finger, und drohten, ſie bis an die 
Knochen zu verbrennen, wo fie nicht bekennen wuͤt⸗ 
den. Da geſtanden ſie, es waͤre wohl unter den 
Indianern und Schwarzen davon geredet worden, 
die Englaͤnder ladtuncchlagen, fie glaubten aber 
2 nicht, 


) In Rogers Beſchreibung wird dite, er haͤtte auf 
zween Tage Waſſer gehabt, der Zerzog und die Gerz 
zogin haͤtten die ganze Nacht auf ihren Bramſtengen 
Lichter aufgeſteckt, und Stuͤckſchuͤſſe gethan, damit er 


fie wieder finden koͤnnte, der erſte an ihn auch auf⸗ 
geſucht. 
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nicht, daß es Ernſt geweſen wäre. Dem unge 
achtet wurden fie, zu Trennung der Verbindung, 
auf verſchiedne Schiffe vertheilt. 

„Sonntags den 5. ſahen wir ein Schiff rech⸗ 
ter Hand vorwaͤrts, machten darauf Jagd, erhohl⸗ 
ten es Abends um acht Uhr, und feuerten ein Jagd⸗ 
ſtuͤck darauf ab, worauf es Segel ſtrich. Es war 
von ungefähr 80 Tonnen, ſollte von Panama nach 
Guajaquil fahren, hatte Eiſen und andre Waa⸗ 
ren geladen. Am Bord befanden ſich zwey Frau⸗ 
enzimmer und verſchiedne vornehme Reiſende, de⸗ 
ren einer als Befeblshaber nach Baldivia gieng. 
Er hies Don Juan Cardoſo, und war nicht 
lange vorher auf der andern Seite von kreufenden 
Schiffen aus Jamaica gefangen genommen 
worden.) 

„Montags den 6. fuhren wir, fo geſchwind 
wir konnten, nach Gorgona. Tages darauf 
Nachmittags um drey Uhr kamen der Herzog und 
die Gallione in dieſem Hafen vor Anker. Den 
naͤmlichen Tag ſahen wir ein Segel nach der In⸗ 
ſel zu laufen; als es aber auf der See die Gallio⸗ 
ne erblickte, wandte es ſich gegen Weſten. 

„Ich fuhr im Rennfchiffe aus, das wohl bes 
mannt war, höhlte es zu Mittage ein, und brachte 
es vor Anker. Es war ein Fahrzeug von funfjig 
Tonnen, mit Namen el Sol dorado, oder die 

goldne 

) Dieſer Freybeuter aus Jamaica war ſehr unfreundlich 

mit ihm umgegangen. Daher ruͤhmte er nachgehends 

bey ſeiner Freygebung die gelindere Begegnung der 
Hauptleute des Zerzogs und der Zerzogin. 
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goldne Sonne, war Abends vorher aus einem 
kleinen Hafen ausgelaufen, ſollte nach Guajaquil 
fahren, und da Salz, Branntwein, u. ſ. w. laden. 
Es hatte an goldnen Ketten und Gelde eine Sum⸗ 
me von fuͤnf bis ſechs hundert Pfund, womit es 
die Ladung hatte einkaufen ſollen. 

„Montags den 13. hielten wir volle Raths⸗ 
verſammlung am Bord des Herzogs, und befchlofe 
ſen, unſre Schiffe hier ſo geſchwind als moͤglich 
aus zubeſſern. Wir blieben dort bis Sonntags 
den 7. Auguſt, pluͤnderten mittlerweile eine Pflanz⸗ 
ſtadt auf dem feſten Lande aus, und brachten 7 
Kühe, 14 Schweine, einiges Federvieh, ungefähr 
50 Scheffel indianiſchen Waizen und einige wenige 
Ziegen an Bord. Zugleich kam ein zu Jamaica 
gebohrner Schwarzer in einem Canoe zu uns. 
Der konnte gut Engliſch reden, und war nebſt ei⸗ 
nigen andern Leuten aus Jamaica vor acht Jah. 
ren gefangen genommen worden. Auch brachte 
Hauptmann Morel, vormaliger Befehlshaber der 
Gallione, etwas Geld und Obſt, nebſt einigen 
Kaufleuten, die etliche unfrer Schwarzen kauften. 

„Wahrend unſers Aufenthalts bey dieſer In⸗ 
ſel hatten Hauptmann Rogers, Hauptmann 
Courtney ich und einige andre Befehlshaber viele 
Mühe, den Marquis auszuruͤſten. Wir waren 
gensthigt, dieſem Schiffe ganz neue Maſten und 
Segelſtangen zu geben, die meiſten Segel und ei⸗ 
nen großen Theil nı eues Tauwerk zu verfertigen. 
Auch machte der Schmiedt viel neue Arbeit; deß⸗ 
gleichen die Zimmerleute, Segelmacher und Sei, 

II. Band. N RR ler, 


114 IV. Die Reiſen 


ler, die alle von iedem Schiffe herbey kamen, uns 
zu helfen. 

„Den 6. Auguſt empfieng ich meine Befehle, 
den Marquis zu führen. Er hatte 20 Stüden, 
60 Weiße und 16 Schwarze.) Nachdem die 
Schiffe ihre Ladung aus den Priſen eingenommen 
hatten, und alle unſre Geſchaͤffte auf der Inſel 
Gorgona geendigt waren, hoben wir Vormittags 
um zehn Uhr Anker, und liefen an der Inſel Nord⸗ 
ſeite. Da aber des Marquis Maſten neu und 
ſchwer waren, und eine große Laſt Waaren zwi⸗ 
ſchen den Verdecken lag, fand ich, daß er in Ge⸗ 
fahr war, umzuſchlagen, und ganz ſchwerfaͤllig vor 
dem Winde hin lief. Es mußten alſo der Herzog 
und die Herzogin einen guten Theil ihrer Segel 
einziehen, damit ich bey ihnen bleiben koͤnnte. 

Freytags den 12. giengen wir zu Nathe, ob 
wir den Marquis und ein mit Waaren beladnes 
Fahrzeug gerades Wegs nach Indien ſchicken woll⸗ 
ten, um Lebensmittel zu erſparen, und Zeit zu ge⸗ 
winnen. Dawider fegten ſich Hauptmann Court⸗ 
ney und andre in Anſehung des M arquis, der, 
da er ein gutes Schiff war, uns ſehr nuͤtzlich ſeyn 
konnte, wofern wir auf das Schiff von Manilla 
oder die Kriegsfchiffe fließen, die uns, 170 wir ver⸗ 
muͤtheten, aufpaßten. f 

„Donnerstags den 18. Auguſt ſahen wie vor⸗ 
waͤrts ein Schiff, und machten Jagd darauf. 
Als es nun die Herzogin in kurzem erreichte, und 
einige Stuͤcken abfaperte ſtrich es Segel. Es 

f war 


) Rogers giebt Wwanig Schwarze an. 
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war ein Fahrzeug von ungefähr 70 Tonnen, das 
mit Kaufmannsguͤtern, Reiſenden und Schwarzen 
von Panama nach Truxillo gehen ſollte. Deſſen 
Herr ſagte uns, er wäre ein Viertheilſahr lang 
durch gelegten Beſchlag zu Panama aufgehalten 
worden. Den haͤtte man auf die Nachricht, daß 
wir nach Juan Fernandez geſegelt waͤren, wie⸗ 
der aufgehoben; da waͤre er denn unter Segel ge⸗ 
gangen. Auf Befragen, was fuͤr Schiffe uns 
nachſtellten, ſagten die Gefangnen, ſie haͤtten zu 
Panama gehört, daß fünf bis ſechs Schiffe Be⸗ 
fehl hätten, wider uns auszulaufen, zwey fran⸗ 
zoͤſiſche, iedes von 48 Stuͤcken, und einige ſpani⸗ 
ſche von gleicher Staͤrke, die gut ſegelten. Sie 
wußten keine neuere Zeitung, als daß auf der gan⸗ 
zen Kuͤſte Laͤrm gemacht waͤre. 

„Freytags den 19. Auguſt feuerten der Her⸗ 
zog und die Herzogin, zu Uebung ihrer Leute, 
einige Lagen ab. Tages hernach trafen wir auf 
Land, ungefaͤhr eine Meile weit an der dem Wind 
entgegengeſetzten Seite von Tecames, liefen bis 
auf eine Meile weit vom Ufer, und warfen den 24. 
in der Bay Anker. Von da ſchickte die Herzogin 
ihr Rennſchiff an das Ufer, um Waſſer zu hohlen, 
das aber nicht zu haben war. 

„Tecames iſt ein Dorf in einer Bay, das 
blos aus ſieben Haͤuſern und einer Kirche beſteht, 
ungefähr fieben Meilen an der Nordſeite des Vor⸗ 
gebirgs Franciſeo. Die Haͤuſer find aus geſpalt⸗ 
nem Bambusrohre gebaut, und mit Palmblaͤttern 
gedeckt. Sie ſtehen auf Pfaͤhlen. Anſtatt der 
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Treppe haben fie einen Balken, in Kerben geſchnit⸗ 
ten, auf dem man hinaufſteigt. 

„Der Maͤnner Geſchaͤffte iſt, wilde Schweine 
mit Bogen und Pfeilen zu toͤdten, und mit ihren 
Lanzen nach Fiſchen zu werfen; in welchen beyden 
Stuͤcken ſie ſehr geſchickt ſind. Die Weiber haben 
blos ein Stuͤck Boy um die Lenden gewickelt, und 
tragen ihre Kinder auf dem Ruͤcken. Die Leute ſte⸗ 
hen unter ſpaniſchen Prieſtern, ohne deren Erlaub⸗ 
niß ſie nicht Handel treiben duͤrfen. 
' „Den 25. erhielten fie einen Brief mit dieſer 
Erlaubniß. Daher giengen unfre Boote an das 
Ufer nach den Haͤuſern, um Rindvieh zu hohlen. 
Den 28. und 29. fuhren wir fort, zu handeln und 
Waſſer einzunehmen, bis wir die Schiffe hinlaͤng 
lich verſorgt hatten. Zur Erwiederung der Hoͤf⸗ 
lichkeit der Paters ſchickte ich der Kirche zu Teca⸗ 
mes vier große Bilder zum Geſchenke, deren eins 
die Jungfrau Marie mit unſerm Herrn und Hei⸗ 
lande auf den Armen war. Ich glaube auch, die 
Hauptleute Rogers und Courtney gaben etwas 
zu Aufputzung ihrer Kirche her. a 

Mittwochs den 31. Auguſt ſegelten wir wie⸗ 
der ab. Der Wind gieng aus Suͤdweſten. 

„Donnerstags den 1. September ſahen wir 
eine Menge Waſſerſchlangen. Als deren eine an 
unſers Schiffs Seite herauf kam, ſchlugen fie uns 
ſre Leute weg. Die Spanier ſagen, die von ihnen 
ge biſſen würden, koͤnnten nicht wieder heil werden. 
Von ungefaͤhr begegnete dieſes Ungluͤck einem un⸗ 
eo 3 und der ſtarb BR aller» 

aͤußer⸗ 
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dußerſten von unſerm Wundarzte zu feine Ret⸗ 
tung angewandten Sorgfalt. 

„Mittwochs den 7. September 1 wir an 
eine der Inſeln Gallapagos. Den 10. liefen 
wir dichte auf das vorderſte Land zu, und ſchickten 
unſer Boot an das Ufer, um Schildkroͤten und 
Waſſer zu hohlen. Abends kam unſer Boot wie⸗ 
der an Bord, und brachte 13 Schildkroͤten, deren 
einige 200 Pfund wogen. Von den andern Boo⸗ 
ten erhielt iedes beynah funfzig Stuͤck, und der 
Herzogin ihres einige Landſchildkroͤten, aber kein 
Waſſer. Unſre Leute ſahen dort verſchiedne Kris 
ge, und einiges von den Druͤmmern und dem 
Steuerruder eines Schiffs. Sie wuͤrden gemuth⸗ 
maßt haben, es wäre die Priſe unter dem Haupt⸗ 
manne Hatley, die wir verlohren hatten, als 
wir vormahls bey dieſen Inſeln waren. Allein 
das Steuerruder war fuͤr ſie zu klein. 

Mittwochs den 14. hoben die Herzogin, der 
Marquis und die kleine Priſe Anker, liefen her⸗ 
aus, legten bey, und warteten auf den Herzog, 
der aus Mangel an Winde nicht herauskommen 
konnte. Den 15. fruͤh ſegelten ſie ab. Das 
Wetter war kalt in Betrachtung deſſen, daß uns 
die Sonne gerade uͤber dem Kopfe ſtand. Das 
kam, glaube ich, von den Suͤdwinden, die in die⸗ 
fen Gegenden die kaͤlteſten find. 

„Donnerstags den 22. September mußte man 
auf dem Marquis beſtaͤndig pumpen, weil er 
zwey Lecke bekommen hatte, und zu Gorgona nicht 
recht ausgebeſſert worden war. Daher wandten 
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wir ihn auf die eine Seite, und verſtopften das 
eine Leck, konnten aber das andre nicht finden, 
das am Hintertheile war. Darauf wandten wir 
ihn wieder, und liefen weſtwaͤrts. 

„Freytags den 23. ward in einer Berathſchla⸗ 
gung am Bord des Herzogs verabredet, man 
wollte nach den Marieninſeln ſteuern, um einen 
bequemen Platz zu ſuchen, wo man die Schiffe aus⸗ 
beſſern, Holz und Waſſer einnehmen koͤnnte, als. 
denn auf das Schiff von Manilla kreuzen, das 
groß und von hohem Werthe war. Nach der 
Spanier Ausſage war es auf zwo Millionen Ster⸗ 
ling zu ſchaͤtzen. 

„Den 3. October kam das Vorgebirge Corien 
tes zehn Meilen gegen Nordoſten zum Vorſcheine. 
Den vierten früh waren wir ungefähr 16 Meilen 
weit von den drey Marieninſeln, konnten fie 
aber nicht eher einhohlen, als den 6., da wir an 
die dem Wind entgegengeſetzte Seite der einen 
von ihnen liefen. Ich blieb mit dem Schiffe auf 

der Hoͤhe liegen, und ſchickte das Boot nach dem 

ufer, um Waſſer und Schildkroͤten zu hohlen. 
Wegen der Brandung aber war keins von beyden 
zu erhalten. 

„Noch ehe wir an diefen Ort kamen, entdeck⸗ 
ten wir den weißen, ehemals von Dampiern er⸗ 
waͤhnten Felſen, den wir fuͤr ein Schiff anſahen. 
Bey deſſen Erblickung ließ die Herzogin das 
Fahrzeug gehen, das fie bogſierte, und fagte ihm, 
es moͤchte ſich ſo geſchwind es koͤnnte nach der 
Mitte der Inſel begeben. Den 7. und 8. kamen 

der 
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der Herzog und die Herzogin an ihrer dem 
Wind entgegengeſetzten Seite vor Anker, und ich 
haͤtte eben ſo bald dort ſeyn koͤnnen, wenn ich nicht 
geſehen haͤtte, daß das Fahrzeug ſechs bis ſieben 
Meilen unter dem Winde war. 

„Sein Gluͤck war es, daß ich zu rechter Zeit 
herbey kam, um ihm zu helfen, ſonſt müßte es um⸗ 
gekommen ſeyn, weil es weder Holz noch Waſſer 
am Bord hatte, und außer Stande war, wider 
Wind und Strom auszuhalten, um Land zu errei⸗ 
chen. Ich fuhr alſo darauf zu, half feinen Mäns 

geln ab, und bogſierte es bis zum 20. früh, da 
wir ungefähr fieben Meilen nordwaͤrts vom mitt ⸗ 
lern Theile der Inſel waren. 

„Es kam von der Inſel her ein Segel vor dem 
Winde. Das war die Herzogin, welche kam, 
uns aufzuſuchen, und froh war, daß ſie uns ſicher 
fand. Sie brachte uns Waſſer und Schildkroͤten, 
und ſagte uns, es gaͤbe Wildpret genug auf der 
Inſel, wenn wir nur hinan kommen koͤnnten. 
Hauptmann Courtney bogſierte uns, um uns ge⸗ 
ſchwinder hinan zu helfen. Er hatte ſeinen Schiffs 
boden bereits gereinigt, noch ehe er ausſegelte, 
um uns zu Huͤlfe zu kommen. 

„Den 1x. kam ich mit vieler Mühe, weil ich 
ſo lange wider Wind und Strom hatte arbeiten 
muͤſſen, vor Anker. Dieſen Tag liefen dem Haupt · 
manne Rogers ſieben von ſeinen beſten Schwar⸗ 
zen davon. ö 

„Wir blieben in dieſer Bay bis Montags den 
24. da eine allgemeine Raths verſammlung ans 
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geſtellt ward. In der ward beſchloſſen, auf der 
Hoͤhe des Vorgebirgs St. Lucas nach dem Schiffe 
von Manilla zu kreuzen, da nunmehr alle unſte 
Schiffe ſehr wohl ausgebeſſert, mit Holze, Waſſer 
und Schildkroͤten verſehen waren. 

„Bey der Berathſchlagung fielen zwiſchen un⸗ 
ſern oberſten Befehlshabern hitzige Streitigkeiten 
vor; Hauptmann Dover gieng aus freyer Wahl 
vom Herzoge ab, und begab ſich auf die Herzo⸗ 
gin. Ich ſuchte zwar die Streitigkeiten beyzu⸗ 
legen, aber vergebens; das war nun verſchiednen 
von uns ſehr leid. 4 

„Die drey Marieninſeln, bey denen wir An⸗ 
ker warfen, haben Ueberfluß an Thieren von man⸗ 
cherley Art, und die Ufer an Fiſchen. Unter des 
nen kann man die See- und Landſchildkroͤten als 
die nuͤtzlichſten für Seefahrer betrachten. Der 
Seeſchildkroͤten giebt es mancherley Arten; die 
grüne, welches die ſuͤßeſte und beſte, den Falken⸗ 
ſchnabel, die ſehr gut iſt, und den Toͤlpel, die 
Bootsleute niemals ausſchlagen, wenn jene bey⸗ 
den nicht zu haben ſind. Die Art, ſie zu fangen, 
ift, daß man fie auf den Nücken umkehrt. 

„Die Landſchildkroͤte bleibt beſtaͤndig am Ufer, 
naͤhrt ſich vom Graſe, und bewegt ſich nur lang⸗ 
ſam. Wenn ein Feind nahe koͤmmt, ſucht ſie Des 
deckung unter ihrer Schale, druͤckt ſich dicht an 
den Boden an, von dem ſie nicht leicht zu unter⸗ 
ſcheiden iſt, weil ſie blos wie ein Fleck Erde ohne 
Grün ausſieht. Dieſer Thiere Schalen find fo 

bart, daß ein Menſch auf fie treten kann, ohne fie 
1 18 N zu 
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zu beſchaͤdigen. Ihr Fleiſch iſt ſehr gut und nahr⸗ 
haft. Sie koͤnnen fuͤnf bis ſechs Wochen ohne 
Nahrung dauern, und ſehen darum gar nicht 
ſchlimmer aus. Sie legen runde Eyer, von Groͤße 
eines Huͤhnereys, die ſehr gut zu eſſen find. Eis 
nige der Seeſchildkroͤten, die wir in der Bay fien⸗ 
gen, wo wir vor Anker lagen, hatten 200 Eyer. 


„Von der erſten Zeit an, da unſre Leute an 
die Inſeln Gallapagos kamen, bis auf ihre Ab⸗ 
fahrt nach Oſtindien, lebten fie faſt von nichts 
als Schildkroͤten, und deren Eyern, ſparten alſo 
ihren Schiffsvorrath, bis daß fie queer über: die 
Suͤdſee ſtrichen. 

„Bey dieſen Juſeln fiengen unſre Leute viele 
von den Fiſchen, die man alte Weiber nennt. 
Sie haben einen ſehr kleinen und, große Augen, 
und eine ſehr hohe Floß feder auf dem Ruͤcken. 
Der Leib iſt dunkel blau; die Floß federn find lich. 
ter, mit Gelb geſprengt. Andre ſind von aſch⸗ 
grauer Farbe auf dem Rüden, und weiß unter 
dem Bauche. 


„Der Klippfiſch, den bir, bey den drey Ma⸗ 
rieninſeln fiengen, war groß, hatte große Floß. 
federn, einen gelben Rücken „ rothen Bauch, ro⸗ 
then und schwarzen Schwanz. 

„Noch fiengen unſre Leute einen andern Sir, 
den Cavallo, (das Reitpferd) an Geftalt dem 
Meerſchweine nicht ungleich, mit großen, hellen 
Augen, ſchwarzem Ruͤcken, einem weißen Bauche, 

“en langen Streife vom Halſe bis auf die Mitte 
or 95 des 
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des Schwanzes. Er iſt ungefähr von der Größe 
einer Makrele. 

„Ein kleiner Fiſch, den wir da fanden, unge⸗ 
faͤhr ſechs Zoll lang, ſchmeckte ſehr gut. Der 
Küchen war blau wie Indig, ein tief gelber Streif 
lief vom Halſe bis zum Schwanze, der Bauch war 
weiß, und der Schwanz lief wie eine Gabel aus. 
Er ſcheint dieſen Inſeln eigen zu ſeyn, und hat 
keinen Namen. 

„Unter den Thieren war der Racun am haͤu⸗ 
figſten zu finden. Er hat große ſchwarze Augen, 
einen Knebelbart, eine Naſe wie ein Spanferkel, 
Schwanz und Füffe wie eine Ratte, einen braunen 
Pelz auf dem Ruͤcken, und einen weißen Bauch. 

„Unter den giftigen Geſchoͤpfen iſt der Scor⸗ 
pion das ſchaͤdlichſte. Am Ende des Schwanzes 
hat er einen kleinen Stachel. Er hat zwo Klauen 

wie Meerkrebſe, auch ſehen ihnen ſein Kopf und 
feine Fuͤſſe ſehr ähnlich. _ 

„Unter den Singevoͤgeln auf dieſer Inſel war 
der Cardinalsvogel am haͤufigſten zu ſehen. Es 
iſt ein ſehr ſchoͤner Vogel mit ſcharlachnen Federn. 
Auf dem Kopfe hat das Maͤnnchen einen Buſch 
von der naͤmlichen Farbe. Sie ſind von gleicher 
Gattung mit denen, die wir virginiſche Nachti⸗ 

gallen nennen. Von ihren ſcharlachnen Federn 

aber nennen fie die Spanier Cardinals vogel. 
„Unter den Gewaͤchſen fanden wir die Pflanze 
Magney oder Seidengras. Daraus verferti⸗ 
gen die Indianer Seile, Stricke, Saͤcke, und alle 
ihr artiges . Sie liefert auch einen Saft, 
aus 
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aus dem fie Wein, Honig und einem guten Bal⸗ 
ſam verfertigen. Wenn er aus der Pflanze koͤmmt, 
iſt er fo ſuͤße wie Zucker; wenn er geſtanden hat, 
wird daraus Wein, der ſtark berauſcht. Sie hat 
dicke, ſaftige Blaͤtter, faſt wie die von Hauslauche, 
waͤchst aber zu betraͤchtlicher Hoͤhe auf. 

„Wenn fie ungefähr ſechs Jahre geſtanden 
hat, hauen die Indianer die mittlern Blätter Her» 
aus, und laſſen das Herz der Pflanze hohl. Das 
erfuͤllt ſich von ſelbſt mit dem Safte, der alle Mor⸗ 
gen waͤhrend der ſchoͤnen Jahrszeit herausgenom⸗ 
men und aufgehoben wird. Aus dieſem Safte 
verfertigen die Spanier geiſtige Getraͤnke. Er 
wird auf eine oder die andre Art von den Spa⸗ 
niern und Indianern in neu Spanien fo durch» 
gaͤngig gebraucht, daß blos im Eingelshafen der 
Zoll von deſſen Einfuhre in einen gewiſſen Jahre 
110,000 Stuͤck von Achten ausgemacht haben ſoll. 

„Der auf dieſer Inſel gefundne ſtachlichte 
Baum wird für eine groſſe Seltenheit gehalten. 
Deſſen Stamm iſt eckicht, und mit Stacheln bes 
deckt. Er iſt bloß gruͤn, und giebt ein Harz, das 
die Apotheker Euphorbium nennen. Daſſelbe 
ſoll ſehr dienlich wider Kopfſchmerz ſeyn. Er 
waͤchst ungefähr zwoͤlf Fuß hoch. 

„Das waren die vornehmſten, auf den drey 
Marieninſeln im Thier und Gewaͤchsreiche bes 
merkten Sonderbarkeiten. 

„Dienſtags den 2. October Nachmittags um 
zwey Uhr hoben wir Anker, und ſegelten nach dem 
Vorgebirge St. Lucas, bey dem wir uns aus⸗ 

breiteten, 
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breiteten, damit nicht das Schiff von Manilla 
ungeſehen vorbey kaͤme. Der Herzog kreuzte un. 
gefahr zwo Meilen ſüdwaͤrts von der Herzogin, 
dieſe in der Mitte, und der Marquis zwo Meilen 
an ihrer Nordſeite. Der Sammelplatz war ſieben 
bis acht Meilen im Angeſichte des Vorgebirgs 
St. Lucas. 

„Den 1. November bekam der Marquis zwey 
große Lecke, und zerbrach den Kragen am Stegtaue 
des Fockmaſts. Das noͤthigte mich, das Schiff 
zu wenden, um das Stegtau zu befeſtigen; alsdenn 
ward es nach den andern Schiffen auf das Land 
gezogen, und die Lecke wurden verſtopft. 

„Dienſtags den 2. November unterzeichneten 
alle Befehlsbaber und gemeine auf dem Marquis 
eine Schrift, vermoͤge welcher ſie ſich anheiſchig 
machten, ſich nach den von den Leuten auf den 
andern Schiffen feſtgeſetzten Bedingungen zu 
richten. 

„Den 4. November ſprach ich mit dem Haupt, 
manne Courtney, und verwechſelte meinen Stand» 
ort nit ihm, weil er beßre Boote hatte, als ich, um 
ſie nach Waſſer und Schildkroͤten an das Ufer zu 
ſchicken, oder, wenn wir das Schiff von Manilla 
zu Geſichte bekaͤmen, es abzuhalten, daß es nicht 
die Reiſenden mit dem Schatze am Ufer ausſetzte. 

„Den 10. beſprachen ſich der Herzog und die 
Herzogin, und verwechſelten ihre Standoͤrter. 
Der Herzog gieng nach dem Ufer zu, die Her⸗ 
zogin nahm den Pete Stand a der Hohe. 


„Den 
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„Den 22. meldete mir Hauptmann Rogers, 
das Fahrzeug und ſein Boot waͤren am Ufer gewe⸗ 
ſen, und haͤtten mit den Einwohnern geſprochen. 
Sie ſchienen ſehr hoͤflich, und haͤtten Perlen und 
Getraide zu verkaufen; es fände ſich auch da Holz 
und Waſſer genug. 

„Weiter fiel nichts wichtiges vor bis zum 13. 
December, da wir Berathſchlagung am Bord der 
Herzogin anſtellten, um nach dem Vorrathe von 
Lebensmitteln auf den Schiffen zu ſehen. Aus 
den uns eingegebnen Rechnungen ſahen wir, daß 
blos auf drey Monate Eſſen zu abgekuͤrzten Thei⸗ 
len, und auf zween Monate Brod uͤbrig war. 
Da ſich nun keine Spur vom Schiffe von Ma⸗ 
nilſa fand, wiewohl die Zeit feiner Ankunft vers 
floſſen war, beſchloſſen wir, alle mögliche Eile z 
Aus beſſerung der Schiffe anzuwenden, um ſo ge⸗ 
ſchwind wir koͤnnten uͤber das ſtille Meer zu fah⸗ 
ren, damit wir uns den Wind der Jahrszeit zu 
Nutze machten, der uns auf unſter Ruͤckfahrt nach 
Guam bringen ſollte. 

„Dieſem Entſchluſſe zu Folge ward mir befoh⸗ 
len, in den Hafen einzulaufen, weil der Marquis 
ſtaͤrkere Ausbeſſerung bedurfte, als die beyden ans, 
dern. Der Herzog und die Herzogin gedachten 
noch einige Tage länger zu kreuzen, indem ich mich 
in voraus in Bereitſchaft ſetzte, fie nach Europa 
zu begleiten. 

„Den 14. fuhr ich nach Puerto Seguro, 
und lief den en zu er in den Hafen 
ein. g 

Den 


16 W. Die Reifen 


„Den 16. ſchritten wir zur Arbeit, weil mein 
erſter Befehl war, ſobald als moͤglich wiederzu⸗ 
kommen, um zu kreuzen. Dieſer Befehl ward 
aber nachher zuruͤckgenommen, weil es ſchlechter⸗ 
dings nothwendig war, daß alle Schiffe vor der 
letzten Abfahrt von der americaniſchen Kuͤſte ihren 
Sammelplatz beyſammen haben ſollten. 


„Dieſer Ort wird von ungefähr 200 India⸗ 
nern bewohnt, die ſich in Huͤtten aufhalten, die 
aus Baumaͤſten und Schilf wie eine Laube gefſoch⸗ 
ten ſind, in deren Mitte das Feuer brennt, um 
welches herum ſie liegen und ſchlafen. Sie gehen 
alle nackend; nur haben die Weiber kurze Roͤcke von 
Seidengras, oder von Haͤuten von Pelicanen oder 
Hirſchen. Die Mannsleute find gerade gewach⸗ 
ſen, von wohlgebildeten Gliedern. Sie leben 
von Fiſchen und Jagen, und ſchaͤtzen Meſſer, Schee⸗ 
ren, Naͤgel oder anders Eiſen hoͤher, als Gold und 
Silber. Sie haben langes, ſchwarzes Haar, und 
ſind von dunkelbrauner Farbe. Die Weiber ſind 
ganz gemeiner Art, beſchaͤfftigen ſich mit Einaͤrn⸗ 
tung und Malung des Korns,“) und Verfertigung 
von Fiſcherleinen. Die Leute ſind ſehr ehrbar und 
hoͤflich. Sie halfen uns die Schiffe ausbeſſern, 
und nahmen nichts weg, als was ihnen gegeben 
ward. 


„Bey 


) Das iſt eine ganz beſondre Art Korn, von der weiter 
unten in Hauptmann Shelvoks Reiſebeſchreibung mehr 
vorkommen wird. 
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„Bey unſter erſten Ankunft bekamen unſre 
Leute unter ihnen Perlen; nachher aber konnte ich 
keine mehr zu ſehen bekommen. Ich gab ihnen 
Winke, ſie ſollten Gold bringen; allein ſie wieſen 
nach den Bergen. Sie fuͤhren Bogen und Pfeile, 
und ſelbſt die Knaben ſind ſo geſchickt, daß ſie da⸗ 
mit Vögel im Fluge ſchießen können, 


„Den 22. December, als wir uͤber unſter 

Aus beſſerung beſchaͤfftigt waren, hoͤrten wir des 
Morgens auf der hohen See Stuͤcken loͤſen. Ich 
ſpannte meine Segel aus, um meinen Gefaͤhrten 
zu Huͤlfe zu kommen; da aber der Seewind kam, 
machte er es unmoglich. Hierauf ſtieg ich auf 
einen benachbarten Huͤgel, und ſah unſre Schiffe 
das von e wegnehmen, ban wir ſo lange 
erwartet hatten.“ 


Von dem eiche gibt e Rogers 

folgenden Bericht: 2 f 
„Mit Tages Anbruche faben- wir das zu ber⸗ 

folgende Schiff auf unſrer Windſeite ungefaͤhr ei⸗ 
ne Meile weit von uns. Die Herzogin, die uͤber 
daſſelbe hinaus an der den Wind entgegengeſetzten 
Seite lief, war ungefähr halb fo weit. Des Mor⸗ 

gens gegen ſechs Uhr kam unſer Boot an Bord, 

das die ganze Nacht uͤber nahe um das feindliche 

Schiff geblieben war. Es erzaͤhlte uns, die Her⸗ 
zogin waͤre des Nachts bey ihm vorbey gefahren, 

und haͤtte zwey Schuͤſſe darauf gethan, die aber 
nicht erwiedert wurden. Wir hatten keinen Wind, 
zogen aber acht von unſers Schiffs Rudern her⸗ 
aus, 
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aus, und ruderten ungefähr eine Stunde, da ſich 
denn ein kleiner Wind erhob. 

Ich ließ einen großen Keſſel Chocolade “) für 
unſer Schiffsvolk machen, weil ich ihm keine geiſti⸗ 
gen Getraͤnke zu geben hatte. Darauf thaten wir 
unſer Gebet, wurden aber, noch ehe wir damit 
fertig waren, durch der Feinde hu uns gemachtes 
Feuer geſtoͤrt. 5 

„Sie hatten an leder Sate der Fiel een 
Fässer aufgehängt, die wie Pulverfaͤſſer aus ſahen, 
um uns vom Entern abzuſchrecken. Um acht Uhr 
fiengen wir ſelbſt das Gefechte an. Denn da- die 
Herzogin vom Winde abwaͤrts war, und wenig 
Wind hatte, kam ſie nicht heran. 

„Die Feinde feuerten zuerſt ihre ee 

N SJagdftüchen auf uns ab; das erwiederten wir ver⸗ 
ſtchiedne Male mit unſern vordern Jagdſtüͤcken, bis 
wir näher kamen, und uns dicht jedes an des an⸗ 
dern Seite legten. Wu gaben ihnen verſchledne 
Lagen, und ſetzcen ihnen ſcharf mit dem kleinen 
Gewehre zu. Das erwiederten fie einige Zeit 
eben fo ſcharf; ihre großen Stuͤcken aber wurden 
nicht mit gleicher Behendigkeit abgefeuert. Nach 
einiger Zeit fuhren wir ein wenig über fie hinaus, 
legten uns ihren Kluiſen gegenuber dicht an 
Bord, und ſetzten ihnen ſo ſcharf zu, daß ſie in 
kurzem ihre Fahne um zwey Drittheile tiefer her⸗ 

ane e war die Herzogin heran⸗ 

gekom- 


0 Wienoll das der Verfaſſer aus dem Rogers ſelbſ aus⸗ 
gezogen hat, ſteht doch hier in meiner Ausgabe des Ro, 
gers Kaffee. 
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gekommen, that ungefaͤhr fuͤnf Schuͤſſe, und gab 
eine Lage aus dem kleinen Gewehre; allein die 
Feinde, die ſich bereits ergeben hatten, beant⸗ 
worteten ſie nicht. 

„Wir ſchickten unſer Rennſchiff an Bord, Tiefe 
ſen den Hauptmann und die Befehlshaber abhoh⸗ 
len, und fragten fie aus. Da fanden wir, es 
waͤre mit ihnen noch ein anders, ſtaͤrker beladnes, 
Schiff von Manilla ausgelaufen, das ungefähr 40 
metallne und eben fo viele kleinere Stücken führte; 
es waͤre aber vor ungefaͤhr einem Viertheiljahre 
von ihnen abgekommen, und ſie glaubten, es waͤre 
bereits zu Acapulco eingelaufen, weil es beffer 
geſegelt hätte. i 

„Dieſe Priſe führte den hochtrabenden Namen 
Nueſtra Senora de la Incarnacion, fand un⸗ 
ter dem Hauptmanne Sir Johann Pichberty, 
hatte 20 große, eben ſo viele kleine Stuͤcken, und 
193 Mann am Bord. Von denen wurden neun ge⸗ 
toͤdtet, zehn verwundet, und verſchiedne vom Puls 
ver in die Luft geſprengt. Wir ſchlugen ungefaͤhr 
anderthalb Stunden mit ihnen, in welcher Zeit 
blos ich und noch ein Mann verwundet wurde. 
Ich ward durch den linken Backen geſchoſſen, die 
Kugel nahm mir einen Theil der obern Kinnlade 
und verſchiedne Zaͤhne weg, deren einige auf das 
Verdeck fielen, auf dem ich niederſank. Der an⸗ 
dre, ein irlaͤndiſcher Landſoldat, ward nur leicht 
in die Huͤfte verwundet. In unſerm Tauwerke 
thaten ſie uns nicht großen Schaden, aber unſern 
Beſans maſt ſchoſſen ei uns herunter. Zu Verhuͤ⸗ 

II. Band. J tung 
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tung des Blutverluſts, und weil mir das Reden 
Schmerz verurſachte, war ich genoͤthigt, das, was 
ich zu ſagen hatte, aufzuſchreiben. 

„Den 23. December, nachdem wir unſre Schiffe 
wieder zu rechte gemacht hatten, liefen wir nach 
dem Hafen, der ungefaͤhr ſieben Meilen weit gegen 
Nordoſten war. Unſre Wundaͤrzte giengen an 
Bord der Priſe, um ihre Verwundeten zu ver⸗ 
binden. 

„Ungefähr Nachmittags um vier Uhr kamen 
wir vor Anker, und empfiengen die Gluͤckwuͤnſche 
aller am Bord des Marquis befindlichen zu un⸗ 
ſerm ploͤtzlichen, unerwarteten Erfolge, die uns 
nicht geringe Zufriedenheit verurſachten. Wir 
fanden das Schiff in gutem Zuſtande, bereit zum 
Abſegeln, und alle Leute am Bord ſehr munter und 
zum Fechten begierig. 

„Abends um acht Uhr giengen wir uͤber zwey 
große Stuͤcken zu Rathe. Erſtlich, was wir mit 
den Gefangnen und Geiſeln machen ſollten; zwey⸗ 
tens, was wir in Anſehung des andern Schiffs 
von Manilla zu thun hätten, weil wir doch deſſen 
Wegnehmung wenigſtens fuͤr eine große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hielten. 

„Anlangend das erſte, ſo waren wir Willens, 
weil doch die Geiſeln von Guajaquil Leute von 

Ehre waren, und wir gute Urſache zu glauben hat⸗ 
ten, daß der Ritter Pichberty, ein Bruder des 
berühmten Herrn DÜ Cafje, das ebenfalls wäre, 
mit ihnen fo gute Bedingungen, als nur zu erhal« 
ten waren, einzugehen, und ſie frey zu geben. 
“ N Wir 
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„Wir brachten alfo einen Theil der Waaren 
des Fahrzeugs auf die Priſe, boten die uͤbrigen 
nebſt dem Fahrzeuge und dem, was noch vom Loͤ— 
ſegelde unbezahlt war, 6000 Stuͤck von Achten, 
woruͤber wir des Ritters Wechſel annehmen 
wollten, der zu London zahlbar ſeyn ſollte. 
Das giengen fie ein, und bekannten zugleich, fie 
hielten das fuͤr einen vortheilhaften Handel. ect, 


„Nachdem das richtig gemacht war, hatten 
wir weiter nichts zu thun, als fuͤr unſre eigne 
Sicherheit zu ſorgen, und uns nach der andern 
Gallione umzuſehen. a 

„Ich war ſehr begierig, mit der Herzogin 
auszufahren, um auf ſie zu kreuzen. Da aber 
einige Anmerkungen waren gemacht worden, daß 
die Herzogin mit der letzten Priſe nicht fo ger 
ſchwind gefochten hätte, als man wohl glaubte 
daß fie hätte thun koͤnnen, fo beſtand Haupt⸗ 
mann Courtney ſchlechterdings darauf, im Mar⸗ 
quis auszufahren. Da ihm nun in der Raths⸗ 
verſammlung beyder Schiffe Befehlshaber bey⸗ 
fielen, ward mein Vorſchlag uͤberſtimmt, und 
wir mußten wider unſern Willen im Hafen blei⸗ 
ben. Es ward iedoch ausgemacht, wir ſollten 
zehn unſrer beſten Leute an Bord der Herzogin 
ſchicken. Am Tage vor Weihnachten ſegelten ſie 
und der Marquis ab.“ 5 

So weit Hauptmann Rogers. Wir kom⸗ 
men nun wieder zum Hauptmanne Cooke im 
Marquis. | 
J 2 „Sonn 
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„Sonntags den 25. früh um acht Uhr, als 
wir zwo Meilen weit vom Vorgebirge St. Lucas 
waren, ſahen wir ein Segel ungefaͤhr ſieben Mei⸗ 
len weit, und machten den Schluß, das waͤre das 
Schiff, dem wir auflauerten. Die Herzogin bes 
fand ſich zwo Meilen weiter weſtwaͤrts, und wir 
machten beyde Jagd auf daſſelbe. Um Mittag 
fuhr der Feind gegen Süden, ungefähr fünf Meis 
len weit. 

„Des Nachts um zwoͤlf Uhr legte ſich ihm die 
Herzogin an die Seite, und fieng an zu ſchießen. 
Hauptmann Courtney fochte tapfer ungefaͤhr zwo 
Stunden, und legte alsdenn bey, um ſeine Maſten 
in Sicherheit zu bringen, und fein ſehr beſchaͤdig⸗ 
tes Tauwerk wieder zu knuͤpfen. Da unſer Schiff 
nicht ſo gut ſegelte, als die Herzogin, konnte es 
nicht hinan kommen. 8 

„Montags den 26., ſobald es Tag war, ſa⸗ 
hen wir des Spaniers Flagge, und erkannten, 
daß es das Admiralsſchiff von Manilla war. 
um acht ſahen wir den Herzog zu uns herbey 
kommen. Nachmittags um zwey Uhr kamen wir 
an des Feindes Seite; da ſich aber der Wind aͤn⸗ 
derte, konnten wir ihm nicht naͤher kommen, als 
ungefähr einen halben Flintenſchuß weit abwaͤrts 
vom Winde. Alsdenn that er zween Schuͤſſe auf 
uns; die erwiederten wir mit einer vollen Lage und 
dem kleinen Gewehre, und fiengen das Gefechte 
mit dreymaligem Geſchrey an. 

Nachdem wir eine Stunde gefochten hatten, 
kam die Herzogin an des Feindes 1 — 

ſcho 
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ſchoß ihn von vorn und hinten, und blieb darauf 
wieder hinter ihm zuruͤck. Wir fuhren dritthalb 
Stunden lang fort, ſcharf zu feuern. Alsdenn 
wandten wir uns weſtwaͤrts, um ihm naͤher zu 
kommen; denn das Los brennen ſo vieler Stücken 
hatte uns vom Winde abgebracht. 

„Die Herzogin fuhr hinan, und fochte wieder 
ſehr ſcharf eine halbe Stunde lang. Alsdenn lief 
ſie uͤber ihn hinaus. Wir konnten ſehen, daß ſte 
viele Schuͤſſe zwiſchen Wind und Waſſer Bon 
men hatte. 
vum fuͤnf wandten wir uns, und gaben 55 
Felnde vorn und hinten eine Lage von unſrer rech⸗ 
ten Seite. Darauf wandten wir. uns hinter ihm, 
und gaben ihm die Lage von der linken. Indem 
die Stuͤcken auf der linken Seite geladen wurden, 
feuerten wir das kleine Gewehr ab, und gaben 
ihm wieder eine Lage von der rechten. N 

„Nunmehr ward es dunkel; wir ſegelten hin⸗ 
ter den Feind, um mit der Herzogin zu reden, 
und von ihr Kriegsbeduͤrfniſſe zu erhalten, weil 
wir für unfee meiſten Stücken nur noch Vorrath 
zu drey Lagen uͤbrig hatten. 

v Abends um acht Uhr gieng ich an Bord der 
Herzogin, und fand ſie an Maſten und Tauwer⸗ 
ke ſehr uͤbel zugerichtet. Es waren darauf ſieben 

Mann getoͤdtet und verwundet. 
N „Hauptmann Courtney und ich verabredeten, 
wir wollten uns des Morgens Raa an Naa an 
den Feind anlegen; er ſollte ſich gegen deſſen un⸗ 
tern Theil wenden, ich mich an das Verdeck. 
J 3 Wenn 
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Wenn er nun enterte, ſollte ich das feindliche Schiff 
an meines befeſtigen, und meine Leute uͤber ihm 
eindringen laſſen. 


„Nachdem ich mit Kriegs vorrathe berſehen 
war, gieng ich wieder an Bord des Marquis. 
Wir hielten uns beyde nahe an des Feindes Ver⸗ 
deck, und thaten die ganze Nacht Schuͤſſe, ſowohl 
um dem Feinde zu ſchaden, als auch um dem Her⸗ 
zoge zu zeigen, wo wir waren. 


„Noch vor Tage kam der Herzog zu une 

Der Feind, der ihn für fein anders Schiff hielt, 

hatte ihm die ganze Nacht Zeichen gegeben, und 

war auf ihn zu gefahren. Sonſt hätte der Her⸗ 

zog nicht heran kommen koͤnnen; denn es gab 
nur wenigen Wind, und der war widrig. 


„Darauf wurden wir alle einig, den Feind, 
ſobald es licht wuͤrde, zugleich anzufallen. Da 
wir nun ſeinen Kluiſen gegenuͤber ſtanden, 
flogen die Kugeln, die den Feind nicht tra⸗ 
ſen, durch des Herzogs Maſten und Tauwerk. 
Das noͤthigte ihn, feine Stellung zu ändern, 
und ſich ganz dicht an ihn anzulegen, da er 
denn ein beſtaͤndiges Feuer aus den Stuͤcken un⸗ 
terhielt, indem wegen Staͤrke der Schiffsſeiten, 
die kein andrer Schuß durchdringen konnte, das 
kleine Gewehr nichts verfieng. Da ſich nun kei⸗ 
ner der Spanier ſehen ließ, ſondern alle ſich ver⸗ 
deckt hielten, ſo war es vergebens, kleines Gewehr 
zu gebrauchen, ausgenommen dann und wann, 
wenn ein Mann zum Vorſcheine kam, um unſern 

uſtand 
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Zuſtand zu beobachten, oder nach ſeiner eignen 
Flagge zu ſehen. 

„Auf ſolche Art, indem die Herzogin vorn 
vor ſeinen Kluiſen, der Herzog ihm ganz an 
der Seite, und der Marquis feinem Hinter- 
theile gegenüber ſtand, fuhren wir zwo Stun⸗ 
den lang fort, ihn zu beſchießen. Mittlerweile 
bekam der Herzog einen Schuß in den großen 
Maſt, der ihn ſehr beſchaͤdigte. Beym Umwenden 
kam ſowohl er als die Herzogin dicht an den 
Feind, und waͤre beynah an deſſen Bord 27 
laufen. 

„Indem er nun wieder an ſeinen Standort 1 
kommen ſuchte, traf ihn eine Granate, die auf 
deſſen Verdeck fiel, einen Kaſten voll Waffen und 
gefüllte Cartetſchen und verſchiedne mit Pulver 
und Eiſen angefuͤllte Saͤcke beym Steuerruder in 
die kuft ſprengte, wodurch unſer Agent Herr Ban» 
brug und zween andre ſtark verbrannt wurden. 
Indem nun eben die Herzogin auf den Feind los. 
gehen wollte, war ſie gezwungen, zuruͤckzuweichen, 
und ſich davon zu machen, damit ſie nicht ange⸗ 
ſteckt wuͤrde. 

„Der Feind feuerte auf uns alle drey zugleich, 
aber langſam, verfehlte felten unſte Maſten und 
unſer Tauwerk, ſchoß auch zuweilen auf die Ge⸗ 
baͤude unsrer Schiffe. Nachdem wir beynah eine 
Stunde an deſſen Seite gelegen hatten, legte die 
Herzogin bey, um ihre Lecke zu verſtopfen, und 
ihren ſehr beſchaͤdigten Vordermaſt in Sicherheit 
zu bringen. Es waren auf ihr 25 Mann getoͤdtet 

34 und 
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und verwundet; ihre Segel und das Tauwerk 


waren gar übel zugerichtet. 

„Einige Zeit darauf legte Hauptmann Rogers 
bey, um ſeinen Maft in Sicherheit zu bringen. 
Da legte ich mich vor des Feindes Kluiſe, bis 
daß ich ihm drey Seitenlagen gegeben, einige an⸗ 
dre Stuͤcken und das kleine Gewehr abgefeuert 
hatte. Darauf gab ich wieder auf deſſen Hin⸗ 
tertheil eine Seitenlage, und ſchoß zugleich mit 
dem kleinen Gewehre. 

„Der Herzog kam wieder heran, und that 
verſchiedne Schuͤſſe; darauf zogen wir uns beyde 
hinter den Feind, blieben unter Segel, und lenk⸗ 
ten uns weſtwaͤrts. Wit knuͤpften einiges von 
unſerm Tauwerke, und verſtopften unſte erke, die 
durch zwoͤlſpfuͤndige Kugeln gemacht waren. 
Auch unſer großer Maſt war untauglich; die Ges 
gel und das Tauwerk hatten ſehr gelitten. Ins 
dem aber der Feind darauf umgieng, meine Ma. 
ſten zu Schanden ju ſchießen, hatte ich das gute 
Gluck, daß blos mein zwepyter Gehuͤlfe und einige 
andre mit Pulver in die Luft geſprengt wurden. 
Das Schiff war ſchon einmal durch Stinker in 
Brand geſetzt worden; wir leſchten ihn aber 
wieder. 

„um eilf Uhr wandte ich das Schiff, und woll. 


te wieder den Feind angreifen. Da ich aber den 


Herzog und die Herzogin beylegen ſah, den eie 
nen mit einem Zeichen auf der Flagge, die andre 
mit einer ſpaniſchen Fahne, als welches die Zeichen 
zur Unterredung waren, ſo fuhr ich zu W 
a 
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„Da kam Hauptmann Courtney zu mir an 
Bord, und wir begaben uns beyde an Bord des 
Herzogs, wo wir den Zuſtand erwogen, in dem 
die drey Schiffe waren. Die Maſten und das 
Tauwerk waren ſehr beſchaͤdigt an einem Orte, 
wo kein weiterer Vorrath zu haben war. Woll⸗ 
ten wir ferner fechten, ſo konnten wir nicht mehr 
thun, als was bereits geſchehen war; das that 
aber, wie es der Augenſchein gab, dem Feinde nicht 
großen Schaden; denn wir hatten nur wenige 
unſrer Schuͤſſe mit einigem Nachdrucke in deſſen 
Seiten eindringen ſehen, unſer kleines Gewehr 
aber half noch weniger, denn es ließ ſich kein 
Mann auf dem Verdecke blicken. Der geringſte 
Zufall von der Welt konnte des Herzogs großen 
Maſt und der Herzogin Vordermaſt umwerfen; 
beyde konnten bey ihrem Falle noch einen andern 
Maſt umreißen, fo daß wir vollig des Feindes 
Stuͤcken ausgeſetzt blieben, wenn wir nichts mehr 
haͤtten, unſre Schiffe zu regieren; er konnte uns 
mit ſeinem ſchweren Geſchuͤtze entweder verſenken 
oder erobern. Wollten wir ihn entern, ſo liefen 
wir Gefahr, vieles Volk mit weniger Hoffnung 
des Erfolgs einzubuͤßen; denn er war dreymal ſo 
ſtark, um ſich uns zu widerſetzen; wir aber hatten 
auf unſern drey Schiffen nicht über 120 zum En⸗ 
tern tuͤchtige Leute, und dieſe waren nur ſchwach, 
weil ſie ſehr ſparſame Koſt gehabt hatten. En⸗ 
terten wir nun, und wurden abgeſchlagen, oder 
ließen einen unſrer Leute zurück, fo könnte dadurch 
der Feind unſre Schwache erfahren, in den Hafen 

* laufen, 
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laufen, und Trotz alles unſers Widerſtands die 
Priſe wegnehmen. Zudem war unſer Kriegsvor⸗ 
rath geringe, deſſen wir nur noch genug hatten, 
um wenige Stunden laͤnger zu ſchießen. 

„Da alles dieß gehoͤrig erwogen ward, und 
wir wußten, wie ſchwer es halten wuͤrde, unſre 
Maſten auszubeſſern, wie viel an Zeit und Lebens⸗ 
mitteln über der Ausbeſſerung darauf gehen wuͤr⸗ 
de, faßften wir den Entſchluß, keinen Verſuch wei⸗ 
ter auf den Feind zu thun; weil doch unſer Schie⸗ 
fen wenig bedeutete, und wir nicht Stärke genug 
hatten, um ihn zu entern; daher wurden wir ei⸗ 
nig, bis des Nachts um ihn zu bleiben, alsdenn 
von ihm abzukommen, ſo geſchwind als moͤglich 
in den Hafen zu laufen, und die bereits gemachte 
Priſe in Sicherheit zu bringen. 

„Wir fochten zuerſt und zuletzt bis um ſieben 
Uhr. Waͤhrend dieſer ganzen Zeit hatten ſie am 
Bord des Herzogs nur eilf Verwundete, darun⸗ 
ter ſich der Hauptmann zum zweyten Male be⸗ 
fand, dem ein Splitter ein Stuͤck von der Ferſe 
weggenommen, und alles unter dem Knoͤchel uͤber 
die Hälfte durchſchnitten hatte; ) am Bord der 
Herzogin hatten ſie eilf Todte, und mehr noch als 

o viele Verwundete; auf unſerm Schiffe waren 
- blos 


) Bey der Heilung verfuhr man etwas ungeſchickt. Man 
ließ ihm eine Kugel im Backen ſtecken, die man fuͤr 
einen Theil der Kinnlade hielt, auch blieben noch Split⸗ 
tern in der Ferſe ſtecken. Beydes die Kugel und die 
Splittern mußte er ſich nachher zu Bata via vom neuen 

berausſchueiden laſſen. 
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blos zween Leute durch Stuͤckpulber peebranut 
worden. 

„Der Feind hatte ein treffliches, hohes, neu 
gebautes Schiff, mit Namen Virginia, das itzt 
feine erſte Fahrt that. Es führte 900 Tonnen 
Laſt, hatte 450 Mann außer den Reiſenden, deren 
150 europaͤiſche Seeraͤuber waren, die itzt allen ih⸗ 
ren Reichthum eingeſchifft, und den Entſchluß ge⸗ 
faßt hatten, ihn bis auf die Letzt zu vertheidigen. 
Der Conſtabler, der ein Amt zu Manilla beklei⸗ 
dete, war ein erfahrner Mann, und hatte ſehr ge⸗ 
ſchickt fuͤr des Schiffs Vertheidigung geſorgt, und 
zu Sicherſtellung der Leute allen Raum zwiſchen 
den Stuͤcken mit Ballen aus gefullt. 

„Wir hatten des Schiffs Segel und Tauwerk 
ſehr beſchaͤdigt, hatten ihm den Beſans maſt weg⸗ 
geſchoſſen, und zween Leute auf dem Maſtkorbe er⸗ 
legt; das war der ganze Schade, den wir, ſo viel 
wir ſehen konnten, gethan hatten; wiewohl wir 
nicht weniger als 500 auf des Schiffs Gebaͤude 
gethane Schuͤſſe rechnen konnten. Damit endigte 
ſich unſer Verſuch. 

„Dieſe großen Schiffe werden zu Manilla von 
vortrefflichem Zimmerholze gebaut, das nicht ſplit⸗ 
tert. Ihre Seiten ſind dicker und ſtaͤrker, als 
bey den in Europa gebauten Schiffen von gleicher 
Laſt. Wären wir gleich Anfangs beyſammen ger 
weſen, und hätten es geentert, fo koͤnnten wir es 
vielleicht genommen haben. Nachdem aber ſein 
netzfoͤrmiges Tauwerk und die Verdecke beſeſtigt 
waren, gab es nur wenig auf uns. 

1 „Wir 
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„Wir koͤnnten es zwar, mit Verluſte eines von 


N unſern Schiffen, in Brand geſteckt haben. Das 


wider aber ward Einwendung gemacht, nicht nur 
aus Grundſaͤtzen der Menſchenliebe, ſondern auch 
weil wir auf allen unſern Schiffen Güter von ig \ 
Der Werthe hatten. 

»Die Feinde hatten zu Manilla gehort, daß 
zwey Schiffe zu Briſtol ausgeruͤſtet wären, um 
in der Südfee zu kreuzen, und daß Hauptmann 
Dampier ihr Steuermann ſeyn ſollte. Daher 
hatten ſie ſich zu ihrer Vertheidigung ausgeruͤſtet. 
„Doch, um ihnen Gerechtigkeit zu erweiſen, 
ſie fochten tapfer; und waͤren die beyden Schiffe 
beyſammen geweſen, ſo iſt es mehr als wahrſchein⸗ 
lich, daß keins waͤre genommen worden. Da es 
aber ſo gekommen war, ſo wuͤrde, wenn uns nicht 
unſer unvernuͤnftiges Gezaͤnke gehindert Hätte, zu⸗ 
ſammen auszufahren, der Zufall eher zu unſerm 
Vortheile geweſen ſeyn. Dieſe Mißlingung aber, 
anſtatt den Weg zur Ausſoͤhnung zu bahnen, legte 
blos Grund zu neuen Streitigkeiten: 

„Den 1. Jaͤnner 1710 giengen wir wieder in 
den Hafen, und beſchloſſen, mit aller moͤglichen 
Eile nach Hauſe zu fahren. Die erſte wichtige 
Sache war, unſre Gefangnen loszugeben, und fuͤr 
ihre Reiſe nach Acapulco zu ſorgen. Nachdem 
das geſchehen war, befliſſen wir uns auf Einrich⸗ 
tung unfrer eignen Angelegenheiten. 

„Bis zum 7. brachten wir unfre Zeit mit Aus⸗ 
beſſerung des Schadens zu, den unſre Schiffe vom 
Bone gelitten hatten, mit Einnehmung von Holz: 

und 
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und Waſſer zu unfrer Fahrt nach Oſtindien, und 
mit Berechnung der Guͤter und Vorraͤthe am Borv 
der Priſe. Mit nicht geringer Zufriedenheit fan⸗ 
den wir auf derſelben ſo viei Brod, als mit un⸗ 
ſerm eignen Vorrathe bey ſparſamer Koſt auf die 
lange Fahrt nach Guam hinreichen würde: 

„Um dieſe Zeit erhob ſich Zwiſt wegen Ernen⸗ 
nung eines Befehlshabers auf dem Schiffe von 
Manilla, das als ein Amt von nicht geringer 
Wichtigkeit betrachtet wurde. Da Hauptmann 
Dover einer der Eigenthuͤmer war, verlangte er, 
deſſen Oberbefehlshaber zu werden. Hauptmann 
Rogers und verſchiedne andre Befehlshaber in 
der Rathsverſammlung behaupteten, da Haupt⸗ 
mann Dover gar nichts von der Schifffahrt ver⸗ 
ſtuͤnde, müßte der Oberbefehl entweder dem Haupt ⸗ 
manne Fry oder mir gegeben werden. Da ich 
iedoch bereits uͤber den Marquis geſetzt war, 
lehnte ich alles fernere Amt ab, gab meine Stim⸗ 
me dem Hauptmanne Dover, und empfahl zu⸗ 
gleich die Hauptleute Fry und Stretton als die 
naͤchſten nach ihm. Dawider thaten Hauptmann 
Rogers und deſſen Befehlshaber Einſpruch. 

„Doch den 9. Jaͤnner in voller Raths ver⸗ 
ſammlung ward die Sache wider fie durchgeſetzt, 
und durch die mehrere Zahl dahin geſtimmt, die 
Hauptleute Fry und Stretton ſollten, unter dem 
Hauptmanne Dover, bey Fuͤhrung der Fregatte 
der Junggeſelle (dieſen Namen hatten wir nun⸗ 
mehr der Priſe von Manilla gegeben) und wenn 
ſie zum Gefechte kaͤmen, beyde gleiches Anſehen 
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haben; Hauptmann Dover ward eingefchränft, 
daß er fie nicht in ihrem Gefchäffte unterbrechen 
ſollte, ihm ward aber aufgegeben, ſorgfaͤltig auf 
das, was im Schiffe war, Acht zu haben, und 
zuzuſehen, daß nichts am Bord wider der Eigen⸗ 
thuͤmer und Freybeuter Vortheil vorgienge. 


„Da ſolchergeſtalt die Sache ausgemacht war, 
ward der Oberbefehl dem Namen nach dem Haupt⸗ 
manne Dover gegeben, die ausfuͤhrende Gewalt 
aber den Seebefehlshabern. Hauptmann Rogers 
nahm feinen Einſpruch zurück, und die Raths ver⸗ 
ſammlung ſchritt weiter zu Ernennung der untern 
Befehlshaber. Sie beſtellte den Alexander Sel⸗ 
kirk zum Oberbootsmanne, den Joſeph Smith 
zum oberſten Gehuͤlfen. Auch ward ſie einig, 
dem Schiffe ſeine Mannſchaft zu geben, indem ſie 
30 vom Herzoge, 25 von der Herzogin, und 13 
vom Marquis nahm, die denn, mit 36 am Bord 
der Fregatte gefundnen Schwarzen, “) ein ertraͤg⸗ 
liches Schiffsvolk von mehr als 100 Mann aus⸗ 
machten. a 


Nachdem dieſe Sache voͤllig ausgemacht, 
und die Inſel Guam im Trennungsfalle zum 
Sammelplatze angewieſen worden war, hoben wir 

den 10. Jaͤnner Anker, und liefen um Mitternacht 
aus. Tages darauf um zwoͤlf Uhr lag uns das 
Vorgebirge St. Lucas ungefaͤhr fuͤnf Meilen ge⸗ 
gen Norden. Wir ſteuerten einige Tage ſuͤdweſt⸗ 
waͤrts und ſuͤdwaͤrts, bis wir in den nach der Jah⸗ 
R res zeit 


*) Aabcarn, ider mohiiſchen Seeleuten. 
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reszeit eintretenden Wind kamen, da denn unſer 
Lauf ſtets ſich gleich blieb. 

„Alle Einwohner von eg die wir 
waͤhrend unſers Aufenthalts in Puerto Seguro 
ſahen, waren nicht mehr als dreyhundert an der 
Zahl. Sie hatten große Glieder, waren gerade 
und lang, von viel dunklerer Farbe, als irgendein 
anderes Volk, das wir bey der Suͤdſee angetroffen 
hatten. Ihr Haar war lang und ſchwarz, und 
hieng gerade bis an ihre Huͤfte herunter. Die 
Mannsleute alle giengen ganz nackend. Die 
Frauensperſonen aber hatten eine Decke um die 
Lenden, aus dem bereits gedachten Seidengraſe 
verfertigt, mit Franzen beſetzt, und in einander 
geflochten. Alle, die wir ſahen, waren alt, und 
haͤßlich gerunzelt; vielleicht hielten ſie, aus leicht 
begreiflichen Urſachen, ihr junges Frauenvolk vor 
uns verborgen. Ihre Sprache gieng ſtark durch 
die Gurgel, war ſehr rauh, und unangenehm. 

„Sie ſchienen nichts, das wir hatten, zu 
begehren, als nur Aexte, Saͤgen und Meſſer. 
Aber ſelbſt dieſe verſuchten fie nicht zu ſtehlen. 
Ihre Hütten waren niedrig, und ganz aus Bann 
äften verfertigt. Sie ſchienen vielmehr auf einige 
Zeit zur Bedeckung beſtimmt, als beſtaͤndige Woh⸗ 
nungen zu ſeyn. Indem wir im Hafen lagen, 
naͤhrten ſie ſich vornehmlich von Fiſchen. Wie⸗ 
wohl ſie weder Netz noch Leine gebrauchten, hat⸗ 
ten ſie doch eine Art, nach ihnen mit Lanzen zu 
werfen, die ſehr geſchickt war, und darinne fie 
ſehr erfahren waren. Zudem waren ſie vottreff⸗ 
liche 
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liche Taucher, und bedienten ſich der Flooße, an 
ſtatt der Boote. 

Sie waren ſehr hoͤflich und von Beleidigung 
entfernt. Man bemerkte, daß ſie große Ehrfurcht 
für einen unter ihnen trugen, deſſen Kopf mit fehr 
kuͤnſtlich zuſammengeſetzten Federn aufgeputzt war, 
und der vermuthlich ihren Wahrſager abgab. 
Einige von ihnen hatten Schnuͤre von Perlen und 
bunten, ſo artig darein gemengten Muſchelſchalen, 
daß ſie, wiewohl wir glaͤſerne Paternoſter und an⸗ 
ders artig ſehendes Spielzeug hatten, dennoch 
gar nicht darauf Acht hatten, ſondern ihre eignen 
Zierrathen uͤber alles ſetzten, nur die Schneide⸗ 
werkzeuge ausgenommen. f 

„Ihre Waffen find Bogen und Pfeile, in des 
ren Gebrauche ihre Knaben ſo erfahren waren, 
daß ſie zur Luſt Voͤgel im Fluge ſchoſſen. Sie 
wurden, indem wir dort blieben, ſehr gemein mit 
uns, und kamen oft, den Leuten zuzuſehen, indem 
fie Holz hieben, und Waſſer einfüllten, erboten 
ſich aber niemals, ihnen bey dergleichen Arbeit zu 
helfen. Sie machen Feuer ſo wie andre India⸗ 
ner, indem ſie zween Stecken zuſammen reiben, 
die ſich faſt im Augenblicke entzuͤnden. 

„Wir waren bey der Abfahrt aus dieſem Ha⸗ 
fen nur gar ſchlecht mit Lebensmitteln verſehen, 
hatten nur wenig Vorrath an lebendigen Thieren, 
und kaum einige geiſtige Getraͤnke, als die auf der 
Priſe waren gefunden worden. Sobald wir das 
Land aus dem Geſichte verlohren hatten, wurden 
wir DR Befehlshaber und gemeine, auf ſparſame 

Theile 
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Theile zuruͤckgeſetzt. Fünf gemeinen wurden auf 
24 Stunden 24 Unzen Mehl, 4 Pfund Fleiſch, und 
acht Kannen Waſſer angewieſen. Doch nach we⸗ 
nig Tagen gab der Junggeſell ein Zeichen, daß 
er uns Brod geben wollte, weil ſie deſſen eine große 
Menge nebſt einigem Zuckerwerke verſteckt gefun⸗ 
den hatten. Wir erhielten auf unſern Antheil 
500, der Herzog 1000 Pfund, und die Herzogin 
eben fo viel. Dafür ſchickten wir wieder an die 
Priſe einige Faͤſſer Mehl und ein Faß engliſches 
Rindfleiſch. Gleiches Geſchenke erhielt ſie von 
den andern Schiffen. 
„Von dieſer Zeit an bis zum lehnten März 
fiel nichts merkwuͤrdiges vor. r 
„ „Diefen Tag kamen wir an die Inſel Sara⸗ 
na, ) eine der Diebsinſeln. Den naͤmlichen 
Abend bekamen wir Guam drey Meilen weit da⸗ 
von zu Geſichte. Tages darauf ankerten wir im 
Hafen Umatta, ungefaͤhr eine engliſche Meile 
weit von den Haͤuſern, nach unſrer Rechnung uns 
ter dem 13. Grade, der zoſten Minute nordlicher 
Breite, unter dem 1oo. Grade, der 19. Minute 
weſtlicher Länge vom Vorgebirge St. Lucas. 
„Wir liefen mit franzoͤſiſchen und ſpaniſchen 
Flaggen ein, damit ſie nicht argwohnten, daf wir 
Feinde waͤren. Zwar kamen verſchiedne ihrer 
Boote an unſre Schiffe, keins aber wollte ſich an 
Bord wagen, bis daß, als wir auf der Hoͤhe des 
Anferplages waren, e eins vom ſpaniſchen Befehls 
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haber ankam, der zu wiſſen verlangte, wer wir 
waͤren, und was wir wollten. 

„Sogleich fertigten wir unſern Dollmetſcher 
mit einem Briefe des Innhalts ab, wir wären Uns 
terthanen von Großbritannien, und wuͤrden durch 
Nothwendigkeit getrieben, bey dieſer Inſel anzu⸗ 
legen, um Lebensmittel und anders bendthigte zu 
kaufen. Wenn man nun unſern Beduͤrfniſſen 
mit Hoͤflichkeit abhuͤlſe, wuͤrden wir groß muͤthig 
bezahlen; wuͤrde aber unſre Bitte abgeſchlagen, 
ſo wuͤrden wir nach den Kriegsgeſtben zur Thaͤt⸗ 
lichkeit ſchreiten. 

„Auf dieſen Brief erhielten wir dom ſpaniſchen 
Befehlshaber Don Juan Antonio Pimentel 
eine ſehr verbindliche Antwort. Wir wurden mit 
Schweinen, Ochſen, Reis, Malz, Federvieh und 
andern Nothwendigkeiten auf reichlichere Art und 
um wohlfeilern Preis verſorgt, als wir erwarten 
konnten, 5 

„Zu Guam blieben wir bis um 21. März, 
waͤhrend welcher Zeit gegenſeitige Hoͤflichkeiten 
zwiſchen den Befehlshabern am Bord und den 
Herren auf dem Lande gewechſelt wurden; und 
wir ſchieden ieder mit des andern Verfahren voͤllig 
zufrieden aus einander. 

„Die Abweichung der Nadel fanden wir in 

dieſer Gegend nur um einen halben Punct gegen 
Oſten, wiewohl wir ſie bey unſrer Fahrt uͤber die 
große Suͤdſee zwoͤlf Grade weit geſehen hatten. 
Fuͤr die Urſache davon halte ich der Erdkugel un⸗ 
ebne Geſtalt; und die ungleiche Miſchung vieler 

an 
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an magnetiſcher Eigenſchaft verſchiedner Materien, 
weil ſie große Steingebirge, geraume Thaͤler, tieſe 
Seen, lang fortlaufende feſte Laͤnder, große zer⸗ 
ſtreute Felſen von Magnetſteinen, Eiſenbergwerke 
und andre magnetiſche Materien hat. 5 

„Die Einwohner von Guam find von dunk⸗ 
ler Farbe, iedoch nicht fo ſchwarz, als die India⸗ 
ner in Californien. Ueberhaupt find fie die groͤß⸗ 
ten, am beſten gebildeten Leute, die ich iemals ge⸗ 
ſehen habe. Einige von ihnen ſind haarig und 
ſehr ſtark. Die Weiber ſind gerade und lang. 
In der Spanier Nachbarſchaft gehen fie anſtaͤndig 
gekleidet, aber in der Inſel entlegnern Theilen ganz 
nackend. Sie ſollen Menſchenfreſſer ſeyn, und 
keinen ordentlichen Gottesdienſt haben, ſondern 
das anbeten, was ſie ſelbſt nicht wiſſen. 

„Die Inſel iſt reichlich mit Rindvieh verſehen, 
und koͤnnte zum Garten der Welt gemacht werden, 
wenn nicht die Spanier eben ſolche Muͤßiggaͤnger 
waͤren, als die Indianer. Weil aber die Natur 
von freyen Stuͤcken ſo viel hervorbringt, als zum 
Unterhalte genug iſt, bedienen fie fi ich nur 1 
des Anbaues.“) 

K 2 „inter 


„Waren die Spanier nicht fo faul, ſo wuͤrde ihnen auf 
der Inſel alles zuwachſen, was nicht nur zur Begvem⸗ 
lichkeit, ſondern auch zum Ueberſluſſe des Lebens gehört. 
Guam halt ungefähr vierzig Meilen im umfange. Der 
Ankerplatz if an der Weſiſelte. Dort ſteben verſchied⸗ 
ne nach ſpaniſchem Geſchmacke gebaute Haͤuſer, vor⸗ 
naͤmlich zur Begvemlichkeit der Befehlshaber und Leute 
aus 
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„Unter allen Werken der Kunſt, wegen deren 
die Indianer merkwuͤrdig ſind, ſind die Proen oder 
Boote dieſer Inſel gewiß die wunderbarſten. 
Dienn ſie thun es im geſchwinden Segeln allen an⸗ 
dern Schiffen zuvor, die man nur durch die ganze 
Welt ſieht. Wir wurden zuverlaͤſſig verſichert, 
ſie ſegelten in der Stunde 20 Meilen; und der 
Hauptmann der ſpaniſchen Leibwache ſagte, er 
wollte ſeinen Kopf verlieren, wenn ſie das nicht ſo 
weit brächten.. 

„Dienſtags den 21. Maͤrz 1710 waren wir un⸗ 
ter Segel, fuhren weſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts mit 
maͤßigen Winden aus Nordnordoſten, die einige 
Wochen ſo anhielten. Aber um die Mitte Aprils 
trat das windichte Wetter ein, und dauerte bis 
zum 27ſten des Monats fort. In dieſer Zeit riſ⸗ 
fen die meiften unſrer großen Stricke, verſchiedne 

unſrer Stagſeile, das meiſte unſers laufenden Tau⸗ 
werks und die Tauen am Beſansmaſte, fo daß die 
Segelſtange herunter fiel, und den erſten Lieut⸗ 
nant ſo ſtark verwundete, daß wir beſorgten, er 
wuͤrde niemals wieder aufkommen. Auch riſſen 
unſre meiſten Segel. Da wir iedoch vom Haupt⸗ 
manne Rogers mit neuem Tauwerke fuͤr den 
großen Maſt, und vom Hauptmanne Courtney 
: mit 


aus dem Schiffe von Acapulco beſtimmt. Uleberhaupt 
1 ‚haben ſich die Spanier blos dieſes Schiffs wegen zu 
Guam feſtgeſetzt damit es auf dem Wege nach Manilla 
hier die Nothwendigkeiten einnehmen koͤnnte. Der 
Spanier ſind hier und auf den umliegenden Juſeln uns 
gefahr dreyhundert. 
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mit andern Seilen verſorgt wurden, ſpannte ich 
neue Segel auf, fand aber das Schiff ſehr leck. 
„Auch der Herzog und die Herzogin litten 
viel durch das ſtuͤrmiſche Wetter, und dem Jung⸗ 
geſellen riſſen ſeine Segel. Da er aber außer⸗ 
dem ſtark gebaut, und mit tuͤchtigem Tauwerke 
verſehen war, konnte er keinen andern Schaden 
nehmen, als wenn er wider einen Fels liefe. 


„Ich hatte keine Vorſtellung davon, derglei⸗ 
chen ſtuͤrmiſches Wetter ſo nahe bey der Linie zu 
finden. Es war völlig eben fo ſchlecht, als da⸗ 
mals, da wir um das Vorgebirge Horn hinum 
fuhren, nur mit dem Unterſchiede, daß es dort ges 

waltig kalt, hingegen itzt unertraͤglich heiß war. 

„Da wir nun durch abwechſelnde Winde in 
die Kreuz und Dveere getrieben wurden, zuweilen 
beylegten, zuweilen uns vor dem Winde treiben 
ließen, und aufer Stande waren, geraden Lauf zu 
halten, begonnten unſre Lebensmittel auszugehen, 
und die Ratten auf unſern Schiffen theuer zu wer⸗ 
den. Zudem wurden die Schiffe leck, und unfre 
Leuͤte begonnten vor übermäßiger - Arbeit und 
ſchlechter Koſt in Krankheiten zu fallen. Es ward 
daher eine allgemeine Rathsverſammlung ange⸗ 
ſtellt, zu überlegen, was in unſerm gegenwaͤrtigen 
Zuſtande am beſten zu thun waͤre. Da ward 
man einig, nach der Inſel Talao oder Ternate 
zu fahren, oder, wenn keine von beyden koͤnnte 
erreicht werden, an einer Gegend von Mindanao 
* 
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„Dienſtags den 2. May fahen wir einen Ring 
um die Sonne, und befuͤrchteten noch mehr ſchlimmes 
Wetter. Des Nachts liefen wir bey der Inſel 


Talao vorbey, ohne ſie gewahr zu werden. Haupt⸗ 


mann Dampier, der ſchon zweymal dieſe Meere 
beſchifft hatte, behauptete, wenn wir nicht Ter⸗ 
nate erreichen koͤnnten, wuͤrde es uns unmoͤglich 
fallen, an der Küfte von neu Guinea Erfriſchung 
zu erhalten. Das befand ſich auch wahr. Dem 
ungeachtet waren die Leute nur mit größter Schwie⸗ 
rigkeit dahin zu bringen, ſich die ſparſame Koſt 
gefallen zu laſſen. 


„Montags den 8., nachdem wir ſtuͤrmiſches 
Wetter gehabk hatten, fanden wir, daß ein ſtarker 
Strom gegen Oſten eingetreten war. Zu unſerm 
Erſtaunen entdeckten wir, daß das Land, das wir 
im Angeſichte hatten, das Vorgebirge Noba, am 
oſtlichen Ende von Gilolo, war, das 15 Meilen 
weit uns gegen Suͤdſuͤdoſten lag. 


„Da wir nun ſahen, daß wir weder an die In⸗ 
ſel Ternate noch Mindanao kommen konnten, 
beſchloſſen wir, ſo geſchwind wir koͤnnten durch die 
Meerenge bey Gilolo zu fahren. Allein unſrer 
aͤußerſten Bemuͤhungen ungeachtet fuhren wir den 
ganzen May uͤber fort, zwiſchen einem Haufen 
meiſtens unbewohnter Inſeln zu ſchiffen, die alle 
faͤhig waren, Spezerey zu tragen, ohne daß wir 
uns einige ihrer Erfriſchungen hätten koͤnnen zu 
Nutze machen. f Er 
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„Den 20. May bekamen wir die Inſel Ceram 
zu Geſichte, wofuͤr wir ſie hielten. Nachher aber 
fanden wir, daß es Bouro war. N 

„Den 25. bekamen wir eine niedrige Inſel rech⸗ 
ter Hand vorwärts zu Geſichte. Um Mittag ent⸗ 
deckten wir eine Oeffnung, von der wir, als wir 
naͤher kamen, fanden, daß es eine Durchfahrt 
zwiſchen zwo kleinen Inſeln war, die beynah zuſam⸗ 
menhiengen. Sie ſtanden voll grüner Bäume. 
An der Seeſeite ſahen wir viele Wälder von Cos 
cosbaͤumen, Moßbaͤumen und andern Fruchtbaͤu - 
men von ſehr anmuthigem Anblicke. 

„Auch ſahen wir an einer geraumen Bay eine 
kleine Stadt und verſchiedne Einwohner, die am 
Ufer hin und her giengen. Wir ſchickten unſre 
Boote nach Lebensmitteln und Lootsmaͤnnern aus, 
der Herzog und ich fuhren hinaufwaͤrts nach dem 
Dorfe, fanden aber, bey Erforſchung der Tiefe, 
keinen Grund. Die Einwohner unterrichteten 
uns, einem gewiſſen auf dem Lande aufgerichteten 
Zeichen gegenuͤber laͤge eine Sandbank, bey ei 
wir Anker werfen koͤnnten. 

„Es kam zu uns auf der See eine Menge Volk 
mit indianiſchem Waizen, Cocosnuͤſſen, Pams, 
Pataten, Papas, Federvieh und verſchiednen fchd» 
nen Voͤgeln, die ſie gegen Meſſer, Scheeren und 
andre Spielſachen austauſchten. Sie waren ſehr 
hoͤflich, und, allem Anſcheine nach, ehrlich. 

„Sie find Mohammedaner, von mittlerer Laͤn⸗ 
ge, von Farbe braungelb. Die Frauens leute ſind 
ſchoͤner als die Männer, haben ſehr langes, gera · 
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des, ſchwarzes Haar. Mund, Lippen und Naſe 
ſind bey ihnen beſonders klein. Sie waren mit 
Anſtande bedeckt; die Maͤnner aber uͤberhaupt 
giengen nackend. 

„Dieſe Inſeln hießen Camhaba und Wan⸗ 
ſchut. Da fie iedoch unfrer Abſicht nicht genug 
thaten, wurden wir einig, nach Bouton zu ſteu⸗ 

ren. Bey der kamen wir Montags den 29. May 
an. Den naͤmlichen Tag begaben ſich Haupt 
mann Dampier, Herr Connelh und Herr Van⸗ 
brug mit einem Geſchenke zum Koͤnige von Bou⸗ 
ton, erſuchten ihn, uns mit Lebensmitteln zu ver⸗ 
ſorgen, und uns einen Lootsmann zu ſchicken, der 
uns nach Batavia fuͤhren koͤnnte. 

„Den 30. kam eine Proa vom Könige, mit 
einem feiner Großen am Bord, und einem Loots⸗ 
manne, um uns in den Hafen zu fuͤhren. Der 
erſte gab ſich eine wichtige Miene, und fragte, wie 
wir uns haͤtten unterſtehen koͤnnen, ohne Erlaub⸗ 
niß des großen Koͤnigs von Bouton hier vor 
Anker zu kommen? b 

„Jedoch brachte er "ben Befehls haber ein 
Stuͤck des in ſeinem Lande verfertigten Tuchs, ei 
ne Flaſche Arrack, einigen Reis in Koͤrben vom 
Koͤnige zum Geſchenke, zugleich einen Brief von 

unſern an das Ufer geſchickten Befehls habern, 
worinne ſie meldeten, ſie waͤren wohl aufgenom⸗ 
men worden, die Stadt, darinne der Koͤnig feinen 
Sitz Hätte, waͤre groß, mit Mauern und Feſtungs⸗ 
werken umgeben, und wuͤrde nach europaͤiſcher Art 
mit einer Anzahl groben Geſchuͤtzes vertheidigt. 
Wir 
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„Wir ſchickten ein anders Gegengeſchenke, und 
iedes Schiff feuerte bey des Abgefertigten Ruͤck⸗ 
fahrt fuͤnf Stuͤcken ab, damit er ſehr wohl zufrie⸗ 
den zu ſeyn ſchien. 

„Unſre Leute handelten mit den Einwohnern 
um Federvieh, Maiz, Kuͤrbiſſe, Papas, Limonien, 
guineiſches Korn, u. ſ. w. Dafür gaben fie Meſ⸗ 
ſer, Scheeren, alte Kleider und alte Naͤgel. 

„Die Leute waren hoͤflich. Da aber unſre 

Befehlshaber ſich laͤnger aufhielten, als ſie Willens 
geweſen waren, begonnten wir zu argwohnen, die 
Mohren hielten fie auf; denn fie find ſehr verraͤ⸗ 
theriſch. Jedoch erhielten dir alle Tage von ih⸗ 
nen Nachricht, und ; tzt kam der Herzogin 
Rennſchiff mit dem Lieurnant Connely, der uns 
ſagte, ſie haͤtten vier Laſten Reis eingekauft, die 
600 Thaler koſteten. Wegen Bezahlung des Gel⸗ 
des aber wuͤrde Herr Vanbrug zuruͤckbehalten. 
Tages darauf langte der Reis an, und ward zu 
gleichen Theilen unter die vier Schiffe vertheilt. 
Es kamen einige Große, um ihn auszuliefern, und 
das Geld in Empfang zu nehmen. 

„Die Stadt Bouton iſt ſehr volkreich. es 
läuft dabey ein ſchoͤner Fluß, den aber eine Sand⸗ 
bank verſperrt, fo daß Laſtſchiffe nicht hinan koͤn⸗ 
nen. Es find dieſem Koͤnige gegen funfzig Inſeln 
zinsbar. Er giebt Verhoͤr auf einem mit Schar⸗ 
lachtuche bedeckten Staats ſeſſel, und hat ſtets eine 
Leibwache von neun Mann um ſich, die auf euro⸗ 
paͤiſche Art mit Flinten und Saͤbeln bewaffnet ſind. 
Zudem hat er vier bis fuͤnf Sclaven, die ihm zu 
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Fuͤſſen ſitzen, und, ſobald er es befiehlt, zu den 
knechtiſchten Dienſten bereit ſind. Die kleinen Fuͤr⸗ 
ſten und Großen ſitzen ihm zur linken, und Aus 
länder ſtehen vor ihm. *) 

„Mittwochs den 7. Junius, als alle eebens 
mittel und Nothwendigkeiten, die dieſe Stadt ver⸗ 
ſchaffen konnte, an Bord gebracht, und die Be⸗ 
fehlshaber, die dem Koͤnig aufgewartet hatten, 
zuruͤckgekommen waren,“) ward das Zeichen gege⸗ 
ben, den Anker zu lichten, und wir giengen Nach⸗ 
mittags ohne Lootsmann unter Segel, weil keiner 
auf der Inſel zu haben geweſen war. Hauptmann 
Dampier zwar behauptete, mit der Fahrt bekannt 
zu ſeyn, und hatte davon in ſeinem Buche geredet. 
Nunmehr aber konnte er ſich weiter auf nichts be⸗ 
ſinnen, als auf die Geſchichte. 

„Freytags den gten bekamen wir Solayo zu 
Geſichte, das nahe an der Inſel Celebes liegt. 
Es wird von Malayern bewohnt, die den Hollän« 
dern zinsbar find. Zwiſchen dem füdlichen Ende 
von Celebes und der Inſel Solayo liegen drey 

kleine 


*) Sowohl der König als feine Großen giengen barfuß, 
und hatten blos einen Schurz um die Lenden gebun⸗ 
den. Bouton iſt beynah dreyſig Meilen lang. Die 
Einwohner ſprechen, ihr Konig koͤnnte zo, ooo Mann 
zu Felde ſtellen, und alle umliegende Inſeln ſtuͤnden 
unter ſeiner Herrſchaft. 

) Die Befehlshaber wurden nicht ganz in der Güte zu⸗ 
ruͤckgeſchickt, ſondern man hatte auf den Schiffen den 
portugieſiſchen Dollmetſcher gefangen behalten muͤſſen, 
um dadurch ihre Losgebung zu erzwingen. 


＋ 
4 


des Hauptmanns Cooke. 155 


kleine niedrige Inſeln. Die beſte Fahrt iſt zwi⸗ 
ſchen der, die Solayo am naͤchſten liegt, und ei⸗ 
ner kleinen an deren Nordſeite: An der Guͤdſeite 
von Solayo zu ſchiffen, iſt ſehr gefaͤhrlich. Die 
Hollaͤnder unterfangen ſich das niemals. 

„Den 10. bemaͤchtigten wir uns einer Proa 
dieſes Landes, und brachten deren Herrn auf die 


Herzogin. Er war ein Malayer aus Macaſſar, 


wohin er eben ſchiffen wollte, kam zuletzt von 
Bouton, und machte ſich anheifchig, für eine gu⸗ 
te Belohnung uns als Lootsmann nach Batavia 
zu bringen, wenn wir die Sache den Hollaͤndern 
gerſchweigen wollten. Beyde Bedingungen gien⸗ 
gen wir willig ein. 

„Der Mann hielt ſein Verſprechen mit großer 
Geſchicklichkeit und Treue. Wir giengen durch 
die Meerenge bey Salango, und hatten allezeit 
auf unſrer Fahrt fuͤnf bis ſieben Klaftern Waſſer. 
Darauf ſteuerten wir weſtwaͤrts. Unſers Loots⸗ 
manns Boot begleitete uns, bis wir durch die letz⸗ 
te Meerenge gekommen waren, und fuhr alsdenn 


nach Macaſſar ab. 


„Dienſtags den 20. Junius 1720 (nach unſrer 
Rechnung) kamen wir auf der Rheede von Bata⸗ 
Din vor Anker. Bey den Hollaͤndern aber war 
es Mittwoche der 21. Junius. Denn wir hate 
ten achtzehn Stunden verlohren, indem wir gegen 
Weſten liefen, fie aber hatten ſechs gewonnen, in⸗ 
dem ſie gegen Oſten fuhren; das machte zwiſchen 
unſrer und ihrer Rechnung einen ganzen Tag Un⸗ 
terſchied. Die . iſt die; wenn ein Schiff 

gegen 
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gegen Weften ſegelt, und alſo dem Laufe der Son. 
ne folgt, macht es ieden Tag um etwas laͤnger, 
als er an iedem feſtgeſetzten Standorte ſeyn würde. 
Alle 15 Grade, die es weſtwaͤrts von demjenigen 
Mittagskreiſe an, unter dem es zuerſt ausſegelte, 
zuruͤcklegt, gewinnt es eine Stunde, bey 90 Gra⸗ 
den ſechs Stunden; und unter den 360 Graden, 
die der Erdkugel ganzen Umfang ausmachen wird 
es in ſeiner Rechnung einen ganzen Tag einbuͤßen, 
gegen die Rechnung des Orts gehalten, an den es 
koͤmmt. 

„Das Gegentheil begegnet demjenigen Schiffe, 
das oſtwaͤrts ſegelt. Denn da es der Sonne Laufe 
entgegen faͤhrt, verliert es eben ſo viel ieden Tag, 
der dadurch abgekuͤrzt, und weniger als von 24 
Stunden wird. Folglich verliert es alle 15 Grade 
eine Stunde; daher hat es einen Tag mehr, als 
nach der Rechnung des Orts, an den es koͤmmt. 

„Daraus erhellt, daß das weſtwaͤrts die Erde 
umlaufende Schiff einen ganzen Tag verliert, das 
hingegen, das die naͤmliche Fahrt oſtwaͤrts thut, 
einen gewinnt. Da wir nun den groͤßten Theil, 
der Umſchiffung vollbracht hatten, die Holländer 
aber zu Batavia auf dem entgegengeſetzten Wege 
den uͤbrigen Theil, machte unſer Verluſt und ihr 
Gewinn die 24 Stunden aus; und fo 1 05 wie 
um einen Tag aus einander. 

„Als wir vor Anker kamen, loste die Herzo⸗ 
gin 13 Stuͤcken zu Begruͤßung der hollaͤndiſchen 
Flagge. Da es aber Nacht war, antwortete der 
Befehlshaber damals nicht, ſondern ſchickte des 

1 Mor⸗ 
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Morgens ſein Boot, um ſich zu entſchuldigen, und 


wechſelte alsdenn mit iedem n Schuß um 
Schuß. 

„Bald nach dieſer feeundfejaftlichen Begruͤſ⸗ 
ſung begaben ſich die Befehlshaber an das Ufer, 
warteten dem Oberbefehlshaber auf, der uns mit 
Höflichkeit empfieng, unſre Beſtallungsbriefe un. 
terſuchte, und vieles wegen des Erfolgs unſrer 
Reiſe fragte. Da wir aber keine koͤniglichen 
Schiffe waren, wollte er uns nicht geſtatten, auf 
die Schifflaͤnde der Staaten zu Unherſt zu gehen, 
ſondern erlaubte uns, die Schiffe auf der Inſel 
Horn auszubeſſern, die nicht weit von jener 
liegt, und gab uns einige malayiſche Kalfaterer 
zu, uns bey Verſtopfung unſrer Lecke zu helfen. 

„Da der Marquis im ſchlechteſten Zuſtande 
war, ergieng Befehl, den zuerſt aufzulegen. Allein 
auf geſchehene Beſichtigung ward er fuͤr untuͤchtig 
zu Fortſetzung der Fahrt gehalten, daher ausgela⸗ 
den, und verkauft.) Darauf beſahen wir den 
Herzog und die Herzogin, fanden ſie in den 
Futterbretern ſehr von Würmern verzehrt, auf 
ſerdem aber nicht ſehr beſchaͤdigt. Der Jungge⸗ 
ſelle bedurfte weiter keiner dee ee als im 
Tauwerke. 


„Während 


) Die pellen wollten nicht zugeben, daß ihn einer 
ihrer Unterthanen erhandeln dürfte. Daher mußte 
man ihn an den erſten, beſten Englaͤnder um niedrigen 
Preis verkaufen. In Rogers Reiſebeſchreibung werden 
375 Thaler angegeben. 
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„Während unſers Aufenthalts bey diefer 
Stadt war das Wetter überaus heif. Viele ums 
ſrer gemeinen und Befehlshaber wurden krank, 
darunter auch ich mich befand. Des Herzogs 
Oberbootsmann, der Herzogin Conſtabler, und 
verſchiedne der gemeinen wurden dieſer unfreund⸗ 
lichen Gegen zu Schlachtopfern. Read, ein jun⸗ 
ger Mann von der Herzogin, wagte es zu ſchwim⸗ 
men. Dem biß ein Schorch beyde Beine ab; und 
noch ehe wir ihn an Bord herauf bringen konnten, 
riß er ihn mit einem zweyten Biſſe mitten ent⸗ 
imep, und machte damit feinem Elend ein Ende. 

Wir hatten zwar waͤhrend unſers Aufenthalts 
unter den Maͤrkten das Ausleſen, und fanden es 
dennoch ſehr ſchwer, einen Vorrath Salz anzu⸗ 
ſchaffen, der ſo lange reichte, bis wir an das 
Vorgebirge der guten Hoffnung kaͤmen. 
Daher waren wir genoͤthigt, lebendiges Rindoleh 
zu kaufen, und es ſelbſt zu ſchlachten und einzu⸗ 
ſalzen. Alle Art von Handel mit den Eingebohre 
nen des Landes oder Bewohnern der Stadt, die 
Lebensmittel ausgenommen, war unter ſtrenger 
Strafe verboten, zu Vermeidung aller Gelegen ⸗ 
heit zum Streite zwiſchen den oſtindiſchen Hand. 
lungsgeſellſchaften beyder Voͤlker. 

4 „Nachdem wir nun alle unſre Angelegenhei⸗ 
ten ganz in der Güte abgethan, unſre Schiffe mit 
neuem Tauwerke verſehen, und die Leute vom 
Marquis auf die andern Schiffe vertheilt hatten, 
begonnten wir uns den 15. September zum Abſe⸗ 

geln fertig zu machen. Ich ward zum zweyten 

Haupt⸗ 
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Hauptmanne auf der Herzogin ernannt, Here‘ 
Ballot zum Oberbootsmanne, Hauptmann Pope 
zum erſten Lieutnant auf dem Herzoge, Herr 
Selkirk zum Oberbootsmanne, Hauptmann. 
Dampier zum zweyten Hauptmanne auf dem 
Junggeſellen, Herr Knolman zum Oberboots⸗ 
manne. 
„Den 20. begaben wir uns wieder an Bord. 
Es waͤhrte aber bis zum 14. October, ehe wir zum 
Abſegeln fertig waren. Alsdenn hoben wir fruͤh 
um ſechs Uhr Anker. Nachmittags aber ergriff 
uns der Seewind, und noͤthigte uns wieder zuruck. 
„Den 19. ſegelten wir mit friſchem Winde ab, 
und kamen Nachmittags um zwey Uhr auf der 
Hoͤhe bey der Landſpitze von Java vor Anker. 
Da kamen an unſre Schiffe zween engliſche Her⸗ 
ren, und forderten einen Mann zuruͤck, der ſich 
ohne der Befehlshaber Vorwiſſen auf dem Jung⸗ 
geſellen verſteckt hatte. Er ward ohne Wider⸗ 
rede ausgeliefert. Indem die Herren mit den Be⸗ 
fehlshabern redeten, giengen einige vom Schiffe 
in ihrem Boote ab, um Gefluͤgel einzukaufen. 
Dafür gaben fie Meſſer, Spielſachen und andre 
Kleinigkeiten, die die Landes eingebohrnen höher 
als Geld ſchaͤtzten. 
„Den 23. nahmen die Herren ihren Abschied. 
Die Leute, die hin gefahren waren, Federvieh ein⸗ 
zutauſchen, meldeten, man koͤnnte wilde Ochſen 
die Menge fchiefen. Da ward ein andrer Haufe 
abgeſchickt, um welche an Bord zu bringen, der 
aber unverrichteter Sache zuruͤckkam. Die Leute 
bekamen 
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bekamen zwar ganze Heerden zu Geſchte, 55 0 
außerordentlich wild, daß ſie den Augenblick, ſo⸗ 
bald ſie einen Menſchen zum Vorſcheine kommen 
ſahen, alle in Furcht geriethen, und fo ſchnell in 
die Wälder fluͤchteten, daß man ihnen unmoglich 
bis auf einen Flintenſchuß nachkommen konnte. 

„Einer von ihnen, der es gewagt hatte, ih⸗ 
nen in die Waͤlder nachzugehen, ward von einem 
Tieger uͤberfallen, der ſchon weniger als hundert 
Ellen von ihm war, ehe er fuͤr gut befand, die 
Flucht zu ergreifen. Das Thier ſetzte ihm ſo ſcharf 
nach, daß er, wenn er nicht an das Waſſer ge⸗ 
kommen waͤre, muͤßte aufgefreſſen worden ſeyn. 
Seine Begleiter thaten uͤber zwanzig Schuͤſſe auf 
den Tieger, ehe er davon gieng. Das that er zu⸗ 
letzt ſtark verwundet. 

„Hier blieben wir bis zum 26., da wir unter 
Segel giengen. Um Mittag lag die Spitze von 
Java oſtwaͤrts und nordwaͤrts ungefähr fieben 
Meilen weit von uns. Von da bis an das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung fanden wir nichts 
merkwuͤrdiges. Den 30. December kamen wir 
dort in der Tafelbay auf fieben Klaftern Waſſer 
vor Anker. Wir begruͤßten das Fort mit neun 
Schuͤſſen, und es dankte mit ſieben. 

„Sobald die Schiffe angelegt waren, begaben 
ſich der Hauptmann und die vornehmſten Befehls. 
haber an das Ufer, dem Befehlshaber ihre Hoͤf⸗ 
lichkeit zu bezeugen, und wurden von ihm mit aller 
Ehre aufgenommen. Der Ort und die Einwoh⸗ 
ner ſind bereits ſo oft beſchrieben worden, daß 

wir 
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af kim BER, nicht durch unnüße aneh 
gen Ueberdruß erwecken wollen. 

„Waͤhrend unſers hieſigen Aufenthalts wand⸗ 
ten wir die Zeit darauf, Lebensmittel und Waſſer 

einzunehmen, und unſre Schiffe auf den übrigen 
Theil der Fahrt nach Hauſe aus zubeſſern. Der 
Herzog unter dem Hauptmanne Rogers war ſeit 
ſeiner Abfahrt von Californien beſtaͤndig leck ge⸗ 
weſen, und konnte, ungeachtet alles deſſen, was 
man zu Batavia und bier that, nicht verſtopft 
werden. Was aber merkwuͤrdig war, ſo verſtopf⸗ 
te er ſich, wenig Tage nach unſter Abfahrt vom 
Vorgebirge, von ſelbſt. 
WWir hatten hier Gelegenheit, mit einem oſt⸗ 
indiſchen Schiffe, das bey unſrer Ankunft nur 
eben auslaufen wollte, an unſre Eigenthuͤmer zu 
ſchreiben. Wir meldeten ihnen, daß wir das 
kleine Schiff von Manilla erobert, und in uns 
ſerm Beſitze haͤtten; wir gedaͤchten in Geſellſchaft 
der hollaͤndiſchen oſtindiſchen Flotte, die alle Stun⸗ 
den erwartet wuͤrde, nach Hauſe zu kommen. 
Das wuͤrde uns noͤthigen, bis zu Ausgange des 
Maͤrzes zu verweilen, da fie, wie man ſich einbil- 
dete, bereit ſeyn wuͤrde, unter Segel zu gehen. 

„Den 22. Hornung kam die hollaͤndiſche Flot⸗ 
te an, in allem zwoͤlf Segel ſtark. Wir begruͤßten 
den Admiral beym Einlaufen mit ſieben Schuͤſſen; 
das that auch das Fort. Damals lagen 17 hol 
laͤndiſche und 6 engliſche Schiffe im Hafen. Die 
Stadt war ganz vollgedraͤngt, und viele unfrer 
Leute waren krank. Es ſtarben Herr Vanbrug, 
II. Band. 2 det 
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der Eigenthuͤmer Agent, Herr Appleby, Gehuͤlfe 
auf dem Herzoge, und verſchiedne andre. Wir 
begonnten ungeduldig zu werden, und fanden es 
nothwendig, ſobald als moͤglich anzufangen, uns 
mit Lebensmitteln zu verſehen, weil alles an Preiſe 
zu ſteigen begonnte, ie voller die Stadt ward. 

„Auf die Flotte von Batavia kamen in kur⸗ 
zem vier Schiffe aus Ceylon. Deren waren 
zwar von dieſer Inſel ſechs ausgelaufen. Bey 
Madagaſcar aber betraf fie ein fo heftiger Sturm, 
daß einige genoͤthigt waren, ihren großen Maſt 
umzuhauen, und Stuͤcken uͤber Bord zu werfen, 
weil ſie viel Waſſer im Raume hatten. Die vier 
Schiffe kamen ſehr beſchaͤdigt an das Vorgebirge, 
und glaubten, die beyden andern waͤren in der 
See untergegangen. Auch kamen verſchiedne eng⸗ 
liſche Oſtindienfahrer auf der Rheede an, deßglei⸗ 
chen ein portugieſiſches Schiff von Rio de Ja⸗ 
neiro an der braſiliſchen Kuͤſte, das nach Mo⸗ 
zambique gehen ſollte, um Sclaven einzunehmen. 

„Endlich am 6. April, als alle nach Hauſe 
fahrende Schiffe zum Abſegeln bereit waren, ho⸗ 
ben wir des Morgens Anker, ſegelten mit einem 
kleinen Oſtſuͤdoſtwinde ab, und kamen zu Mittage 
bey der Penguininſel vor Anker, deren oſliches 
Ende gegen Suͤdweſten ſteht. 

„um drey fuhren wir wieder ab, in allem 25 
Segel „Englaͤnder und Hollaͤnder, alles gute 
Schiffe, unter dem Oberbefehle des Admirals Pe⸗ 
ter van Vos. Um ſechs lag uns das Vorgebir⸗ 
9e ungefähr fieben Meilen weit ſuͤdwaͤrts bey Wer _ 
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ſten, halb weſtwaͤrts. Nach dem wir ſolchergeſtalt 
ausgelaufen waren, ſetzten wir unſre Fahrt fort. 

„Am Georgentage den 23. April, als der 
Koͤnigin von Großbritannien Geburtstage, be⸗ 
grüßten einander der Herzog und die Herzogin 
mit Trommeln, Trompeten und andern Feyerlich⸗ 
keiten, zu Ehren des Tages. Abends gaben 
ſaͤmmtliche Hauptleute Gaſtmahle, denen alle nit 
fehls haber am Bord beywohnten. 

„Den 30. April 1711 kamen wir an die Juſel 
Santa Helena, unter dem 16. Grade ſuͤdlicher 
Breite. Sie liegt wenigſtens tauſend engliſche 
Meilen von allem Lande entfernt, iſt nicht mehr 
als zehn Meilen lang, und ungefaͤhr acht breit, 
iſt mit Felſen umgeben, und ragt uͤber die See 
durch aufgethuͤrmte Berge hervor, die in der Fer. 
ne wie hohe, bis an die Wolken gefuͤhrte, Gebaͤu⸗ 
de ausſehen. Die Berge ſind mit heilſamen 
Kraͤutern und Pflanzen bewachſen, und die Thaͤler 
ſo fruchtbar, daß ſie alles, was darauf gefät wird, 
hundertfaͤltig aufgehen laffen. *) 

„Die Portugieſen entdeckten zuerſt dieſen klei⸗ 
nen Platz zufallsweiſe, als ſie laͤngs an der Kuͤſte 
von Africa ſtreiften, um ihren Weg nach Oſtin⸗ 
dien zu finden. **) Damals war die Inſel unbe⸗ 
wohnt. Sie ſetzten, ihrer Gewohnheit nach, le⸗ 

2 bendige 


Die Schiffer nannten die Inſel das Gaſthaus jenfeir 
des Meeres; weil ſich die europäifchen Schiffe da ver⸗ 
ſorgen konnten. 

**) Der portugieſiſche Admiral Pimentel entdeckte fie 
1708, den ar. May, als am Tage der heiligen elena. 
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bendige Ziegen und Schweine an das Land, die 
ſich fo ſtark vervielfaͤltigten, daß ihrer ſeitdem ſtets 
genug da geweſen find, die an der Inſel anlegen _ 
den Schiffe mit gehoͤriger Erfriſchung zu ver⸗ 


ſorgen. 

„Die Holländer bewohnten fie zuerſt, verliefen 
ſie darauf, und verlegten ihre Pflanzſtadt an das 
Vorgebirge der guten Hoffnung. Darauf 
beſetzten ſie die Englaͤnder. Die Hollaͤnder, die 
ſie vorher nicht des Beſitzes werth geachtet hatten, 
kamen wieder, fielen die Englaͤnder an, und trie⸗ 
ben fie weg. Die Holländer wurden wieder von 
den Englaͤndern vertrieben, die ſie nun ſeit langer 
Zeit im Beſitze haben.) Sie haben zu ihrer Sie 
cherheit eine ſtarke Feſtung **) aufgeführt, und 
eine Stadt unweit von der kleinen Bay, wo ins⸗ 
gemein die Schiffe auf ihrer Fahrt von und nach 
Oſtindien Anker werfen. 

Sie iſt uͤberaus nuͤtzlich zu Erleichterung der 
Seeleute bey der ſchreckhaften Krankheit, dem 
Seeſchaarbocke. Denn da fie von Natur Limo⸗ 
nien, Pomeranzen und andre Fruͤchte traͤgt, da 
grüne Sachen und Wurzeln im Ueberfluffe ger 
pflanzt ſind, gelangen oft die aufs ſtaͤrkſte am 
Schaarbocke ſiechenden durch dieſer Erfriſchungen 
m ohne andre 7 225 zu ihrer Geſundheit. 

„Das 


) Hiermit wird das berichtigt, was in den Verbeſſerun⸗ 
gen beym erſten Bande irrig geſagt worden iſt, als 
bätten die Euglaͤnder die Inſel den Portugiefen 
nommen. 

) ‚James’s Fort. 
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„Das Leben auf dieſer Inſel würde annehm. 
lich ſeyn, wenn fie größer waͤre, oder oͤfter ber 
ſucht wuͤrde. Allein die Einſperrung in einen ſo 
kleinen Ort, mitten auf einem großen Weltmeere, 
ſo entfernt von aller Gemeinſchaft mit der uͤbrigen 
Welt, macht den daſigen Aufenthalt ſo einſam, 
daß es ſcheint, als lebte man in einem Lande der 
Verweiſung, und nicht in einem Lande der 
Freyheit. 

i „Was ſie noch unluſtiger macht, iſt big, 
daß unſre eignen Schiffe viel haͤufigere Nahrungs⸗ 
mittel am Vorgebirge der guten Hoffnung 
finden, als auf dieſem kleinen Platze zu erwarten 
ſind; daß ihrer viele ſich dort ſo reichlich verſor⸗ 
gen, und ihren Kranken zu ſo guter Geſundheit 
verhelfen, daß fie gar nicht noͤthig haben, bey 
Santa Helena anzulegen. Dadurch wird nicht 
nur der Einwohner Aufenthalt noch unangenehmer 
gemacht, ſondern auch ihre Mittel des Unterhalts 
werden ſehr eingeſchraͤnkt. Denn da ſie ſich auf 
nichts verlaſſen koͤnnen, als auf ihr Gewerbe mit 
den dort zur Erfriſchung anlegenden Schiffen, ſo 
iſt iedes Schiff, das da ohne anzulegen vorbey⸗ 
geht, eine Verminderung ihres Gewinns; ſo daß 
in der That die Leute wenig oder keine Aufmunte⸗ 
rung haben, dort zu bleiben, und ibrer viele cher 
re Klage führen. 

„Zwar iſt die ſie umgebende See, die Ueber⸗ 
fluß an Fiſchen hat, eine betraͤchtliche Huͤlfe; und 

des Bodens Fruchtbarkeit, die ſichre Belohnung 
10 Muͤhe der Anbauenden, befreyt ſie von Hun⸗ 

L 3 gersnoth. 


166 | IV. Die Reifen 


gersnoth. In Anſehung der Kleider aber und 
aller andern Gemaͤchlichkeiten hängen ſie von 
Fremden ab. 

„Den 1. May fuhren wir von der Jnſel ab, 
und kamen den 7. an die Himmelfahrtsinſel, 
die noch immer unbewohnt iſt. Da die von 
Dampiern dort entdeckten Qvellen weit vom 
Ufer liegen, ſuchen ſehr wenige Schiffe bey der 
Himmelfahrtsinſel Waſſer einzunehmen, oder 
überhaupt dort anzulegen. Nur einige, denen 
friſche Lebensmittel abgehen, fiſchen da Schildkrö⸗ 
ten, deren es rund um die Kuͤſten eine große Men⸗ 
ge giebt. / 

„Beym Verfolge unſrer Fahrt ereignete ſich 
nichts merkwuͤrdiges bis zum 27. May, da zween 
unſrer hollaͤndiſchen Bootsleute ſtarben, und nach 
dem Gebrauche zur See anftändig begraben wurden. 

„um dieſe Zeit nahmen alle Flaggenſchiffe ihre 
Flaggen ein. Der Admiral hieng eine breite Fah⸗ 
ne aus, und alle andre Schiffe thaten dergleichen. 
Das geſchah in der Abſicht, den Feind zu betruͤ⸗ 
gen, wenn uns kreuzende Schiffe zu Geſichte bes 
kaͤmen, daß fie uns für ein Geſchwader hollaͤndi⸗ 

ſcher Kriegsſchiffe hielten. 

„Den 12. eutſtand Auflauf unter Andr Leu⸗ 
ten. Zween Holländer, die Nädelsführer waren, 
wurden gepeitſcht und geſchloſſen. Einige Tage 
über hatten wir nur ſchwachen Wind, weil wir 
unter der ſtillen nordlichen Breite waren, die wir 
vom 22. bis zum 28. Grade rechne. 

BAR You 452 18 as 
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„den 13. Junius gab der hollaͤndiſche Admi⸗ 
ral iedem Schiffe ein Zeichen, in der Linie zu blei⸗ 
ben. Wir ſtrichen das unfrige ſchwarz an, damit 
es mehr einem hollaͤndiſchen aͤhnlich ſaͤhe. 

„Den 15. fruͤh gab der Admiral allen englaͤn⸗ 
diſchen Befehlshabern und einigen Herren der 
hollaͤndiſchen Schiffe ein Zeichen, zu ihm an Bord 
zu kommen. Da wurden wir zu Mittage koſtbar 
bewirthet, und der Hollaͤnder freymuͤthige Laune 
machte die Geſellſchaft 85 noch ehe wir aus 
einander giengen. 

„Den 23. Junius that er hollaͤndiſches Schiff 
Nothſchuͤſſe. Da kuͤrzte die ganze Flotte die Se⸗ 
gel ab. Doch da ſein Schade bald wieder aus⸗ 
gebeſſert war, ward das Zeichen gegeben, unſern 
Lauf fortzuſetzen. Wir bogſterten den Jungge⸗ 
ſellen, weil er ſchwer ſegelte, und alle moͤgliche 
Segel ausſpannen mußte, um uns nur nachzu⸗ 
kommen. Da aber Tages darauf ſtarker Wind 
blies, mußten wir ihn gehen laffen. 

„Den 26. ward dem großen Boote des Jung⸗ 
geſellen das Hintertheil zerbrochen, weil das Schiff 
daruͤber weg gieng. Aber alle darinne befindliche 
Leute wurden durch ein Wunderwerk vermittelſt 
des Seils gerettet, das ſie aus unſerm Schiffe 
führten, um daran das ihrige zu bogſieren. 
Abends bogſierte es der Oſtindienfahrer Koͤnig 
Wilhelm, ließ es aber am Morgen wieder gehen. 

„Den 28., als wir unter den 51. Grad nord⸗ 
licher Breite gekommen waren, hatten wir dickes, 
neblichtes Wetter, das verſchiedne Tage anhielt. 
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Diefe ganze Zeit über: brannte der Admiral alle 
Stunden zwey Stücken los, und iedes Schiff von 
der Flotte antwortete mit einem. Das geſchah, 
um die Flotte beyſammen zu erhalten, und er⸗ 
reichte feinen Endzweck ſehr gut. Denn als der 
Nebel gefallen war, und das Wetter wieder hell 
wurde, ward kein einziges Schiff vermißt. Allein 
die hollaͤndiſchen Begleiter trugen auch nachher 
Sorge, ſich ihren Aufwand an Pulver gut bezah⸗ 
len zu laſſen. f 
„Weiter fiel nichts merkwuͤrdiges vor, bis 
zum 12. Julius, da der Oſtindienfahrer Don⸗ 
negall die Vorſtenge verlohr, und der Flotte 
ein Zeichen gab, die Segel abzukuͤrzen. Da 
wir nun beynah unter dem 60. Grade nord» 
licher Breite waren, hatten wir keine Nacht, aber 
kaltes, feuchtes Wetter. Doch war die Kaͤlte nicht 
mit derjenigen unter gleicher Breite zu vergleichen, 
als wir füdwärts um das Vorgebirge Horn hin⸗ 
um fuhren. Denn dort war fie fo übermäßig, 
daß viele unſrer Leute erkrankten. Gleichwohl ber 
fanden wir uns hier und am Vorgebirge Horn 
faſt um die naͤmliche Jahreszeit; nur die Verſchie⸗ 
denheit der beyden Himmelsgegenden abgerechnet. 
„Den 14. bekamen wir Bera zu Geſichte, 
und ſprachen mit einem daͤniſchen nach Dublin 
gehenden Schiffe. Das erzählte uns, der Krieg 
gienge noch immer fort; es haͤtte vor etlichen Ta⸗ 
gen mit einem hollaͤndiſchen Geſchwader von zehn 
Kriegsſchiffen und drey Proviantſchiffen geſpro⸗ 
chen, die bey Shetland lägen, und auf uns war⸗ 
5 teten. 
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teten. Wenn wir uns alſo zwiſchen dieſer und 
der ſchoͤnen Inſel hielten, koͤnnten wir fie möge 
cher Weiſe nicht verfehlen. 8 

„Tages darauf bekamen wir fie zu Geſichte, 
da denn die ganze Flotte den Oberbefehlshaber be⸗ 
gruͤßte. Der gab allen Befehlshabern ein Zei⸗ 
chen, zu ihm an Bord zu kommen, um Verord⸗ 
nung wegen des Segelns einzuhohlen. Die Haupt⸗ 
leute Courtney und Dover begaben ſich alſo zu 
ihm, wurden hoͤflich aufgenommen, und man gab 
ihnen zu verſtehen, ſie koͤnnten fuͤr Bezahlung mit 
allen Lebensmitteln, die ſie nur noͤthig haͤtten, ver⸗ 
ſehen werden, denn er haͤtte zu dem Ende die Pro⸗ 
viantſchiffe aus Holland mitgebracht. 

„Auf der Hoͤhe bey Shetland blieben wir g 
etliche Tage liegen, und fiengen da Stockfiſche im 
Ueberfluſſe. Die Shetlaͤnder kamen an die Schiffe, 
brachten Geflügel und Schaafe, die wir weit wohl⸗ 
feiler einkauften, als von unſern hollaͤndiſchen 
Marketendern. 

„Wir waren nun ſehr kraͤnklich, weil wir auf 
unſrer Fahrt vom Vorgebirge bis an dieſen Ort 
uͤber drey Monate zugebracht hatten. Auch wa⸗ 
ren wir ſehr muͤrriſch und zaͤnkiſch unter einander. 
Denn da wir nun näher nach Haufe kamen, ent 
ſtand Eiferſucht wegen gethanen Unterſchleifs, 
Die Agenten waren auf dem Herzoge geweſen, 
und hatten das am Bord befindliche Gold, Sil⸗ 
ber, die Perlen und Edelſteine gefordert, waren 
aber mit der gefundnen Aufnahme nicht ſehr zus 
on zuruͤckgekommen. Indem dieſe Streitig 
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keiten auf das hoͤchſte geſtiegen waren, ergieng 
Befehl zum Ausſegeln. 

„Mittlerweile wurden Briefe nach London 
und Amſterdam geſchickt, darinne wir den Eis 
genthuͤmern meldeten, wie weit wir gekommen waͤ. 
ren, und wie es itzt um uns ſtuͤnde, und Anwei⸗ 
ſung von ihnen begehrten, was wir kuͤnftig zu 

thun haͤtten. 1 

„Noch vor der Abfahrt von Shetland nah⸗ 
men wir vom hollaͤndiſchen Oberbefehlshaber vier 
Oxhoͤfte Bier an Bord, womit wir verſorgt mas 
ren, bis wir den 23. im Angeſichte von Holland 
anlangten. Am Abende dieſes Tags kamen wir 
auf der Rhede bey Texel vor Anker. 

„den 27ſten erhielten wir einen allgemeinen 
Brief von unſern Eigenthuͤmern aus Briſtol un⸗ 
ter dem 6. Junius 1717, darinne fie uns meldeten, 
die oſtindiſche Handlungsgeſellſchaft wäre aufge⸗ 
bracht wider uns, und haͤtte einen geheimen Aus⸗ 
ſchuß niedergeſetzt, ihren Freybrief zu unter ſuchen. 
Sie waͤre entſchloſſen, ſich alle Vortheile zu Nutze 
zu machen, wofern das, was fie für ihr ausſchlieſ . 
ſendes Recht des Handels nach Oſtindien hielt, im 
geringſten verletzt wäre. N 

„Dieſer Brief empfahl uns auch die groͤßte 
Behutſamkeit unſrer Seits in Anſehung der hollaͤn ⸗ 
diſchen oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaft. Denn 
fie Hätten Urſache, von dieſer ſowohl als der eng⸗ 
laͤndiſchen alle moͤgliche Hinderung zu beſorgen. 
Es ward daher ſcharf anbefohlen, man ſollte kei⸗ 
nen Befehlshaber noch Bootsmann, unter wel ⸗ 
121225 7 chem 
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chem Vorwand es auch ſeyn möchte, Waaren am 
Ufer wegnehmen laſſen. 1 — ſollten wir keinen 
Fremden an Bord kommen, und nur eine Kleinig⸗ 
keit einkaufen laſſen. Denn ſollte etwas derglei⸗ 
chen erwieſen den ſo waͤre die ganze Ladung 
verwirkt. 

„Es gereichte 656 zu großer Erleichterung, als 
den 5. Auguſt Herr Hollidge, einer unfrer vor⸗ 
nehmſten Eigenthuͤmer, zu uns an Bord kam. 
Denn wiewohl wir aufs ſchaͤrfſte Wache hielten, 
war es doch kaum moͤglich, die Bootsleute abzu⸗ 
halten, des Nachts Sachen an das Ufer zu 
waͤlzen. 2 
„Nach dieſes Herrn Ankunft ward für noͤthig 
erachtet, einen kurzen Bericht von unfrer Fahrt 
aus den Tagebüchern der Befehlshaber auszuzie⸗ 
hen, und eine Beſtaͤtigung von deſſen Wahrheit 
beyzufuͤgen. Darinne meldeten wir, wir waͤren 
als Privatkriegsſchiffe, nicht als Kauffahrteyſchiffe, 
ausgefahren; aus keiner Inſel oder keinem Hafen, 
wo wir nur in Oſtindien angelegt haͤtten, waͤre 
irgendeinige Art von Waaren an Bord gebracht, 
noch irgendeiniges Verkehr getrieben worden, aus⸗ 
genommen die Nothwendigkeiten und Lebensmittel 
für die Schiffe und die darauf befindlichen Leute. 
Das alles ward von den Befehlshabern und mei 
ſten Bootsleuten frepwillig beſchworen und unter 

ieben. 

„Wir Sieben in Holland ohne a 
Worfall bis zum 30. September 1711, da wir un⸗ 
ter EIER der BEINEN Schiffe Eſſex, 

Canter; 
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Canterbury, Medway und Dullidge von Texel 
ausliefen, und den 2. October in den Duͤnen An⸗ 
ker ſenkten.) Den 13. fuhren der Herzog und 
die Herzogin hinauf nach Eriff, wo ſich der 
Junggeſelle vor einiger Zeit vor Anker gelegt 
hatte; und hier blieben alle Schiffe bis zu ihrer 
Ausladung. 

Den Ertrag der Ladung und in dieſen Schif⸗ 
fen nach Haufe gebrachten Schatz ſchlug man auf 
drey bis vier hunderttauſend Pfund an. Denn 
nach Abzug aller Koſten der Begleitung, Gebühr 
ren der Agenten, Rechtshaͤndel und Unterſchleife, 
uͤber die große Klage gefuͤhrt ward, und ieder 
Art von Dieberey, die in ſolchen Fällen verübt wird, 
betrug der reine Gewinn, der nachmals ehrlicher 
Weiſe getheilt wurde, 170,000 Pfund Sterling.) 

„Unter den die Abenteurer bey dieſer Fahrt 

betreffenden Unfaͤllen war der Verluſt des Herrn 
Hatley mit ſeinem ſchwachen Schiffsvolke bey den 
Inſeln Gallapa gos der klaͤglichſte. Wiewohl 
aber fein Tod für gewiß angenommen ward, weil 
er wenig oder keine Lebensmittel am Bord, und 
noch weniger Waſſer gehabt hatte, kam er doch, 
nach Endigung des Kriegs, zum Erſtaunen aller, 
die ihn kannten, nach Hauſe. 

Da ergab es ſich denn, als er vom Herzoge 
abgekommen war, und keine Huͤlfe hatte, daß er 
gerades Wegs nach dem feſten Lande ſegelte, an 


„ Nachdem ihre Fahrt drey Tage, ineen Donate se 
dauert hatte, 
*) Sechs Millionen, 420,000 Thaler. 
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das er beym Vorgebirge Paſſao ankam, da fein 
kleines Schiffsvolk beynah verhungert, und er 
ſelbſt in elendem, ſchwachen Zuſtande war, da er 
denn, mit Beyſtimmung feiner Leute, den Ent⸗ 
ſchluß faßte, ſich als Gefangne an die Feinde zu 
n 

Zum Ungluͤck aber waren die Feinde, an die 
fi ſich ergaben, nicht die geſitteten Spanier, ſon⸗ 
dern eins vermiſchte Geſchlechts art von Indianern 
und Halbmohren, die, aus eingewurzeltem Abſcheue 
vor der Spanier Tyranney, gegen alle Weiße un. 
verſoͤhnlichen Haß trugen. Dieſe Nichtswuͤr⸗ 
digen giengen mit ihren huͤlfloſen Gefangnen 
barbariſch um, banden ihnen die Haͤnde auf den 
Mücken, peitſchten fie an Pfählen, und ſchunden 
ihnen halb die Haut, wuͤrden ſie auch ganz gewiß 
todt gemartert haben, wenn ſich nicht ihr Prieſter 
in das Mittel geſchlagen hätte, für den dieſe halb 
heydniſche Neubekehrte große Ehrfurcht tragen. 

Nachdem Herr Hatley durch dieſes guten Pas 
ters Menſchenliebe aus der Barbarn Haͤnden be⸗ 
freyt, und nach einer ſpaniſchen Pflanzſtadt ge⸗ 
bracht worden war, ward er dort freundlich auf⸗ 
genommen, und erhielt ſehr hoͤfliche Begegnung. 
Nach erklaͤrtem Frieden ward er losgegeben, und 
man war ihm zur Rückkunft in ſein Vaterland 
behuͤlflich, wo er ſich nachgehends auf eine zwey⸗ 
te Fahrt in die naͤmlichen Meere einließ, und wie⸗ 
der in des naͤmlichen Feindes Haͤnde fiel. 

Wir ſind noch nicht im Stande geweſen, das 
darauf folgende Vornehmen der Befehlshaber, die 
Mi, über 
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über dieſe Unternehmung die Aufſicht führten, in 
Erfahrung zu bringen. Es iſt mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſie, da ſie ſich durch die Fahrt be⸗ 
reichert hatten, ſich zum Privatleben wandten. ). 

Zwar finden wir einen Herrn Cook, der ſich 
auf eine folgende Fahrt einließ. Es erhellt aber 
nicht, daß er der naͤmliche iſt, von deſſen Fahrt wir 
itzt Bericht gegeben haben. 

Herr Hatley aber, der in der Spanier Haͤn⸗ 
de fiel, ward als zweyter Hauptmann unter Shels 
vocken angeſtellt. Wir werden in der Folge Ge⸗ 
legenheit haben, von ihm weitlaͤuftiger zu reden. 


) Der gute Erfolg dieſer Fahrt machte in England vle⸗ 
lerley Hoffnung rege, und gab Anlaß zu Errichtung der 
Suͤdſeegeſellſchaft. In der Folge ward im Jahre 1718 
der Hauptmann woodes Rogers zum Statthalter der 
Bahamainſeln ernannt, und bekam Auftrag, die See⸗ 
raͤuber der Freybeuter zu vertilgen, die ſich damals fehe 
angehaͤuft hatten. Er traf da viele gute Anſtalten, und 
verlängerte die Zeit, innerhalb deren die ſich ergebenden 
Seeraͤuber begnadigt werden ſollten. Nach deren Ver⸗ 
fluffe waren ihrer nicht Über vier übrig, die ihr altes Hand⸗ 
werk trieben. Als von denen zween genommen wurden, 
und ihr Volk hingerichtet ward, zerſtreuten ſich die uͤbri⸗ 
gen, daß man lange Zeit darauf vor ihnen Frieden hatte. 

Dieſe Seeraͤuber waren mit ihren Gefangnen ſo grau⸗ 
ſam umgegangen, daß es für erträglicher gehalten ward, 
ein Sclave bey den Tuͤrken zu werden, als bey ihnen. 
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V. Hauptmann Clippertons Fahrt 
um die Erde. 


6 eee Johann Clipperton Cnach ars 
dern, Clippington) war zu Parmouth 
in der Grafſchaft Norfolk gebohren. Da ſeine 
meiſten Verwandten Seefahrer waren, ward er 
ebenfalls von Kindheit auf dazu abgerichtet. 

Da er von Natur zum Herumſtreifen geneigt 
war, ergriff er iede Gelegenheit, ſich auf neue 
Reiſen einzulaſſen; und kaum gab es einen Win⸗ 
kel der Erde, den er nicht vor dem Alter von drey⸗ 
ſig Jahren beſucht haͤtte. 

Als man ihn zum Befehlshaber uͤber die Fahrt 
waͤhlte, von der wir itzt Bericht geben wollen, 
ward er, und das vielleicht mit Rechte, fuͤr den 
erfahrenſten Seemann ſeiner Zeit gehalten. Er 
war oft in Oſt⸗ und Weſtindien, auf der Nordſee, 
auf dem mittelländifchen Meere geweſen, und hatte 
bereits einmal die ganze Erdkugel umſchifft. 

Er war derſelbe Clippington, der 1704 blos 
mit einem Fahrzeuge von 10 Tonnen, 2 Mafls 
baͤumen, 2 viereckichten Segeln, 2 kleinen Stuͤcken 
und 21 Mann, an der mexicaniſchen Kuͤſte vom 
Hauptmanne Dampier abgieng. Er bot der 
Stadt Rio Leja Trotz, nahm zwey ſpaniſche vor 
Anker liegende Schiffe, deren eins um 4000 Stuͤck 
von Achten losgekauft ward, beſuchte den Meer⸗ 
Sufen Salinas, wo er fein kleines Fahrzeug reis 

r nigte, 
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nigte, und wieder aus beſſerte, und unternahm es, 
von dieſer Kuͤſte aus rund um die halbe Erdkugel 
zu ſchiffen. b a 
Das that er groͤßtentheils auf einem noch nie 
entdeckten Wege, ſetzte ſeine Fahrt unter dem 18. 
Grade nordlicher Breite fort, welche die Seefahrer 
vor ihm, einer nach dem andern, unter dem 13. 
Grade gethan hatten, und erreichte in dieſer Rich⸗ 
tung, ohne Land zu ſehen, oder einen widrigen Zu⸗ 
fall zu Störung feiner Fahrt aufzufinden, in 54 
Tagen die philippiniſchen Inſeln. 
Indem er ſich zwiſchen dieſen Inſeln verwirrt 
batte, kam ein Boot mit einem Mönche, um Er⸗ 
kundigung wegen eines ſo ungewoͤhnlichen Schiffs 
einzuziehen, deſſen gleichen man in dieſen Meeren 
noch niemals geſehen hatte. Er behielt den 
Moͤnch ſolange zuruͤck, bis man ſeine Leute mit 
friſchen Lebensmitteln verſehen hatte, und gab ihn 
alsdenn los. 5 N 
Von den philippiniſchen Inſeln ſchiffte er 
nach Pulo Condore, und erwartete, dort eine 
englaͤndiſche Pflanzſtadt anzutreffen. Zu ſeinem 
Verdruß aber erfuhr er, daß einige Zeit vor feiner 
Ankunft alle dort befindliche Englaͤnder von ihrer 
indianiſchen Wache waͤren ermordet worden. 
Auf Vernehmung dieſer traurigen Zeitung fuhr 
er nach Macao, einem Hafen in portugieſiſchem 
Beſitze bey der Muͤndung des Fluſſes Canton in 
China, von dem bereits oft geredet, und der kuͤrz⸗ 
lich durch die Ankunft einiger ruſſiſchen Abenteu⸗ 
ter von Kamtſchatka war berufen gemacht wor 
55 den, 
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den, die durch dieſe Fahrt die Wirklichkeit eines 
nordoſtlichen Durchwegs nach den Kuͤſten von Chir 
na beftätige haben. 

Nach der Ankunft in dieſem Hafen ward, wie 
Shelvock behauptet, beynah fein halbes Schiffes 
volk als Seeraͤuber aufgehaͤngt; die übrigen ent 
kamen, einige dahin, andre dorthin. Clipper⸗ 
ton ſelbſt, dem ſein kleines Fahrzeug abgenommen 
ward, fand Mittel, an Bord eines engliſchen Oſt⸗ 
indienfahrers zu Canton zu gehen, und kam 1706 
in England an. 

„Clipperton war ein plumper, rauher See. 
mann, im Reden geradezu, hatte nicht viel von 
der Miene eines Herrn von Stande, und nahm 
ſie daher niemals gezwungen an. Unter ſeinen 
Seeleuten war er freymuͤthig und ungezwungen. 
Wiewohl er hitzig war, ließ er ſich doch leicht be⸗ 
guͤtigen, und war, wo er Unrecht hatte, ſtets bes 
reit, ſeinen Fehler zu bekennen, und alle Beleidi⸗ 
gung zu vergüten, zu der feine haſtige Gemuͤths⸗ 
art ihn verfuͤhrt hatte. Er hielt ſcharf uͤber dem, 
was er fuͤr ſeine Pflicht anſah, und ließ ſich nicht 
von den Grundſaͤtzen der Maͤßigung abbringen, 

die ihn ſtets zu Handlungen der Barmherzigkeit 
und Menſchenliebe gegen die geneigt machten, über 
die das Kriegsgluͤck ihm Ueberlegenheit verſchaffte. 

Nachdem er beynah entbloͤst von ſeiner erſten 
Fahrt um die Welt zuruͤckgekommen war, ließ er 
ſich in der nordlichen Gegend von Irland nieder. 
In dieſem Aufenthalte machte man ihn, nach einer 

Eingezogenheit von mehr als zwoͤlf Jahren, aus⸗ 
II. Band. „ findig, 
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findig, und uͤberredete ihn zu Unternehmung dieſer 
zweyten Fahrt als einem Mittel, ſeinen verfallnen 
Gluͤcksumſtaͤnden wieder aufzuhelfen. 

Der Erfolg der Fahrt des Herzogs und der 
Herzogin nach der Suͤdſee unter dem Haupt 
manne Rogers hatte wieder den Hang zur Frey⸗ 
beuterey rege gemacht, der wegen vormaliger Fehl⸗ 
ſchlagungen ſehr geſunken war. Dampier war, 
wie bereits iſt gemeldet worden, bey aller ſeiner 
Geſchicklichkeit und Erfahrung nicht im Stande, 
die londner Kaufleute zu einer zweyten Fahrt nach 
dieſen Meeren zu überreden, nachdem die erſte fehl ⸗ 
geſchlagen war, und mußte ſich nach Briſtol wen⸗ 
den, um eine neue Geſellſchaft Abenteurer ) zu 
Beguͤnſtigung feiner Abſichten zuſammenzubrin⸗ 
gen. Allein der Menſchen Natur iſt ſo beſchaffen, 
daß ſie andrer Gluͤcke nacheifern, um nicht zu ſa⸗ 
gen, es beneiden, und ſtets bereit ſind, ſich dem 
Wege, der zum Gluͤcke geführt hat, zuzudraͤngen, 
ohne ihre Untuͤchtigkeit zu Unternehmung der Neife 
zu erwaͤgen. 

Die Eigenthuͤmer des Herzogs und der Her⸗ 
zogin waren beſonders ſorgfaͤltig geweſen, zur 
Aufficht über die fo glücklich ausgeſchlagne Fahrt 
nicht nur geſchickte Leute zu waͤhlen, fondern auch 
ſolche, die Vertrauen und Freundſchaft gegen ein⸗ 
ander hatten; und doch waren ſie, bey aller die⸗ 
ſer Sorgfalt und Behutſamkeit, nur mit groͤßter 

. Schwie⸗ 
) Ss nennt man in England die Kaufleute und Privat⸗ 


perſonen, die zu dergleichen gewagten Unternehmung 
Geld herſchießen. g 
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Schwierigkeit dahin zu bringen, einig zu ſeyn, und 
eintraͤchtig zu handeln. 

Hingegen die Befehlshaber bey gegenwaͤrtiger 
Fahrt waren Leute von widerſtreitenden Gemuͤths⸗ 
arten und Abſichten, die bereits vor ihrer Aus⸗ 
fahrt entgegengeſetzten Parteyen beygetreten wa⸗ 
ren. Es war daher nicht ſehr wahrſcheinlich, 
daß zween ſolche Befehlshaber ſich zu einem ges 
meinſchaftlichen Vortheile vereinigen würden, und 
daß der eine da die Gefahr theilen wuͤrde, wo der 
andre den Ruhm einaͤrnten ſollte. Der Ausgang 
wird zeigen, daß dieſes Unternehmens Mißlingung 
nicht ſowohl den auf der Fahrt begangnen Feh⸗ 
lern, als vielmehr der verkehrten Aus fahrt zuzu⸗ 
ſchreiben war. 

Der Unternehmer Ungeduld war ſo groß, und 
ihre Zuverſicht, ſich durch der Spanier Pluͤnde⸗ 
rung zu bereichern, ſo gewiß, daß ſie, da ſie nicht 
gern auf einen zufälligen Bruch zwiſchen Groß⸗ 
britannien und Spanien trauen wollten, von dem 
damals zwiſchen dem Kaiſer und Spanien erfolg⸗ 
ten Gelegenheit nahmen, ſich vom kaiſerlichen Ho⸗ 
fe einen Beſtallungsbrief zu Ausführung ihrer 
vorhabenden Feindſeligkeiten zu verſchaffen. 

Nachdem ſie zu dem Ende zwey ſtarke Schiffe 
ausgeruͤſtet hatten, den Erfolg und den Eilſer⸗ 
tigen, ward fuͤr noͤthig gehalten, einen Herrn 
aufzufuchen, der am Bord der koͤniglichen Flotte 
gedient hatte, der den Oberbefehl bey der Fahrt 
führen, und geſchickt ſeyn möchte, anftändig bey 
einer vereinigten Beſtallung zu verfahren, in⸗ 

M» den 
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dem flandriſche Soldaten und engliſche Boots leu⸗ 
te zu dem naͤmlichen Endzwecke zuſammengepaart 
wurden. * 

Zu dieſem ſchweren Werke ward keiner fuͤr 
tuͤchtiger gehalten, als Hauptmann George 
Shelvock, der von Kindheit an auf der koͤnigli⸗ 


chen Flotte war erzogen worden, dreyſig Jahre 


gedient hatte, und bis zum Rang eines erſten 
Leutnants auf einem von des Koͤnigs Kriegs⸗ 
ſchiffen geſtiegen war, den er mit großem Ruhme 
bekleidet hatte. 

Er war von Perſon und Bezeigen ein artiger 
Mann, und, wie ieder einraͤumte, ein ſehr erfahr⸗ 
ner und geſchickter Seefahrer. Er war von fer⸗ 
tigem Verſtande, Wohlredenheit und ſehr einneh⸗ 
mender Anrede, iedoch dabey ſich ſeiner eignen Vor⸗ 
zuͤge zu ſehr bewußt. 

Die Unternehmer hielten ſich fuͤr gläcklich, f 
daß ſie einen ſolchen Mann gefunden hatten, und 
uͤbertrugen ihm daher nicht nur den Oberbefehl, 
ſondern vertrauten ihm auch das große Geſchaͤffte 
der Beſtallung an. Zu dem Ende erhielt er An⸗ 
weiſung, ſich im Eilfertigen nach Oſtende zu be⸗ 
geben, und da, ſobald der Beſtallungsbrief erhal⸗ 
ten waͤre, die Flandrer einzunehmen, die dem 
Vorhaben zur Unterſtützung dienen follten, darauf 
zu dem Erfolg in den Dünen zu ſtoßen, der dort 
unter dem Hauptmanne Mitchell ſegelfertig lag. 

Bey dieſer Gelegenheit wurden der Schiffe 
Namen verändert. Den Erfolg nannte man 
Prinz Eugen, den Eilfertigen Starenberg, 

um 
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um dem Prinze und kaiſerlichen erſten Minister eine 
Schmeicheley zu machen. 

Ferner erhielt Hauptmann Shelvock Anwei⸗ 
ſung, einen ſolchen Vorrath Wein und geiſtige Ge⸗ 
traͤnke anzuſchaffen, den er zum Gebrauche beyder 
Schiffe fuͤr hinlaͤnglich auf einer Fahrt hielte, wo 
ſolche Erfriſchungen ſchlechterdings nothwendig 
ſeyn würden, und ohne welche die Gegend um das 
Vorgebirge Horn faſt unleidlich waͤre. 

Bey dieſem Geſchaͤffte aber gab der Haupt 
mann zu Mißvergnuͤgen Anlaſf. Er war entwe⸗ 
der zu aus ſchweifend, oder zu pralhaft, oder zu 
traͤge; und man glaubte, daß bereits die Fahrt, 
die den Eigenthuͤmern ſo ſehr am Herzen lag, durch 
unndthigen Verzug gelitten hätte. 

Was aber noch aͤrger war, fo waren die flan⸗ 
driſchen Soldaten, neunzig an der Zahl, die unter 
ihren eignen Befehlshabern ſtanden, kaum in den 
Duͤnen angekommen, als ſie ſo uͤbermuͤthig wur 
den, daß man ſogleich entdeckte, der Vorſchlag, 
daß fie mit englifchen Bootsleuten in Uebereinſtim⸗ 
mung handeln ſollten, waͤre ganz und gar nicht 
thunlich. Es ward alſo, nach allem dieſem Ver⸗ 
zuge und Aufwande, die Beſtallung zuruͤckgegeben, 
die flandriſchen Soldaten wurden abgedankt, und 
man machte einen neuen Entwurf, der die erſte 
Gelegenheit zu jenen Zwiſtigkeiten gab, die am 
Ende der Reife zum Untergange geriethen. 8 

Hauptmann Shelvocks Veranſtaltung hatte 
ſein Anſehen ſehr geſchwaͤcht, und ſeine Freunde 
waren nicht im Stande, ihn ferner zu unterſtuͤtzen. 

i M 3 Der 
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Der Grund ſeiner Erhebung zu dieſer Stelle war 
nicht mehr vorhanden; und man fand, daß die 
Zucht, zu der er am Bord der koͤniglichen Flotte 
gewohnt worden war, ſich nicht bey Grepbeuterh 
anbringen ließe. 

Es war daher, da die Umſtaͤnde ſich geaͤndert 
hatten, da Krieg mit Spanien erklart war, und 
keine außerordentlichen Eigenſchaften erfordert 
wurden, nothwendig, ſich nach einem Befehls, 
haber umzuſehen, der Erfahrung in dem Geſchaͤffte 
haͤtte, zu dem man ihn brauchen wollte, der die 
weſtlichen Kuͤſten von America kennte, imgleichen 
ſowohl die Denkungsart desjenigen Volks, mit 
dem er zu ſtreiten hatte, als die Gemuͤthsarten 
derer, mit welchen er fechten follte. 

Bey dieſer neuen Einrichtung erinnerte man 
ſich wieder an den Ruf Hauptmann Clippertons. 
Ihn kannten einige der Eigenthuͤmer, und andre 
Kaufleute empfahlen ihn einmuͤthig als den, der 
unter allen Lebendigen am tuͤchtigſten waͤre, daß 
man ihm eines ſolchen Unternehmens eee 
anvertraute. 

Die Eigenthuͤmer, die bereits über 15,000 
Pfund Aufwand gehabt hatten, begonnten ihren 
eignen Vortheil ohn Anſehen der Perſon zu betrach⸗ 
‚ten. Daher ſuchten fie den Hauptmann Clipper 
ton auf, und uͤbergaben ihm den Oberbefehl, den 
Hauptmann Sphelvock ließen fie Befehlshaber 
uͤber den Eilfertigen bleiben, den Hauptmann 

Mitchell beſtellten ſie zum zweyten Hauptman⸗ 
ne unter Clipperton, und den Hauptmann Dat 
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ley zum zweyten Hauptmanne unter Shelvocken. 
Den Schiffen wurden ihre vorigen Namen wieder⸗ 
gegeben, für die Befehlshaber ward eine engläns 
diſche Beſtallung ausgewirkt, und alles ward, in⸗ 
dem die Schiffe in den Dünen lagen, zu ihrer 
unmittelbaren Abfahrt veranſtaltet. 


Die den Befehlshabern gegebnen Anweiſun⸗ 
gen waren, dem weſentlichen Innhalte nach, gleich⸗ 
lautend mit jenen, die den Befehlshabern des 
Herzogs und der Herzogin waren ertheilt wor⸗ 
den, und empfohlen ſtark die Eintracht. Dieſe 
Behutſamkeit aber fruchtete ganz und gar nichts. 


Gleich vom Anfang an gewann das Unter⸗ 
nehmen ein ungluͤckliches Anſehen. Die Schiffe 
mußten ein Viertheiljahr zu Plymouth liegen, 
und auf Wind warten. Mittlerweile entſtanden 
Parteyen, darein gemeine ſowohl als Befehls ha 
ber verwickelt wurden. Hauptmann Shelvock 
war ſehr empfindlich uͤber den ihm angethanen 
Schimpf in Beraubung des Oberbefehls. Da nun 
Hauptmann Clipperton, ein ungeſtuͤmer Mann, 
der ſelbſt ſtarke Leidenſchaften hatte, aber nicht 
die Kunſt beſaß, fie zu verbergen, des Hauptmanns 
Shelvock Vorurtheile wußte, herrſchte nichts als 
Streit und Zwietracht. Jede Poſt uͤberbrachte 
den Eigenthuͤmern neue Beſchwerden, und iede 
führte neue Vorwürfe für die Befehlshaber zu | 
ruͤck. In dieſer Gemuͤthsfaſſung blieben die 
Parteyen, ſolange die Schiffe zu Plymouth 


lagen. 
M 4 Endlich 
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Endlich den 13. Hornung 1719 liefen der Er⸗ 
folg von 36 Stuͤcken, 180 Mann, unter dem Haupt 
manne Clipperton, der Eilfertige von 24 Stuͤk⸗ 
ken, 106 Mann, unter dem Hauptmanne Shel⸗ 
vock, mit guͤnſtigem Winde aus. Es hatte aber, 
vermoͤge eines nicht zu erklaͤrenden Verſehens, der 
Eilfertige den ganzen Vorrath von Wein und 
Branntwein, der Erfolg aber den groͤßten Theil 
der andern Vorraͤthe am Bord. 

Sie hatten einige Tage über frifchen Wind, 
Wirbelwind und Regen. Der Erfolg war oft 
gendthigt, einige Segel einzuziehen, damit der 
Eilfertige herbey kommen koͤnnte. Hauptmann 
Shelbvock ſagt uns, er Hätte ſich gegen Haupt« 
mann Clipperton über fein Schiff beſchwert, das 
oben zu ſchwer beladen, und daher geneigt war, 
ſich umzulegen, und haͤtte ihm geſagt, er ſollte doch 
ſeinen Wein und Branntwein abhohlen laſſen, da⸗ 
mit er einige ſeiner Stuͤcken hinunter in den Raum 
legen koͤnnte; das wuͤrde ihn in den Stand ſetzen, 
viel beſſer als itzt zu fegeln. Das ward aber, wie 
es ſcheint, vernachlaͤſſigt, und war ein Beweis, 
daß Tlipperton nicht die Abſicht hatte, vom Eil⸗ 
fertigen abzukommen, wiewohl es eine Gering⸗ 
fhägung war, die Shelvocken nothwendig em⸗ 
pfindlich fallen mußte. 

Den iq ten entſtand ein heftiger Sturm, der 

beyde Schiffe zu Einnehmung ihrer Bramſegel 

noͤthigte. Da der Wind ſtaͤrker ward, gab der 
Erfolg dem Eilfertigen ein Zeichen, alle Segel 
einzuziehen, dem Hauptmann Shelvock . 

nach⸗ 
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nachkam; und Abends um eilf Uhr fubten * 
Schiffe mit bloſen Stangen. 

Den 20. Nachmittags ließ der Sturm ab; 
Hauptmann Elipperton ſpannte die Segel auf, 
ſteuerte ſuͤdwaͤrts und oſtwaͤrts, hingegen Haupt 
mann Shelvock, ſeinem Tagebuche zu Folge, 
nordwaͤrts, ſo daß von dieſem Tage an keins das 
andre ſah, bis daß ſie einander in der Sübſee 
durch bloſen Zufall antrafen. 

Hier faͤngt ſich alſo eigentlich die Geſchichte 
von Hauptmanns Clipperton Fahrt um die Welt 
an. Er war itzt auf der See ohne ſtarke Getraͤnke, 
und ohne das andre Schiff. Der erſte ihnen zum 
Sammelplatz angewiesne Ort waren die Cana⸗ 
rieninſeln. Daher ſegelte er dahin, und kam den 
5. März bey Gomera an. Als er da Wein und 
Erfriſchungen eingenommen hatte, die er ſehr bes 
durfte, fuhr er zehn Tage lang fort, bey den Ca⸗ 
narieninſeln in Erwartung des andern Schiffs 

zu kreuzen. Da er es aber hier verfehlte, ſetzte er 
ſeine Reiſe weiter nach dem naͤchſten Sammelplatze 
fort, dem Vorgebirge der grünen Inſeln. 

Die Canarieninſeln, welche die Alten wegen 
ihrer Fruchtbarkeit und gemaͤßigten Luft die gluͤck⸗ 
ſeligen nannten, wurden 1402 von den Spaniern 
entdeckt, die ſie Canarieninſeln und Hundein⸗ 
ſeln nannten, weil keine andern Geſchoͤpſe darauf 
gefunden wurden. Ihrer find acht an der Zahl.“) 

M̃ 5 Die 

) Andre geben nur ſieben Canarieninſeln an, und nennen 

eine darunter Teneriffa, die der Verfaſſer gleich darauf 
blos als einen Berg auf der großen Canarie angiebt. 
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Die große Canarie iſt die groͤßte, liegt weit von 
den andern ab, und hat 9000 Einwohner. Sie 
iſt der Sitz des Biſchoffs, der Inquiſition und des 
koͤniglichen Raths. Es ſteht darauf der Berg 
Teneriffa, der, nach der gemeinen Meynung, der 
hoͤchſte in der Welt ſeyn ſoll. Man kann ihn ſech⸗ 
zig Meilen weit deutlich ſehen. Man hat drey 
Tagereiſen bis zu ſeinem Gipfel, der, außer den 
Monaten Junius und Auguſt, ſtets mit Schnee 
bedeckt iſt. 

Ferro iſt eine der groͤßten, aber fo duͤrr, daß 
nicht ein Tropfen friſches Waſſer darauf zu finden 
iſt, ohne nur an wenigen Platzen an der Seeſeite. 
Die Vorſehung aber hat ein Mittel verſchafft, die⸗ 
ſem Uebel abzuhelfen. Denn es waͤchst über die 
ganze Inſel eine Art von ſehr großem, blaͤtterrei⸗ 
chen Baume, der ſtets gruͤn bleibt, und von einer 
kleinen Wolke bedeckt wird, die mit ihrem Thaue 
die Blätter befeuchtet, fo daß ſchoͤnes, helles Waſ⸗ 
ſer von ihnen in kleine Eimer herab tropft, die die 
Einwohner zu dem Ende hinſetzen, um es aufzu⸗ 
fangen. Dieſes Waſſer faͤllt in ſolcher Menge, 
daß es nicht nur der Nothdurft des Volks im Ue⸗ 
berfluſſe abhilft, ſondern auch hinreicht, das Horn⸗ 
vieh zu traͤnken. 

Die Canarieninſeln uͤberhaupt ſind ſehr 
fruchtbar, und haben Ueberfluß an Weine, der in 
alle Gegenden der Welt verfuͤhrt wird. Ungefaͤhr 
hundert Meilen weit an dieſer Inſeln rechter Seite 
haben die Seeleute oft eine Inſel geſehen, mit Na⸗ 
men Santa Baranora, die von Chriſten bes 

wohnt 
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wohnt ſeyn ſoll. Niemand aber kann ſagen, von 
welcher Secte fie find, noch welche Sprache fie re⸗ 
den. Die Spanier haben oft verſucht, dahin zu 
kommen, konnten aber niemals den Weg finden. 
Daher iſt unter dem Volke die Meynung entſtan⸗ 
den, es waͤre eine bezauberte Inſel. 

Den 21. bekamen ſie St. Vincent zu Ge⸗ 
ſichte, und ankerten Morgens darauf in der Bay. 
Hier brachten ſie zween Tage mit Kreuzen zu, in 
Hoffnung, das andre Schiff anzutreffen; aber 
vergebens. Darüber verlohren die Leute fo ſehr 
den Muth, daß es Hauptmann Clipperton ſchwer 
fand, ſie zu Fortſetzung ihrer Fahrt nach der ma⸗ 
gellaniſchen Meerenge zu uͤberreden, da fie we⸗ 
der Wein noch Branntwein hatten, um ihre Gei⸗ 
ſter auf dieſer unluſtigen Fahrt zu erqvicken. ö 

Einige ſind der Meynung, dieſe Inſeln hießen 
gruͤne Inſeln von dem gruͤnen Vorgebirge in 
Africa, dem fie gegenüber liegen. Andre leiten 
den Namen daher, weil die ſie umgebende See ſo 
ſehr mit einem gruͤnen Kraͤutig bedeckt iſt, daß 
man kaum Waſſer ſehen kann, Auch koͤnnen die 
Schiffe nicht anders durchkommen, als bey ſtar⸗ 
kem Winde. 

Dieſes Kraͤutig traͤgt Beere, die den weißen 
Johanns beeren ſehr ähnlich find, aber keinen Ge⸗ 
ſchmack haben. Niemand kann ſagen, wie es 
waͤchst; denn es hat keinen Boden, weil es auf 
der See ſchwimmt; vom Boden des Meers kann 
es auch nicht herkommen, denn der iſt an vielen 
Orten nicht zu ergruͤnden. 5 f 
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Den 1. April fuhren fie von St. Vincent ab. 
Den 29. May ſtellten fie Beobachtung an, und 
fanden ſich im 52. Grade, der 15. Minute ſuͤdlicher 
Breite, auf der Hoͤhe des Vorgebirgs der Jung⸗ 
frau Maria,) der nordlichen Landſpitze beym 
Wee in die magellaniſche Meerenge. 

Tages darauf liefen fie in die Meerenge ein, 
50 ſchickten ihr Rennſchiff an das Ufer des 
feſten Landes nach einem Fluſſe friſchen Waſſers, 
der aber damals zugefroren war. Sie ſahen 
große Heerden Gaͤnſe und Aenten, aber ſehr ſcheu. 
Des Wundarztes Gehuͤlfe ward durch einen Zu⸗ 
fall am Ufer gelaſſen; als man ihn nun den Mor⸗ 
gen darauf an Bord en war er beynah er⸗ 
froren. 

Sie warfen Anker an der Inſel die Königin 
Eliſabet, und fanden da großen Ueberfluß von 
Engelſuͤß, das den am Schaarbock erkrankten 
überaus ſehr zu Statten kam. Sie afen es roh, 
oder kochten es in Suppen, und hoben den Saft 
davon in Flaſchen auf. Sie fanden viel wildes 
Gefluͤgel und Muſchelfiſche, fuͤllten ihre Säffer mit 
Waffer, und röten ihre ER fort. 


Den 


) Unrichtig!: Es fol das Jungfernvorgebirge heißen, 
und von Marien iſt hier die Rede nicht. Die Schrift 
ſteller gebrauchen doppelte Ausdrucke. Einige ſchreiben 
das Vorgebirge der Jungfrau, darunter die heilige 
Urſula zu verſtehen iſt, andere, der Jungfrauen, und 
meynen die 11,000 Jungfrauen, die zur heiligen Urſula 
gerechnet werden. 
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Den 22. ankerten ſie in einer ſchoͤnen Bay, die 
ſte von ihrer Tiefe die Bay ohne Boden nann⸗ 
ten. Die Baͤume waren hoch, mit Schnee bela⸗ 
den, und verurſachten einen erſtaunlichen Anblick. 

Den 29. kam ein Boot mit vier Indianern. 
Sie waren von mittlerer Laͤnge, dunkler Farbe, 
ihr Geſichte war breit und rund, ihre Stirne nie⸗ 
drig, ihr Haar ſchwarz, gerade herabhaͤngend und 
kurz. Sie trugen keine Kleider, ſondern hatten 
blos ein Stuͤck Haut um die Mitte gebunden. 
Was am merkwuͤrdi/ſien ſchien, war eine Kreislis 
nie um ihre Fauſtgelenke von hellem Himmelblau. 

Es ſcheint als waͤren dieſe Wilden uͤberaus ei⸗ 
ferfüchtig auf ihre Weiber. Denn ungeachtet al⸗ 
les deſſen, was ihnen geſagt werden konnte, woll. 
ten ſie keiner Frau von ihnen geſtatten, an Bord 
zu kommen. Bougainville und die engländifchen 
Seefahrer, die kurzlich durch dieſe Meerenge ges 
gangen ſind, machen die naͤmliche Anmerkung. 

Hauptmann Clipperton ließ ihnen Brod und 
Kaͤſe und einen Schluck Branntwein geben, wie⸗ 
wohl derſelbe fehr felten war. Das erſte aßen fie 
ſehr gern, oder vielmehr gierig; den letzten aber 
konnte man fie nicht bewegen zu koſten. 

Sie hatten Bogen und Pfeile und einige Sie 
ſcherleinen bey fich. Nachdem fie ungefähr zwo 
Stunden da geblieben waren, ruderten fie an das 
Ufer, und gaben Zeichen, daß ſie wiederkommen 
wuͤrden. Tages darauf ward das Rennſchiff an 
das Ufer geſchickt, und kam des Abends mit dem 
indianiſchen Boote zuruck, das mit Muſcheln bela⸗ 
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den war, die die Indianer fuͤr Brod, Meſſer und 
andre Kleinigkeiten ausgetauſcht hatten. Im Ans 
fange des Monats Julius fanden ſie das Wetter 
gemaͤßigt. 

Dieſe Eingebohrnen des Landes waren ein 
ſehr unſchuldiges Volk. Als einer von den Eng⸗ 
laͤndern war am Ufer gelaſſen worden, blieb er bey 
ihnen zwo Naͤchte und einen Tag, und erhielt von 
ihnen freundliche Begegnung. Das zeigt an, daß 
ſie, wenn man wohl mit ihnen umgeht, nicht ver⸗ 
raͤtheriſch find. : 

Dieſe ganze Zeit waren die Leute auf dem 
Schiffe ſehr krank, und kaum vergieng ein Tag, da 
nicht einer oder der andre ſtarb. Den 8. Julius 
begruben ſie ihren Obercanonier. Sie ließen an 
der Spitze ſeines Grabes ein großes Bret einſchla⸗ 
gen, auf dem folgende Aufſchrift ſtand, „Herr 
Wilhelm Pridham, Obercanonier des Erfolgs, 
vverſchied den 7. Julius 1719, und liegt hier bes 
„graben.“ 

Den 20. fuhren Hauptmann Mitchell und 
Lieutnant Davidſon im Rennſchiffe nach dem 
Feuerlande, um die Durchfahrt zu entdecken, 
durch die eine franzoͤſiſche Tartane im May 1713 
in die Suͤdſee gekommen ſeyn fol, und zu ſehen, 
ob man uͤber das Vorgebirge Quad hinaus An⸗ 
ker werfen koͤnnte. Den 29. kamen fie zuruͤck, hats 
ten die Durchfahrt gefunden, die aber ſo enge war, 
daß man es fuͤr gefaͤhrlich hielt, dieſen Weg zu 
nehmen. Auch fanden fie verſchiedne gute Bayen 
an der Nordweſtſeite des Vorgebirgs Quad, in 
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denen man Anker werfen konnte. Die Indianer 
brachten ihnen ein Seekalb, das ſie brieten und 
roͤſteten. Sie fagen, es hätte wie Wildpret ge. 
ſchmeckt. 

Den 1. Auguſt beſchloſſen fie, ihre Fahrt durch 
die Meerenge fortzuſetzen, welches ſie denn mit vie⸗ 
ler Gefahr und Schwierigkeit zu Stande brachten. 

Den 18. Auguſt liefen ſie in die Suͤdſee ein, 
aber ſo ſchwach, daß es unmoͤglich war, ſogleich 
etwas vorzunehmen. Daher ſteuerten ſie gerades 
Wegs nach der Inſel Juan Fernandez, dem drit⸗ 
ten und letzten Sammelplatze, wo fie den 7. Sep⸗ 
tember ankamen, und fleiſig nachſuchten, in Hoff⸗ 
nung eine Spur vom Eilfertigen zu finden; aber 
vergebens. 

Seiner Anweiſung zu Folge fuhr Clipperton 
fort, einen vollen Monat zu kreuzen, und vor ſei⸗ 
ner Abfahrt ließ er eine Auffchrift an einen hervor⸗ 
ſtechenden Baum dem Landungsplatze gegenüber 
. graben, fo daß es iedem Schiffs volke, das nur an 
das Ufer kam, unmoͤglich war, ſie nicht zu ſehen. 
Sie lautete ſo, „Hauptmann Sodann Wilhelm 

„Magee, 1719.“ 

Diefer Johann Wilhelm Magee n war Wund⸗ 
arzt auf dem Erfolge, dem Hauptmanne Shel⸗ 
vock und allen ſeinen Leuten wohl bekannt, daher 
waͤhlte man lieber ſeinen, als des Hauptmanns 
Namen, um ein Blendwerk zu machen, wenn et» 
wa die Spanier die Aufſchrift leſen ſollten. 
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Hier wurden die kranken auf das Ufer ge⸗ 
bracht, und iedes Mittel ward zu ihrer Herſtellung 
angewandt. Allein der bloſe Gedanke, daß ſie 
ohne Herzſtaͤrkung waͤren, machte ſie uͤberaus nie⸗ 
dergeſchlagen. Das Wetter war veraͤnderlich; 
es fiel ſtarker Regen; auch hatten ſie einige heſti⸗ 
ge Windſtoße. a 

Sie fiengen Ziegen die Menge, die ihnen nicht 
nur fuͤr die gegenwaͤrtige Zeit dienten, ſondern 
auch ihren Vorrath auf der See vermehrten, 
indem ſie mit Salze, das ſie auf der Inſel bereits 
fertig gemacht fanden, ihrer viele einſalzten. Sie 
nahmen auch Holz und Waſſer ein, und reinigten 
ihr Schiff, daß fie in der Suͤdſee fechten koͤnnten, 
wo ſie nun, wie deutlich zu ſehen war, allein kreu⸗ 
zen ſollten. Clipperton war der Meynung, der 
Eilfertige waͤre verlohren gegangen; wenigſtens 
gab er das vor, um ſeine Leute zu beſaͤnftigen, die 
beſtaͤndig auf den Hauptmann Shelvock fluchten, 
daß er mit ihrem ſtarken Getraͤnke davon gefah⸗ 
ren war. N 

Eine Merkwuͤrdigkeit war, daß der Inſel Schoͤn⸗ 
heit und Fruchtbarkeit, nebſt den von andern ge. 
hoͤrten Geſchichten, vier von Clippertons Leuten 
in Verſuchung fuͤhrten, in der Abſicht, dort zu 
bleiben, die Flucht auf die Berge zu nehmen. Dort 
wurden ihrer zween von den Ziegenjaͤgern zu Ge⸗ 
fangnen gemacht, die aber verſchiedne Male auf 
ſie feuern mußten, ehe ſie ſich ergeben wollten. 

Den 7. October machten ſie ſich zur Abfahrt 
fertig. Mittlerweile gieng Hauptmann Mitchell 
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an das Ufer mit einem zu dem Ende geſchnittnen 
Kreuze, unter das er eine Flaſche einſcharrte, dar⸗ 
inne ein Brief an den Hauptmann Shelvock ftaf, 
der ihm einen andern Sammelplatz und ein gehoͤ⸗ 
riges Zeichen anwies, an dem ſie einander auf der 
See erkennen koͤnnten. Fruͤh um acht Uhr hoben 
ſie bey der Inſel Juan Fernandez Anker, und 
ließen ihre zween Leute in deren Beſitze, von denen 
künftig mehr wird geredet werden. 

Nach der Abfahrt von der Inſel ſegelte Haupt⸗ 
mann Clipperton nordwaͤrts, bis er in der Pa⸗ 
rallellinie von Lima angekommen war, wo er zu 
kreuzen gedachte; wiewohl er itzt nur in ſehr mit⸗ 
telmaͤßigem Zuſtande war, und ſeit ſeinem Durch⸗ 
gange unter der Linie dreyſig Mann eingebüße 
hatte. Da nun auch die uͤbrigen Leute einige 
Unruhe wegen des Pluͤnderns aͤußerten, ließ er an 
den Maſtbaum eine Schrift anhaͤften, der das 
ganze Schiffsvolk ſeinen Beyfall gab. 

Den 25. October machten ſie Jagd auf ein 
kleines Fahrzeug, und nahmen es. Da das ihre 
erſte Prife war, gab es nur ein uͤbels Zeichen kuͤnf⸗ 
tigen Erfolgs ab. Es war eine Schnau von 40 
Tonnen, mit Sand und Schutt zur Düngung be⸗ 
laden, hatte ſieben Indianer und zween Schwarze 
am Bord. Alles, was die Freybeuter des Weg⸗ 
nehmens werth finden konnten, waren zween Krüs 
ge Eyer, zween Kruͤge Kramerſyrup, und etliche 
Stuͤck von Achten an baarem Gelde. 

Tages darauf fanden ſie ein Schiff von 140 
Tonnen, das der heilige Vincent hieß, mit Hol⸗ 
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je von Guajaquil beladen, in dem ſich zween 
Moͤnche, ſechszehn Indianer und vier Schwarze 
befanden. 

Den 30. nahmen ſie ein großes Schiff von 
400 Tonnen, das die Dreyeinigkeit hieß, und 
das ſchon zehn Jahre vorher Hauptmann Mor 
gers, als er Guajaquil pluͤnderte, genommen 
hatte. Es hatte viele Reiſende am Bord, und 
eine Ladung von betraͤchtlichem Werthe. 


Den 2. Nobember nahmen ſie ein anders Schiff 
von 70 Tonnen, auf dem ſich die Gräfin von Las 
guna nebſt verſchiednen andern Reiſenden befand, 
das vieles Geld, und uͤber 400 Kruͤge Wein und 
Branntwein führte, die man ſehr noͤthig brauchte. 

„Hauptmann Clipperton ließ der Gräfin die 
Wahl, ob fie am Bord der Priſe bleiben, oder die 
Beqvemlichkeiten annehmen wollte, die ſie ihr auf 
dem Erfolge verſchaffen koͤnnten. Als ſie das 
erſte waͤhlte, ſchickte er dahin einen Befehlshaber 
mit genauer Anweiſung, niemanden als ihre eig ⸗ 
nen Bedienten in ihre Cajüte zu laſſen. Er nahm 
einen Theil von dem am Bord der Priſen gefund⸗ 
nen Wein und Branntwelne zum Gebrauche ſeiner 
Seeleute zu ſich, fuͤr die es unſtreitig eine will⸗ 
kommne Erfriſchung war. N 
Er hatte bereits verſchiedne Befehlshaber und 
mehr als den dritten Theil ſeiner Leute abgeſchickt, 
um auf feine Priſen Acht zu haben. Dem uns 
geachtet war er begierig, noch mehr wegzunehmen, 
als ob er ein Geſchwader Kriegsſchiffe en 
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gehabt haͤtte, nicht aber ein ſchwach Bemannte 
Sreybeuterſchif. 


Den 12. entdeckte er in einiger Entfernung 
eine zu London gebaute Pinke von 200 Tonnen, 
die Holz geladen hatte, und Roſario hie. Den 
ren Herr war ein ſehr verſchlagner Kerl, ſah in 
kurzem den von Clipperton begangnen Fehler ein, 
und beſchloß, ſich ihn zu Nutze zu machen. E 
muthmaßte aus der Anzahl der Priſen, daß auf 
fein Schiff nicht viele Leute geſchickt werden koͤnn ⸗ 
ten. Da er nun ungefaͤhr ein Dutzend Reiſende 
hatte, gab er ihnen Anweiſung, ſich unter Anfuͤh⸗ 
rung eines franzoͤſiſchen Bootsmanns im Schiffs. 
raume zu verſtecken, und, wenn er ein gewiſſes 
Zeichen gaͤbe, ſo viele Englaͤnder, als herunter 
kaͤmen, gefangen zu nehmen. Er verficherte ih⸗ 
nen, er wollte mit ſeinen Leuten im Stande ſeyn, 
un übrigen zu bezwingen. 5. 


Sobald das Schiff Segel ſtrich, ſchickte Haupt. 
mann Clipperton den Lieutnant Serjeantſon 
mit acht Mann ab, davon Beſitz zu nehmen. 
Als der an Bord gekommen war, befahl er allen, 
die zum Vorſcheine kamen, in die große Cafüte zu 
gehen, und ſtellte an deren Thuͤre eine Schildwa⸗ 
che. Da er nun alles fuͤr ſicher hielt, und nicht 
im geringſten Gefahr beſorgte, gieng er mit eini⸗ 
gen ſeiner Leute in den Raum, zuzuſehen, was im 
Schiffe waͤre. Hier drangen die verſteckten Rei⸗ 
ſenden hervor, ſchlugen die meiſten von ihnen zu 
n, der franzoͤſiſche Bootsmann trat hinter 
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den Herm Serſeantſon, ſchlug ihn. ebenfalls 
nieder, und ließ fie darauf alle binden. 

Die Spanier in der großen Cajüte nahmen die 
Schildwache gefangen, und nachdem fie ſich fol« 
chergeſtalt ihres Schiffs wieder bemaͤchtigt hatten, 
ſteuerten ſie ſogleich nach dem Ufer, wo ſie und 
ihre Gefangnen in gleicher Gefahr waren, umzu⸗ 
kommen. Sobald das der Hauptmann inne ward, 
ließ er die Englaͤnder losbinden, und zu gutem 
Gluͤcke entkam ieder auf die Felſen, wider die der 
Spanier in ſeiner Hitze das Schiff hatte laufen 
laſſen, ſo daß es ſcheiterte. s 

Lieutnant Serjeantſon und feine Leute wur⸗ 
den in Verwahrung genommen, und gefangen 
nach Lima geſchickt. Sobald der Unterkoͤnig von 
Peru dieſe tapfre That vernahm, ließ er für den 
Hauptmann zu Guajaquil ein neues Schiff bauen, 
und legte die Koſten davon der Kaufmannſchaft 
auf, zur Belohnung ſeines dem gemeinen Weſen 
geleiſteten Dienſtes, indem er hoffte, andre aufzu⸗ 
muntern, ſich eben ſo edelmuͤthig zu verhalten. 

Nach der Ankunft zu Lima wurden die Ge 
fangnen ſcharf ausgefragt. Einer von ihnen gab 
volligen Bericht von allem, was er nur wußte, 
beſonders von den beyden auf der Inſel Juan 
Fernandez gelaßnen Leuten, und der Flaſche mit 
dem Briefe. Da ließ der Unterkoͤnig ein kleines 
Schiff ausruͤſten, und die Leute ſammt dem Briefe 
dort abhohlen. 

Nur erſt den 20. ward Hauptmann Clipper 
ton inne, daß ihm ſeine legte Priſe wieder abge: 
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nommen wäre. Als er nun überlegt hatte, was 
am beſten zu thun waͤre, beſchloß er kluͤglich, ſeine 
ſpaniſchen Gefangnen frey zu geben, um ſowohl 
die Lebensmittel zu fparen, die er damals nicht 
wohl entrathen konnte, als auch, damit die gute 
Begegnung gegen fie ſchleunig bekannt, und denen 
von ſeinen Leuten, die in des Feindes Gewalt as 
ten, erwiedert wuͤrde. 

Er kam alſo den 27. bey der Inſel la Plata 
mit allen ſeinen Priſen vor Anker. Auf dem We⸗ 
ge dahin machte er noch eine von 200 Tonnen, 
die der Cajetan hieß, 40 Schwarze, und 30 Spa⸗ 
nier, meiſtens Reiſende, am Bord hatte. 5 

Hier begonnte der Hauptmann ernſtlich zu 
überlegen, wie er aus feiner Fahrt den größten 
Nutzen fuͤr ſeine Eigenthuͤmer rg als für fich 
und feine Leute ziehen koͤnnte. Er wußte, daß 
auf der ganzen Kuͤſte Laͤrm gemacht war, daß 
zwey Kriegsſchiffe, eins von funfzig, das andre 
von dreyſig Stuͤcken, ausdruͤcklich zu dem Ende 
ausgeruͤſtet wurden, ihn wegzunehmen. Er ſah 
ein, daß die Waaren, die er am Bord hatte, wahr⸗ 
ſcheinlicher Weiſe in dieſer Gegend der Welt nicht 
wurden losgekauft, und, wenn er fie in unſre 
braͤchte, als bloſe unnuͤtze Waaren würden auge» 
ſehen werden. Daher legte er alle dieſe Dinge 
zuſammen. Indem er nun an einen vom Haupt 
manne Woodes Rogers gethanen Vorſchlag 
dachte, eine Ladung ſolcher erbeuteten Guͤter nach 
Braſilien zu ſchicken, beſchloß er, den ee an⸗ 
zuſtellen. 
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Zu dem Ende rüftete er das Fahrzeug, in dem 
er die Gräfin von Laguna genommen hatte, mit 
acht Stuͤcken aus, ſetzte darauf dreyzehn Englaͤn⸗ 
der und zehn Schwarze, mit ſo vielen Lebens mit. 
teln und andern Nothwendigkeiten, als er entra⸗ 

then konnte, und ſchickte es mit einer Ladung eu⸗ 
ropaͤlſcher Waaren, die auf 10,000 Pund Gtet- 
Ling geſchaͤtzt wurde, unter dem Hauptmanne 
Mitchell, dem naͤchſten nach ihm, nach Braſillen. 


Sobald er abgegangen war, ließ der Haupt⸗ 
mann alle ſeine andern Priſen von ſich, und ſchenk⸗ 
te fie den ſpaniſchen Gefangnen, nachdem er das, 
was er für das ſchaͤtzbarſte hielt, baraus genom⸗ 

men hatte. Er behielt blos den Hauptmann der 
einen zu feinem Steuermanne nebſt allen Schwar⸗ 
zen zuruͤck. Darauf fegelte er von der Inſel ab, 
um wieder auf PR een ane zu 
kreuzen. a 

Den 12. Diltmber Abende um fünf 5 gaben 
fe ein Segel, und nahmen es um fieben. Es 
hieß der Roſenkranz, und fuͤhrte Lebensmittel. 
Das Schiffsboot und Rennſchiff hatten den fol. 
genden ganzen Tag zu thun, um die Ladung an 
Bord zu bringen. Nachdem ſie nun ſo viel dar⸗ 

aus genommen hatten, als fie nur bey ſich vers 
wahren konnten, hieben fie deffen großen Maſt um, 
damit es nicht umſchluͤge, und ließen es ſo gehen. 
Die Gefangnen meldeten ihnen, ihre vom Roſa⸗ 
rio gefangen genommenen Leute waͤren zu Lande 
nach Lima geſchickt worden. 


Den 


Fahrt um die Erde. 199 


Den 27. ſahen ſie in die Bay Guanchaco, 
und fanden zwey Schiffe vor Anker. Sie thaten 
auf jedes einen Schuß, der aber nicht erwiedert 
ward. Darauf ſchickten ſie ihre Boote an Bord, 
fanden ſie leer, und weiter nichts darinne zuruͤck⸗ 
gelaſſen, als etwas Brod und einige Kruͤge Waſſer. 
Sie hiengen eine Stillſtandsflagge auf, und feuer« 
ten alle halbe Stunden zwey Stuͤcken ab, in der 
Hoffnung, ſie wuͤrden an Bord kommen, um ihre 
Schiffe loszukaufen. Man antwortete ihnen zwar 
vom Ufer; da aber kein Boot kam, warteten fie 
bis an den folgenden Tag, und ſteckten fie alsdenn 
in Brand. 

Nunmehr ward beſchloſſn, nach den Inſeln 
Gallapagos nach Erfrifchungen zu fahren, wo 
ſie ungeſtoͤrt ſo lange bleiben toͤnnten, bis das 
Gerüchte, daß fie in dieſen Meeren wären, ſich ge⸗ 
legt haͤtte. Sie richteten alfo ihren Entſchluß zu 
Werke. Den 9. Jaͤnner 1720 warfen ſie Anker 
an der Nordſeite der Inſel des Herzogs von 
Dork, unmittelbar unter der Linie. Dort fanden 
ſie gutes Waſſer, und reinigten ihr Schiff. Das 
beſtaͤtigt den vom Hauptmanne | owley gegebnen 
Bericht, obſchon Hauptmann Rogers den Ort 
nicht finden konnte. 

Diepn at. Jaͤnner ſahen fieein, Segel und hohl 
ten es ungefaͤhr Abends um eilf Uhr ein. „Auf 
den erſten Schuß ergab es ſich. Es hieß Prinz 
Ja nd hatte den Marquis von Villa Ro⸗ 
E cha dali ſeiner ganzen Familie am Bord, die 
ſich nach Lima begeben wollte. 
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Den 26. Hornung ſtarb ein Spanier an einer 


bey Wegnehmung dieſes Schiffs bekommnen Wuns 
de. Der Marquis verlangte, er ſollte nach ihren 


Gebraͤuchen begraben werden; das ward ihm zu⸗ 


geſtanden. Als die Meſſe über den Todten gele⸗ 


fen, und die Leiche mit einem großen, an ihre Fuͤſſe 


gebundnen, Sacke voll Ballaſt über Bord gewor⸗ 


fen worden war, ruften die Spanier dreymal nach 


ihrer Gewohnheit bey ſolchen Gelegenheiten aus, 
‚glückliche Reife! Aber zu aller und jeder Vers 
wunderung ſchwamm die Leiche, und zwar ſo weit, 
als ſie ſie nur ſehen konnten. Der Marquis hielt 


4 das für ein böfes Zeichen, und fagte, irgendein 


1 


erſtaunlicher Zufall würde die Folge ſeyn. 

Den 8. Maͤrz hielt ein auf dem Prinz Eugen 
befindlicher Prieſter um Erlaubniß an, auf der 
Inſel Velas auszusteigen. Sie ward ihm auf 
das Verſprechen ertheilt / er wollte die Einwohner 
uͤberreden, einiges Hornvieh an das Ufer zu trei⸗ 
ben, und für 83 Waaren auszutauſchen, die 

gefielen. 


ihnen am beſten 


Den 16. kam er mit vier Stück Hornvieh, ei⸗ 
nigem Geflügel und Fruͤchten, zum Geschenke für 
den Marquis, wieder, ſagte aber n c e der 

Befehlshaber wuͤrde nicht zugeben, daß die Ein⸗ 


wohner Handlung trieben. Er erzählte, Haupt⸗ 


mann Mitchell waͤre da am Ufer geweſen, und 
‚Hätte einiges Rindvieh geſchoſſen. Es wären aber 
200 Mann gewaffnet erſchlenen, und „Hätten, ihn 
zum Ruͤckzuge 2 


1 pe: 


Tages 
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Tages darauf wurden Briefe vom Marquis 
aufgefangen, die ihm nicht ſehr zur Ehre gereich⸗ 
ten, weil ſie darauf zielten, das Volk aufzuwie⸗ 


geln, es ſollte das Boot, wenn es das naͤchſte 


Mal an das Ufer kommen wuͤrde, um Waſſer zu 
hohlen, überfallen und wegnehmen. Darauf ſetz⸗ 


te ihn Hauptmann Clipperton einige Tage ge⸗ 
fangen. Doch den 20. erlaubte er ſowohl dem 
Marquis, als ſeiner Gewahlin, an das Ufer zu 
gehen, da fie denn blos ihr Kind zur Geiſel zu⸗ 
ruͤckließen. 

Dien 14. April kamen der Marquis, feine Ges 
mahlin und der Befehlshaber an Bord, es ward 
ein Vergleich wegen ihrer Loskaufung geſchloſſen, 
die Gemahlin und das Kind wurden an das Ufer 
geſetzt, und der Marquis allein blieb als Geiſel 
zuruck. Es erhellt, daß bey dieſem Handel Clip⸗ 
perton vom Marquis uͤberliſtet wurde, der ſchaͤnd⸗ 
licher Weiſe ſein Wort brach, und das Volk ver⸗ 
druͤßlich darüber machte, daß er ihm getraut hatte. 


J. Wet „ 

Den 20. April ankerten fie im Meerbufen 
Amapalla. Als fie aber dort nicht Waſſer erhal- 
ten konnten, begaben fie ſich nach der Tiegerin⸗ 
ſel, wo fie es mit größter Gemaͤchlichkeit einnah⸗ 
men. Den 4. Junius ſegelten fie in der naͤmli⸗ 
chen Abſicht nach Gorgona, und wurden wohl 
verſorgt. Den 24. nahmen ſie den St. Vin⸗ 
cent zum zweyten Male weg, der itzt den Don 
Clement von Andrado zum Hauptmanne, und 
Zimmerholz nebſt Cocosnuͤſſen geladen hatte. 

a N 5 Den 
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Den 11. Auguſt ankerten fe mit ihrer Priſe 
bey der Inſel Lobos de la Mar, ſchlugen da 
Zelte auf, rieben das Schiff ab, und reinigten es. 
Dort ſchwatzte das Schiffsvolk ſo lange von ſei⸗ 
nen Angelegenheiten, bis es ſie fuͤr verzweifelt zu 
halten begonnte. Zuweilen tadelten fie den Haupt⸗ 
mann, daß er in dieſen Meeren blieb, da er doch 

das andre Schiff nicht bey ſich hätte. Ein ans 
ders Mal verübelten fie ihm, daß er des ſpaniſchen 
Marquis Entwurfe, fein Schiff loszukaufen, bey⸗ 
geſtimmt hätte, der, wie fie glaubten, niemals 
wurde bewerkſtelligt werden. Dann und wann 
gab der Corporal auf dem Schiffe, Jacob Roch, 
ein kuͤhner, geſchaͤfftiger, rankſuͤchtiger Kerl, auf 
ſchlaue Art zu verſtehen, wenn ſie ja einmal ſolche 
Beſchwerlichkeiten dulden ſollten, waͤre es beſſer, 
fie thaͤten es für ſich ſelbſt, als für andre Leute. 
Dies Bootsmanns Gehuͤlfe Joſeph May⸗ 
nard trieb die Sache noch weiter, fo daß zuletzt 
eine Verſchwoͤrung errichtet ward, den Hauptmann 
nebſt den Übrigen, Befehlshabern gefangen zu neh⸗ 
men, und mit dem Schiffe durchzugehen. Sie 
wurden ferner einig, wenn ihre Abſicht ausgeführt 
wäre, ſollten die Befehlshaber an der Inſel Lobos 
ausgeſetzt, und alle, die ihnen nachher wwiderftüne 
den, ohne Barmherzigkeit erſchoſſen werden. 
Jedoch dieſe gottloſe Verſchwoͤrung ward glück. 
licher Weiſe entdeckt, die beyden Raͤdelsfuͤhrer 
wurden ſcharf abgeſtraft, die übrigen aber begna⸗ 
digt. Durch dieſes "weiße. Verfahren ward die 
Verſchwoͤrung unterdruͤckt. 5 = 
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Den 17. nahmen fie ein Fischerboot mit einer 
großen Menge geſchickt eingeſalzner Fiſche, fanden 
aber, daß der St. Vincent, den ſie an der Inſel 
Lobos vor Anker gelaſſen hatten, an das Ufer ges 
trieben worden und verſunken war. Hier ſetzten 
fie 38 ſpaniſche Gefangne auf das Fiſcherboot, und 
ſchickten ſie fort. 

Den 1. November liefen ſte in die Bay Con⸗ 

ception ein, verfehlten da eine Priſe, die fie uͤbet⸗ 
ſegelte / fubren nach Coquimbo, und nahmen 
auf dem Wege dahin ein mit Tabak, Zucker und 
Tuche beladnes Schiff weg. Den 6. Nachmittags 
liefen ſie in dieſen Hafen ein, und ſahen darinne 
drey Kriegsſchiffe liegen, die die 8 lose 
bunden hatten. 

Sobald die Kriegsschiffe fie gewahr Hürden, 
kappten fie das Ankerſell, und ſetzten ihnen nach. 
Der Erfolg fuhr dicht am Winde hin, das that 
auch die Priſe. Das am beſten ſegelnde ſpaniſche 
Kriegsſchiff machte auf dieſe Jagd, und nahm fie. 
Die andern beyden Schiffe ſpannten alle moͤgliche 
Segel auf, um den Erfolg einzuhohlen. Der aber 
uͤberſegelte fie, und entkam. 

In der ſpaniſchen Priſe verlohren ſie ihren 
dritten Lieutnant, Herrn Jacob Milne, und zwoͤlf 
ihrer beſten deute. Der Hauptmann, der fie nahm, 
war der berufne Don Blas von Veſſo, nachheri⸗ 

ger Befehlshaber von Carthagena zu der Zeit, 

als es Admiral Vernon angriff. 

Dion Blas begegnete Anfangs feinem Gefang 

nen übel, weil er darüber erbittert war, daß er 
den 
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den englaͤndiſchen Freybeuter verfehlt, und blos 
eine ſpaniſche Priſe wieder erobert hatte. In der 
erſten Hitze ſeines Zorns ſchlug er Herrn Milne 
mit dem flachen Degen auf den Kopf. Doch als 
er wieder zu ſich gekommen war, ließ er ihn hohe 
len, und da er fand, daß feine Soldaten ihn aus⸗ 
gezogen hatten, bat er ihn großmuͤthig um Verzei⸗ 
hung, ließ ihm ein neues Kleid geben, und behielt 
ihn einige Zeit auf ſeinem Schiffe. Darauf wirkte 
er ihm zu Lima die Freyheit aus, bezahlte feine 
Fahrt nach Panama, gab ihm da einen Krug 
Branntwein, und noch einen voll Wein, zum 
Vorrathe auf der See, ſteckte ihm 200 Stuͤck 
von Achten in die Taſche, und ſchickte ihn nach 
England. 

Dier ungluͤckliche Zufall des Verlusts der priſe 
machte das Mißvergnuͤgen unter Clippertons 
Leuten vom neuen rege. Zwar wollten ſie ſich 
nicht wieder verſchwoͤren, wurden aber aͤußerſt nies 

dergeſchlagen. 

Den 16. erblickten fie ein anders Segel, und 
machten Jagd darauf. Allein nach wenigen von 
beyden Seiten gethanen Schuͤſſen fuhr es davon, 
und verließ fie, weil es ein reines Schiff war. 
Das war fuͤr fie eine glückliche Entkommung. 
5 Denn es war ebenfalls ein ſtarkes Schiff, wider 
den Hauptmann Shelvock ausgerüͤſtet, das unter 
dem Hauptmanne Fitzgerald ſtand, der, da er 
ſah, daß das nicht Shelvocks Schiff war, und 
nicht wußte, wie ſtark es ſeyn moͤchte, keine große 
Luft hatte, mit ihm zu fn Dich 

efe 
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Dieſe wiederholten Fehlſchlagungen benahmen 
dem Schiffsvolke den Muth, und thaten ſehr üble 
22 auf den Hauptmann Elipperton ſelbſt. 

fieng an, ſich dem Trunke zu ergeben. Da 
nun dieſes Laſter ins gemein bey Leuten einreißt, 
die keln Gluck haben; trank er zuletzt in ſolcher 
Uebermaße, daß er kaum iemals kaltbluͤtig oder 
nüchtern war. Dieſer unglücklichen, Gewohnhelt 
war es hauptſächlich zuzuſchreiben, daß er bey 
ſeinem nachherigen Verfahren n in Sehler 
verfiel. 

Es fehlte ihnen nunmehr an ebensmitteln; ; 
fie beſchloſſen daher, gegen Norden zu kreuzen, ob 
fie ſich damit verſdrgen konnten. Allein bey dies 
ſem Kreuzen hatten fie nur ſchlechtes Gluck. Das 
her ſetzten fie den 27. ihre ſpaniſchen Gefangnen 
aus, und beſchloſſen alsdenn, abermals nach den 
Iuſeln Gallapagos zu fahren, um Erfriſchungen 
zu hohlen. Auf der Fahrt dahin begonnten fie eis 
nen Fehler an ihrer Schiffſchnure zu argwohnen. 
Als ſie ſie nun maßen, war ſie um drey Klaftern 
zu kurz. 

Den 4. December verlohren ſie ihren Pro⸗ 
vlantmeiſter. Den naͤmlichen Tag waren fie zwar 
den Inſeln Gallapagos ſehr nahe, konnten aber 
keinen Ankerplatz und kein friſches Waſſer antreffen, 
wiewohl ſie bey ihrem erſten Beſuche eine ſchoͤne 
Rhede gefunden hatten. Das gab Shelvocken 
Anlaß, dem Clipperton Mangel an Geſchicklich⸗ 
keit Schuld zu geben. N 


Sie 
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Sie fuhren daher, ſo geſchwind ſie fonnten, 
nach der Cocosinſel, wo fie ganz gewiß Fiſche, 
Vogel und Cocosnüſſe zu bekommen hofften. Es 
waren aber die meiſten Leute ſehr krank und 
ſchwach. 

Den 17. fruͤh bekamen fie fie zu Sefihte, 6 und 
wurden darüber unausſprechlich froh. Den 18. 
begaben ſich alle, die man entrathen konnte an 
das Ufer, um eine Art von Bude fuͤr ihre Kran⸗ 
ken zu bauen, die dort alle bequem untergebracht 
wurden. 

Hier that der Hauptmann ſein letztes Faß 
Branntwein zum Gebrauche des Schiffsvolks auf, 
und reichte iedem Manne täglich einen Trunk. Am 
Neujahrstage gab er ieder Tiſchgeſellſchaft vier 
Kannen ſtarkes Bier. Weil fie nun hier Ueber ⸗ 
fluß, nahrhafte Speiſen und viele Ruhe hatten, 
begonnte ſich das Volk wieder zu erhohlen, und 
war im ‚Stande, obwohl mit vieler Schwierigkeit, 
Holz und Waſſer einzunehmen. 

Den 17. Jänner 1721 traf der Hauptmann 
die nöthigen Anſtalten zur Abfahrt. Als man 
aber die Leute muſterte, fehlten ihrer nicht weniger 
als eilf, drey Engländer und acht Schwarze, die 
lieber auf dieſer wenig beſuchten Inſel bleiben, als 
ferner der Gefahr und Beſchwerlichkeit am Bord 
ausgeſetzt ſeyn, und beſtaͤndig von ſparſamer Koſt 
leben wollten. 

Den 25. kamen ſie an der Kuͤſte von Mexico 
8 e da ein Segel, und 2 ihr 

enn · 
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Nennſchiff ab, um Jagd darauf zu machen, dem 
es ſich ſogleich ergab. 

Es war der Jeſus Maria, unter dem Haupt 
manne Shelvock, der folgenden Bericht erſtattete. 
Er haͤtte mehr nicht als vierzig Mann am Leben; 
die übrigen alle waͤren entweder tobt oder zerſtreutz 
den Eilfertigen hätte er bey Juan Fernandez 
verlohren, wo ſie aus den Druͤmmern ein Fahr⸗ 
zeug gebaut hätten; fie hätten laͤngshin an Chili 
und Peru geſtreift, bis an Piſco bey Lima; da 
hätten. fie dieſe Priſe gemacht; fie haͤtten feinen 
ordentlichen Oberbefehl unter ſich, ſondern haͤtten 
einen Pumpenmeiſter gewaͤhlt, beſchloͤſſen alles 
nach Mehrheit der Stimmen, hätten, die mit ih⸗ 
ten Eigenthuͤmern getroffnen Bedingungen voͤllig 
bey Seite geſetzt, und alles unter ſich ſelbſt g. 
theilt. 

Den 27 ſten kam Hauptmann Shelvock an 
Bord, weil ihn Hauptmann Clipperton und der 
Eigenthuͤmer Agent hohlen ließen, um Rechenſchaft 
von dem zu geben, was er vorgenommen haͤtte. 
Das Boot brachte auch Herrn Dod mit, Lieut⸗ 
nant uͤber die Seeſoldaten, dem man wegen ſeiner 
Neigung fuͤr die Eigenthuͤmer ſehr uͤbel begegnet 
hatte; wenigſtens ſagte er ſo, und es ward vom 
Hauptmanne Clipperton und feinen Befehls ha⸗ 
bern feſt geglaubt. 

Tages darauf ſchickte Hauptmann Shelvock 
ſechs Kaͤſten Pech, zwey Faͤſſer Theer und ſechs 
Kupferplatten an Bord. Hauptmann Clipperton 
gab ihm 24 Stuͤcken auf das Verdeck, einiges grobe 

Geſchuͤtze, 
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Geſchütze, einen Compaß und einige andre noͤthi⸗ 
ge Dinge ab. Seine Leute kauften ſich Kleider, 
Schuhe, Huͤte und andre Nothwendigkeiten. Herr 
Hendry, der Proviantmeiſter, und Herr Dod 
blieben auf dem Erfolge, und wollten nicht weiter 
mit Shelvocken fahren. 

Im Anfange des Maͤrzes, da ſowohl Zeit als 
Ort guͤnſtig war, beſchloſſen fie, einen Verſuch 
auf das Schiff von Manillg zu thun, noch ehe 
es zu Acapulco einliefe. 

Den 13. kamen ſie wieder mit Hauptmann 
Shelvocken zuſammen, und beſchloſſen in allges 
meiner Rathsverſammlung, den Verſuch gemein, 
ſchaftlich zu thun. Aber noch vor Unterzeichnung 
dieſes Vergleichs that Hauptmann Clipperton den 
Vorſchlag, ein gemeinſchaftliches Capital zu errich⸗ 
ten, alle vorigen Fehler in Vergeſſenheit zu ſtellen, 
und wieder im Einverſtaͤndniſſe zum Beſten der 
Eigenthuͤmer zu handeln. Den Vorſchlag aber 
verwarfen Hauptmann Shelvock und feine Leu⸗ 
te, die das, was fie beſaßen, nicht heraus geben 

en. 5 
Da nun Hauptmann Clipperton und ſeine 
Leute fanden, daß von dem andern Schiffe nichts 
zu erwarten wäre, fie ſelbſt aber zu Ausführung 
ihres Vorhabens zu ſchwach wären, beſchloſſen fie, 
gerades Wegs nach Oſtindien zu ſegeln, ohne auf 
Hauptmann Shelvocken zu warten, oder ihn um 
Math zu fragen. 8 N f 

Sie vollbrachten die Fahrt von der mexicani⸗ 
ſchen Kuͤſte an die Inſel Guam in dreyundfunfsig 

Tagen. 
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Tagen. Den 13. May warfen ſie auf der Rheede 
Umatta Anker, ſchickten von da ihr Rennſchiff 
an das Ufer, mit einer Stillſtandsflagge, um Les 
bensmittel zu erhalten. Sie fanden im Anfange 
guͤnſtige Aufnahme, und man ſagte ihnen, wenn 
fie ſich hoͤflich verhielten, und ehrlich bezahlten, 
ſollte ihnen alles, was nur die Inſel verſchaffen 
koͤnntey geliefert werden. 

Bald darauf kam das Boot, und brachte vom 
Befehlsbaber Rindvieh, Brod, Zucker, grüne Sa⸗ 
chen, Palmwein, Branntwein und eine große 
Menge Chocolade. Zur Dankbarkeit dafuͤr trank 
das ganze Schiffsvolk unter Abfeuerung von fie» 
ben Stuͤcken ſeine Geſundheit. Das war die 
letzte, zwiſchen ihnen vorgehende, Handlung der 

Höflichkeit. 

Den 18. May begab fich ihr Gefangner der 
Marquis von Villa Rocha in Geſellſchaft des 
Agenten, erſten Lieutnants und Arztes an das 
ufer, nachdem man vorher mit dem Befehlshaber 
wegen ſeiner Loskaufung Unterhandlung gepflogen 
hatte. Unſer Boot war ſechs Tage lang beſchaͤff⸗ 
tigt, Holz, Waſſer und Lebensmittel an Bord zu 
bringen. Waͤhrend dieſer Zeit forderte dafuͤr der 
Befehlshaber Gewehr und Kriegsbeduͤrfniſſe. 
Dem zu Folge ſchickte ihm Hauptmann Clipper⸗ 
ton zwoͤlf Flinten, drey Kruͤge Pulver, Bley auf 
ſechzig Schuͤſſe, vier Paar Piſtolen, und noch Sa 
bel, lange Degen und Dolche. 

Dien 25. erhielten fie einen Brief, worinne der 
Befehlshaber des Marquis Edelſteine, einiges. ges 
II. Band. O weihte 
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weihte Silber und zween Schwarze forderte, weil 

ſie Chriſten und des Koͤnigs von Spanien Unter 

thanen wären. Ferner verlangte er ein Zeugnif 

unter des Hauptmanns und der Befehlshaber 

Hand, daß Friede ausgerufen waͤre. Er behielt 

die Herren Godfrey und Pritty ſolange zuruͤck, 
bis er alles dieſes befäme. 


Der Hauptmann gab zur Antwort, dle So⸗ 
lidad, die letzte an der Kuͤſte von Chili gemachte 
Priſe, haͤtte ausgeſagt, es waͤre Friede zwiſchen 

England und Spanien. Zugleich verſicherte er 
den Befehlshaber, wo er ihm nicht in vierund⸗ 
zwanzig Stunden das Loͤſegeld nebſt den beyden 
Herren ſchickte, wollte er die Haͤuſer am Ufer ſchlei⸗ 
fen, das Schiff im Hafen in Brand ſtecken, und 
auf den philippiniſchen Inſeln ſo vieles unheil, 
als er nur koͤnnte, anrichten. 


Nach dieſer gethanen Erklaͤrung giengen die 
Feindseligkeiten auf beyden Seiten an. Das Volk 
am Ufer hatte ein Stuͤckbette aufgerichtet, mit dem 
es auf das Rennſchiff Feuer gab. Das Schiff 
lief zwiſchen zwey Feuern auf den Strand, deren 
eins vom Stuͤckbette uͤber ihren Koͤpfen, das an⸗ 
dre vom Schiffe im Hafen gemacht wurde. In⸗ 
dem ſie nun das Schiff loszubringen ſuchten, lie⸗ 
fen fie auf den Fels. Der Feind feuerte fo heftig 
mit Steinen und Kugeln, daß ſie am Gebaͤude und 
Tauwerke überaus viel litten. Es wurden drey 
Leute von ihnen verwundet. Auch hatten ſie das 
Unglück, ihren . Leutnant Herrn 

; Nr 
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fon, einen ehrlichen Mann und guten Beſehloha. 
ber, einzubuͤßen. N 

In dieſer dringenden Noth, da der Haupt⸗ 
mann zu ſehr von ſtarkem Getraͤnke berauſcht war, 
unterzeichneten die Befehlshaber eine Schrift, daß 
es dem Herrn Cook nicht zum Nachtheile gerei⸗ 
chen ſollte, wenn er den Oberbefehl übernähme, 

Sie ſchoͤpften den Raum aus, der eben im 
Begriffe war, ihr Waſſer auszuſchuͤtten, damit 
ſie das Schiff leichter machten. Sie ruͤckten die 
Stuͤcken des untern und obern Verdecks vorwaͤrts, 
um das Schiff vorwaͤrts zu bringen, indem deſſen 
Hintertheil auf dem Felſen lag. 

Waͤhrend der letzten vierundzwanzig Stunden 
ward von ihnen zum Gluͤcke nur ein einziger Mann 
verwundet. Das Schiff aber war zwiſchen Wind 
und Waſſer erbärmlich zerſchoſſen. Den 30. Nach. 
mittags um ſechs Uhr ward das Schiff wieder 
flott; fie hieben das Seil am Boote entzwey, weil 
es von Schuͤſſen geſunken war. Die andern Boos 
te waren auch ſehr beſchaͤdigt. Sie hoben ihren 
kleinen Anker, ſchnitten ihn nebſt den beyden an⸗ 
dern Kluiſen ab, und ſchickten ihr Rennſchiff vor 
waͤrts, um das Schiff wozzubogſteren. 

Gerade indem fie flott wurden, feuerte ber 
Feind fo ſcharf vom neuen Stuͤckbette, daß er fie 

zwiſchen Wind und Waſſer durch und durch ſchoff, 
einen ihrer Leute toͤdtete, und zween andre ver 
wundete. Sie verlohren ihre beyden Buganker 
und Kabeltaue, den hinterſten und kleinen Anker, 
vier Kluiſen, vier Stuͤcken vom untern Verdecke, 

O 2 neun 


212 V. Hauptmann Elippertons 


neunzehn Faͤſſer Pulver, ihrer zween waren ge⸗ 
toͤdtet, und ſechs verwundet, weil ſie nicht weni⸗ 
ger als funfzig Stunden lang dem Feinde zum 
Zeichen gedient hatten, nach dem er feuern konn⸗ 
te; und wären fie nicht abgekommen, fo glaubte 
man, ſie wuͤrden noch vor Morgens untergegan⸗ 
gen ſeyn. b 

Vormittags um zehn Uhr zogen ſie die Segel 
ein, und fiengen an, ihr Tauwerk an einander zu 
ſchlitzen, von dem kein einziger Strick dem Schuſſe 
entgangen war. Ihre Zimmerleute waren ge⸗ 
ſchaͤfftig, die Maſten und Segelſtangen zu befeſti⸗ 
gen, und das uͤbrige Volk, das Tauwerk feſt zu 
machen. 

Nachmittags um ſechs Uhr fuhren ſie ab, und 
ließen die Herren Godfrey und Pritty in des 
Feindes Haͤnden. Das war gewiß einer von 
Clippertons aͤrgſten Fehlern. Denn er ſollte den 
Marquis eher nicht von ſich gelaſſen haben, bis 
er das Loͤſegeld in den Händen gehabt hätte. 

Den 24. Junius bekamen fie die Baſcheein⸗ 
ſeln zu Geſichte, und den 31. die aus Sandbaͤn⸗ 
ken beſtehenden Inſeln Prata. 

Den 1. Julius trafen fie auf andre Inſeln, 
und fuhren bey einigen fiſchenden Booten vorbey, 
wiewohl keine ſolchen Inſeln auf irgendeiner Kar⸗ 
te verzeichnet ſtehen. Sie warfen bey einer der 
Inſeln Anker, und ſchickten ihr Rennſchiff aus, 
um Nachrichten einzuhohlen. Da ſie aber nicht 
erfahren konnten, wie ſie ihre Fahrt nach Macao 

ein⸗ 
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einrichten ſollten, auch kein Lootsmann zu haben 
war, beſchloſſen ſie, nach Amoy zu ſegeln. 

Den 5. Abends kamen fie vor dieſem Hafen 
an, ſcheuten ſich aber, des Nachts darinne einzu⸗ 
laufen, hielten ſich daher bald ſeewaͤrts, bald land» 
waͤrts, bis zu Tages Anbruche. Sie ſahen viele 
Schlangen in der See, die von den ſich auf die 
ſer Kuͤſte ergießenden Fluͤſſen herunter gefuͤhrt 
wurden. i 
Abends den 6. Julius liefen fie in den Hafen 
ein, und waren froh, daß ſie ſich wieder an einem 
Otte befanden, wo fie Erfriſchungen zu erhalten, 
und ihr Schiff aus beſſern zu koͤnnen hoffen 
durften. 

Kaum aber waren fie in den Hafen eingelau 
fen, fo kamen zehn Zollbediente an Bord. Die 
fragten zuerſt, wofuͤr ſie das Schiff halten ſollten, 
und was es hier zu thun haͤtte. Hauptmann 
Clipperton antwortete, das Schiff gehoͤrte dem 
Koͤnige von Großbritannien, und haͤtte hier wegen 
uͤbler Witterung angelegt, um Lebens mittel und 
Nothwendigkeiten zu erhalten. 6 

Tages darauf wurden die Leute aufſaͤtzig, und 
verlangten durchaus, man ſollte ihnen ihr Geld 
von der Beute ſogleich aus zahlen. Als Herr 
Taylor, dem wir dieſen Bericht zu danken haben, 
in das Mittel treten wollte, ſagte ihm Eduard 
Boreman, er thaͤte am beſten, er ließe das blei⸗ 
ben, wenn er nicht ein Paar Kugeln durch den 
Kopf haben wollte. Herr Cook, der im Handel 
bey Guam den Oberbefehl gefuͤhrt hatte, und 
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dem Herrn Davidſon als erſter Lieutnant gefolgt 
war, forderte nunmehr kraft ſeines Amts dreyſig 
Theile, und ward darinne von den re 2 
taRdye 
Als Hauptmann Clipperton und die übrigen 
Befehlshaber ſahen, wie es, dem Anſcheine nach, 
kommen wuͤrde, verlangten fie, man ſollte denje⸗ 
nigen Befehlshabern, die zu Gefangnen gemacht 
worden waren, und den Herren Hendry und 
Dodd, die aus dem Eilfertigen zu ihnen gekom. 
men waren, einen Antheil ausſetzen. Davon aber 
wollten die Leute nicht hoͤren. ö 
Indem dieſe Streitigkeiten gefuͤhrt wurden, 
ließen einige ſich einfallen, an das Ufer zu gehen, 
ohne um Erlaubniß zu bitten. Als fie nun Haupt⸗ 
mann Clipperton dafuͤr beſtrafen wollte, trat 
alles Volk auf ihre Seite, und verhinderte es. 
Hierauf gerieth alles in Verwirrung. Die 
Leute wollten nicht arbeiten, bis daß ſie ihr Geld 
von der Beute haͤtten. Als ſie nun am Lande 
Klage angebracht hatten, ſchickte der Mandarin 
eine Wache Soldaten an Bord, mit gemeßnem 
Befehle an den Hauptmann Clipperton, er follte 
ihnen zu Willen ſeyn. 8 
Den 16. September gieng die Thellung vor 
ſich. Weil nun nichts für die zu Gefangnen ges 
machten, die Stellvertreter der Verſtorbnen, und 
die beyden Herren, die aus dem Eilfertigen ge⸗ 
kommen waren, zuruͤckbehalten wurde, ſo kamen 
auf einen Mann beym vordern Maſte 419 
Thaler. . 
Dieſer 
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Dieſer Theilung zu Folge belief ſich der Eis 
genthuͤmer Antheil an baarem Gelde, gearbeite⸗ 
tem Silber, Gold und Edelſteinen auf ſechs bis 
fieben tauſend Pfund Sterling, die Hauptmann 
Clipperton ſogleich an Bord eines portugiefls 
ſchen Oſtindienfahrers bringen ließ, der die En⸗ 
gelskoͤnigin hieß, und den Don Franeifco la 
Were zum Befehlshaber hatte. Dieſes Schiff 
aber gerieth ungluͤcklicher Weiſe den 6. Junius 
1722 im Rio Janeiro an der portugiefifchen 
Kuͤſte in Brand, ſo daß von dieſen Guͤtern die 
Eigenthuͤmer, nach abgezognem Bergelohne, 8 
nicht als 1800 Pfund erhielten. 


Den 30. September hoben ſie Anker in der 
Bay von Amoh, in der Provinz Tonkin gele⸗ 
gen, nachdem ſie, zur Gebühr fuͤr den Ankerplatz 
im Hafen, die ungeheure Summe von 1700 
Thalern bezahlt hatten, und fuhren nach Ma⸗ 
cao, auf deſſen Nheede fie den 4. October Ans 
ker warfen. 


Als Hauptmann Clipperton in den Hafen 
einlief, begrüßte er die Feſtung; und das ward 
erwiedert. Er gieng an das Ufer, und fand da 
den Hauptmann des portugieſiſchen Kriegsſchiffs, 
das es über ſich genommen hatte, der Eigen 
thuͤmer Guͤter nach Braſilien zu fuͤhren. Das 
auffägige Schiffsvolk fand ſich hier in Verlegen⸗ 
heit, weil der portugieſiſche Hauptmann ſich 
Kaen fuͤr ſeinen eee etlärter 
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Es fuhren demnach Hauptmann Cook und 
ein andrer Befehlshaber nach Canton, um den 
Herrn Winder, oberſten Factor auf einen Oſtin⸗ 
dienfahrer, und Sohn eines der vornehmſten 
Eigenthuͤmer, wegen der Maaßregeln zu Rathe 
zu ziehen, die man zu ergreifen haͤtte, um den 
Erfolg nach Haufe zu bringen. Als ſie zurück 
kamen, ward das Schiff beſichtigt, fuͤr untuͤchtig 
erklaͤrt, und um 4000 Thaler verkauft. Haupt⸗ 
mann Clipperton aber bedung ſich bey den 
Käufern, um feine Meynung von dem Schiffe 
zu zeigen, die Ueberfahrt darinne nach Batavia 
aus; ein deutlicher Beweis, daß gar keine Gefahr 
war, daß es untergehen wuͤrde. 


Nachdem das Schiff verkauft war, glaubte 
iedermann, in Freyheit zu ſeyn, für ſich ſelbſt zu 
ſorgen, fo gut er koͤnnte, und feine beften Bemuͤ⸗ 
hungen zu Rettung ſeiner wenigen noch uͤbrigen 
Habe anzuwenden. Sie wußten nunmehr ges 
wiß, daß Hauptmann Mitchell mit feiner Manns 

ſchaft und Ladung untergegangen, oder, was 
für fie gleich galt, in der Spanier Hände gefallen 
war, daß folglich ihre gegenwärtigen Güter alles 
wären, was fie zu gewarten hätten. f 


Ihrer zwanzig, die ſich auf einem chinefifchen 
Schiffe die Ueberfahrt nach Canton, der Mann 
fuͤr ſechs Thaler, bedungen hatten, wurden von 
einem Seeraͤuber genommen, und die meiſten 
verlohren alles das Ihrige. Nach einem kur ⸗ 
zen Aufenthalte zu Macao kam Herr Talon 
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der oberſte Maat, in einem bewaffneten Fahr⸗ 
zeuge ſicher nach Canton. ‚Dafür mußten er 
und die übrigen bey ihm gebliebnen englaͤndi⸗ 
ſchen Seeleute der Mann 20 Thaler bezahlen. 
Man nahm ſie bey ihrer Ankunft wohl auf, und 

verſprach ihnen allen möglichen nun t 5 
Ruͤckfahrt nach Hauſe. 6 


Es waren damals verſchiedne Schiffe bereit, 
unter Segel zu gehen. Die Factorey hielt alſo 
bey deren Hauptleuten an, ſie : muͤchten Haupt ⸗ 

mann Clippertons Leute an Bord nehmen. 
Darauf kamen ſie zuſammen, und verglichen ſich, 
den Mann fir fünf Pfund Sterling nach Groß⸗ 
britannien zu fuͤhren. Dem zu Folge bezahlten 
ſie alle ihr Geld. 


Herr Taylor tam ſicher im December zu 
Batavia an. Von da ſegelte er im Hornunge 
nach dem Vorgebirge der guten Hoffnung, 
kam im Maͤrz an die Inſel Santa Helena, und 
traf im May 1722 zu London ein. 


Die übrigen vom Schiffs volke kamen bald 
fruͤher, bald ſpaͤter zuruͤck, nach dem als es die 
Gelegenheit gab. Vom Hauptmanne Mitchell, 
der mit einer geringen Anzahl nach Braſilien ge⸗ 
ſchickt wurde, hat man weiter nichts gehoͤrt. 
Wahrſcheinlicher Weiſe ward er auf der Inſel 
Velas zu Grunde gerichtet, wo er ausgeſtiegen 
war, um friſche Lebensmittel zu erhalten. 
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Hauptmann Clipperton ſegelte im Erfolge 
nach deſſen Verkaufe als Reiſender von Macao 
nach Batavia. Von da aus bedung er ſich 
die Rückfahrt auf einem hollaͤndiſchen oſtindi⸗ 
ſchen Schiffe, kam im Anfange des Julius 1722 
zu Galway in Irland an, und ſtarb da in we⸗ 
niger als einer Woche vor Kummer. 


Ein ſolches Ende nahm die unglückliche Fahrt 
Hauptmann Clippertons. Nun bleibt noch 
pi vom Hauptmanne Shelvocke zu erzaͤhlen 
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VI. Des Hauptmanns Shelvock 
Fahrt um die Welt. 

Wi. haben bereits in der Einleitung zur vor⸗ 

ſtehenden Fahrt Bericht von den Bewe⸗ 


gungsgruͤnden gegeben, die die Eigenthuͤmer zu 
en Unternehmung antrieben, imgleichen von 


den Schwierigkeiten und Hinderniſſen, die ſich bey 


der erften Abfahrt fanden. Nun bleibt noch übrig, 
des zweyten Befehlshabers, Hauptmanns Shel⸗ 
vock, Verhalten zu erzaͤhlen, der ſelbſt ſehr aus⸗ 
führlich geweſen iſt, dem Publicum folgende Um⸗ 
ſtaͤnde vorzulegen. 
„Den 13. Hornung 1719 liefen wir von Ply⸗ 
mouth aus, in Begleitung des Erfolgs von 36 
Stuͤcken unter dem Hauptmanne Johann Clip⸗ 
perton, der in Betrachtung feiner Kenntniß der 
Kuͤſten und Gebraͤuche von Chili, Peru und 
Mexico, bey der Fahrt als Oberbefehlshaber an 
geſtellt war. 
Den 15. kam ich unter dem Winde an ihn, 
beſchwerte mich, daß mein Schiff überläftig, und 
um Umſchlagen geneigt waͤre, und ſagte ihm, er 
1555 feinen Wein und Branntwein abhohlen laf 
fen, Als er das verabſaͤumte, verlohr er feinen 
auf die See beſtimmten Vorrath von ſtarken Ge⸗ 
traͤnken; denn wir ſahen einander nicht wieder, bis 
ungefahr zwey Jahre hernach. 


1 „Don⸗ 
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„Donnerstags den 19. entftand ein Sturm 
um Mitternacht fiel eine Schlagwelle auf unſer 
Verdeck, und eins der Todtenlichter in unferm Hin⸗ 
tertheile. Lange Zeit waren wir in Beſorgniß, zu 
ſinken. Eine Reihe gewaltiger Schlagwellen trieb 
‚über uns weg; und in dieſem traurigen Zuſtande 
war die Doppelpumpe unſrer Beſteyung einziges 
Mittel. 

„Den 20. Hornung konnten wir den Erfolg 
nicht ſehen. Um Mitternacht ſpannten wir die 
Bramſegel auf, und wandten uns nordweſtwaͤrts. 
„Dieſer Sturm erſchreckte meine Leute auf 
dem Schiffe ſo ſehr, daß ihrer nicht weniger als 
ſiebzig beſchloſſen, wieder nach England zu fahren, 
und da uͤber das Schiff Klage zu fuͤhren. Da 
ich nun den 23. ihr Mißvergnuͤgen inne ward, be⸗ 
fahl ich allen, auf das Verdeck zu kommen, und 
ſtellte alle nur erſinnliche Gründe vor, um fie zur 
weitern Fahrt aufzumuntern. Alles aber, was 
ich ſagen konnte, half nur wenig. Sie beſtanden 
auf ihrem Entſchluſſe, das Steuerruder auf die 
Windſeite zu richten, und wurden zuletzt fo frech, daß 
ich genoͤthigt war, meine Befehlshaber zu Huͤlfe 
zu rufen, um die Auffägigen zur Vernunft zu 

S 

: „Zu dem Ende erſchienen die meiſten von ihnen 
ffnet. Dieſer Anblick machte die Raͤdels fuͤh⸗ 

rer ſtutzig, ſo daß ſie ganz demuͤthig baten, ich 
moͤchte ihnen vergeben. Das that ich, nachdem 
fie angelobt hatten, ſich kuͤnftig zu verhalten, wie 
ſichs gebuͤhrte. Als ich fie darauf geneigt fand, 
ſich 
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ſich lenken zu laſſen, ließ ich Branntwein bringen, 
und fie tranken auf unſre gluͤckliche Neiſe. 

„Jedoch gleich den Morgen darauf haͤtte mein 
zweyter Hauptmann Simon Hatley beynah al 
les wieder in Verwirrung gebracht. Denn er 
ſagte zu mir auf dem Verdecke in Beyſeyn der mei⸗ 
ſten vom Schiffs volke, er hätte geheimen Befehl 
von einem der vornehmſten Eigenthuͤmer, und 
vom Hauptmanne Clipperton, die Auſſicht uͤber 
das Schiff ſelbſt zu uͤbernehmen. Ich fragte 
ihn, ob er nicht auch einen geheimen Beſtallungs⸗ 
brief haͤtte. Darauf aber erwiederte er nichts 
als veraͤchtliche Ausdruͤcke. 

„ Dieſes einem Seemann unanſtaͤndige Verfahren 
verſetzte mich, da ich von dem andern Schiffe getrennt 
war, in die Nothwendigkeit, mich mit aller moͤglichen 
Vorſicht zu betragen, um zu verhuͤten, daß wir uns 
nicht in Parteyen theilten, welches denn unfehlbar 
die Endzwecke unfrer Fahrt vereiteln würde. 

„Wir hatten eine ſehr langweilige Fahrt nach 
unferm erſten Sammelplage, den Canarieninſeln, 
und kamen nicht eher als den 17. Maͤrz dort an. 
Nachdem wir die Zeit unſers Kreuzens ohne etwas 
Merkwuͤrdiges, als nur, daß wir ein offnes Boot 
mit Salz und Wein nahmen, vollbracht, und 
nichts vom Erfolge gehoͤrt hatten, fuhren wir von 
der Inſel Ferro ab, in Hoffnung, den Hauptmann 
Clipperton unter den Inſeln des gruͤnen Vorge⸗ 
birgs zu finden, und nahmen unſre Priſe mit uns. 

„Auf der Fahrt dahin fiengen meine Leute 
abermals an zu murren. Mein Canonier Tur⸗ 

ner 
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ner Stevens that mir ſehr altklug im Angehoͤre 

aller andern Befehlshaber den Vorſchlag, hin zu 
fahren und im rothen Meere zu kreuzen. „Denn, 

ſprach er, „es kann kein Unheil feyn, die Moham⸗ 
„mebaner zu berauben. Die armen Spanier aber 
„find gute Chriſten, und es würde unſtreitig Suͤn⸗ 
„de ſeyn, ſie zu beleidigen.“ 

„Darauf ließ ich ihn gefangen ſetzen. Als er 
nun auf ſehr beleidigende Art Drohungen ausſtieß, 
er wollte mein Schiff in die Luft ſprengen, dankte 
ich ihn, ſobald wir an Land gekommen waren, auf 
ſein eignes Geſuch, zugleich mit meinem oberſten 
Gehuͤlfen, der ſich ebenfalls vieler und großer Ver⸗ 
gehungen ſchuldig gemacht hatte, ab. 

„Den 14. April kamen wir an die Inſel Ma⸗ 
jo. Indem wir am Ufer hin liefen, ſahen wir die 
Druͤmmern eines Schiffs. Man ſagte uns, es 
waͤre der Oſtindienfahrer Vanzittern unter dem 
Hauptmanne Hide, der vor drey Wochen waͤre 
verſchlagen worden. Ich ſuchte mir dieſen Zufall 
zu Nutze zu machen, um mich mit den Nothwen⸗ 
digkeiten, die wir bedurften, zu berſorgen, konnte 
aber nichts wegbringen, als zwey bis drey Futter⸗ 
breter. 

»An dieſem Orte verkaufte ich unſre Prife an 
den Befehlshaber um 150 Thaler, füllte alle unſre 
Waſſerfaͤſſer an, und ſetzte meinen Schiffsboden 
in ſehr guten Stand. Da ſechs von meinen Leu⸗ 
ten durchgegangen waren, wandte ich mich verge⸗ 
bens an den Befehlshaber am Ufer, daß er mir ſie 
ausliefern moͤchte. Als ich aber den Herrn eines 
\ porfüs 
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portugieſiſchen Schiſſs mit Gegenbedruͤckungen be⸗ 
drohte, gab er mir ihrer zween zuruͤck, das von 
ungefähr die beſten waren. Sie fielen auf die 
Kniee, baten um Verzeihung, und verſicherten mir, 
der Befehlshaber am Ufer haͤtte ſie verfuͤhrt; 
ſeine Abſicht waͤre geweſen, ſie in dem ihm von 
mir verkauften Fahrzeuge an die Druͤmmern des 
Vanzittern zu ſchicken, wo ſie, wie er geſagt 
haͤtte, alle ihr Glück machen koͤnnten. Alſo kam 
ich um die vier andern. 
da ich fand, ich koͤnnte an dieſem orte wer 
der etwas vom Erfolge hoͤren, noch auch das 
dienliche bekommen, aber in Freziers Reiſebe⸗ 
ſchreibung geleſen hatte, auf der Inſel Santa 
Catharina an der braſiliſchen Kuͤſte, unter dem 
27. Grade, der 30. Minute ſuͤdlicher Breite, wäre 
alles, was wir nothwendig brauchten, zu haben, 
machte ich den Schluß, es wuͤrde fuͤr wi: am 
beſten ſeyn, dorthin zu gehen. 
W den zoſten April ſegelten wir von hie Insel 
Majo ab. Beym Lichten der Anker beſchaͤdigten 
wir den obern Theil unfrer Schiffswinde, deren 
Aus beſſerung uns den ganzen Übrigen Tag weg 
nahm. 

„Wir brachten uͤber der Fahrt nach Santa 
Catharina ss Tage zu, waͤhrend deren wenig 
merkwuͤrdiges vorfiel, ohne nur, daß wir den sten 
Junius ein uns entgegenſegelndes Schiff ſahen, 
und mit ihm ſprachen. Ich ließ das Boot mit 
fünf Rudern aus ſetzen, ſchickte darinne den Haupt⸗ 
mann Hatley ab, um nach Neuigkeiten zu fra 

i gen, 
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gen, und gab ihm Geld mit, Tabak fuͤr uns eins 
zukaufen. Der Erfolg hatte, unter andern Din⸗ 
gen, unſern Vorrath von Tabak an Bord, und 
veranlaßte dadurch auf unſerm Schiffe eine fo ge⸗ 
nannte weſtlaͤndiſche Hungersnoth. 

„Als Hatley zuruͤck kam, ſagte er mir, es 
wäre ein portugieſiſches von Rio Janeiro nach 
Fernambuco gebendes Schiff. Anſtatt des Tas 
baks, den, wie er ſagte, das Schiff nicht zu ver⸗ 
kaufen hatte, hatte er mein Geld auf Porzellan, 
Zuckerwerk und dergleichen gewandt. Da ich nun 
mein Mißvergnuͤgen darüber bezeugte, daf er mein 
Geld auf fo einfältige Art verſchleudert hätte, war 
ſeine Antwort, haͤtte er doch ſein eignes eben ſo 
angelegt. Darauf erwiederte ich, ſein Verfahren 
gefiele mir nicht. 

„Freytags den 19. Junius kamen wir an die 
Inſel Santa Catharina. Vormittags um zehn 
Uhr ankerten wir in zehn Klaftern tiefem Waſſer. 
Die Inſel Gall lag oſtnordoſtwaͤrts zwo Meilen 
weit von uns, und die oſtlichſte Spitze der Inſel 
Santa Catharina war oſtwaͤrts und ſuͤdwaͤrts 
vier Meilen weit von uns. 8 

„Mein erſtes war hier, den Zimmermann an 
das Ufer zu ſchicken, mit allen Leuten, die ihm be⸗ 
huͤlflich ſeyn konnten, Baͤume zu ſchlagen, und 
Breter daraus zu ſchneiden. Imgleichen befahl 
ich dem Boͤttcher und feinen Leuten, die Faͤſſer zus 
rechte zu machen, und mit Waſſer anzufuͤllen. 
Den am Bord bleibenden gab ich verſchiedne Dien⸗ 
ſte auf. Mittlerweile kamen die Einwohner taͤg 
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lich an das Schiff mit Fruͤchten des Orts, die wir 
mit Sal; erkauften. 

„Den 2. Julius bey Tages Anbruch erſchreckte 
uns der Anblick eines großen, vier bis fünf enge 
liſche Meilen unterhalb uns vor Anker liegenden 
Schiffs. Ich ſchickte einen Befehlshaber im 
Boote ab, das wohl bemannt und bewaffnet war, 
zuzuſehen, was er er von dem Schiffe entdecken 
koͤnnte, und ſetzte das meinige in den beſten moͤg⸗ 
lichen Vertheidigungsſtand. 

„Gegen Mittag kam mein Boot wieder, und 
brachte mir Nachricht, das Schiff waͤre der Ru⸗ 
bin, ein ehmaliges engliſches Kriegs ſchiff, das 
aber nun zu Herrn Martinets Geſchwader gehoͤr⸗ 
te; es käme aus der Suͤdſee, und flünde unter dem 
Hauptmanne Herrn la Jonquiere; er, feine Bes 
fehls haber und Seeleute, 420 an der Zahl, waͤren 
alles Franzoſen; wiewohl ſie nun in ſpaniſchen 
Dienſten ftünden, haͤtten fie doch nicht im minde . 
ſten die Abſicht, uns zu beuntuhigen. 

„Dieſe genaue Nachricht brachte ſich mein 
Lieutnant durch unmittelbare Ueberſchreitung mel ⸗ 
nes ihm ertheilten Befehls zuwege, indem er an 
Bord gegangen war. Seine Vermeſſenheit haͤtte 
mich koͤnnen theuer zu ſtehen kommen; denn waͤren 
es Feinde geweſen, fo wäre ich um 23 meiner bes 
ſten Leute gekemmen. Ihre Wiederkunft aber be 
ſtaͤtigte die Wahrheit feiner Erzaͤblung. Gleich» 
wohl war es ein großes Unglüd, daß ich, fo viel 
ich wußte, nicht einen Mann von hinlaͤnglicher 
den und Geſchicklichkeit hatte, die ihn in 
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den Stand ſetzen konnte, die gemeine Pflicht eines 
Befehlshabers zu beobachten. 

„Tages hernach fuhr der Rubin gegen uns 
herauf. Der Hauptmann ſchickte einen ſeiner 
Lieutnante nebſt einem Prieſter an mich ab, mich 
von ſeiner Freundſchaft zu verſichern, und zum 
Mittags eſſen zu ihm einzuladen. Ich begab mich 
alſo zu ihm, und fand ſehr hoͤfliche Aufnahme. 
Er bot mir ſo viel Geld auf meine Wechſel nach 
London an, als ich nur verlangte, und überhaupt 
alles, was nur ſein Schiff vermoͤchte. Er melde⸗ 

te mir, die Spanier an der Suͤdſee hätten von un⸗ 
ſern beyden Schiffen Nachricht, und haͤtten davon 
eee Kriegsſchiffe zu unſerm Empfange aus⸗ 
zuruͤſten. 

„Um dieſe Zeit gieng ein Gerüchte, Hatley 
Hätte ſich vom Hauptmanne des portugieſiſchen 
Schiffs, das wir am 5. Junius antrafen, beſtechen 
laſſen, oder haͤtte ihm achtzig bis hundert Moi⸗ 
dore geſtohlen, davon hätte er zehn feinem Führer 
des Boots, und ſechs iedem von den Matroſen 
gegeben, daß ſie nichts davon ſagen ſollten. Ich 
hielt ihm das vor, was wider ihn war geredet 
worden. Seine Antwort war, er haͤtte nichts 
gethan, deſſen er ſich ſchaͤmte, oder das er nicht 
rechtfertigen koͤnnte. Alles, was ich thun konn⸗ 
te, war, einen ſchriftlichen Einſpruch aufzuſetzen, 
den ich nachher in der Suͤdſee dem Hauptmanne 
Clipperton uͤbergab. 

„Den 6. Julius kam Herr la Jonquiere mit 
verſchiednen feiner Befehlshaber und . 

ey 
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bey mir zu Gaſte. Aber mitten unter unſrer 
Mahlzeit ließ mein Bootsmann ſich einfallen, Un« 
ruhe zu erregen, weil er nicht mit als Gaſt in die 
Cajuͤte war eingeladen worden. Er errichtete ſich 
eine Partey, und griff erſt den Hauptmann der 
Seeſoldaten Betagh, darauf den Wundarzt Herrn 
Adams an. 

Nachdem ich mit Huͤlfe meiner Befehlshaber 
und der franzoͤſiſchen Herren den Auflauf ziemlich 
geſtillt hatte, that Herr la Jonquiere die Erklaͤ. 
rung, wo fie. auf ihrem Ungehorſame beftünden, 
wollte er dafür ſorgen, daß die Nädelsführer in 
Ketten nach Hauſe geſchickt und beſtraft wuͤrden. 
Als ſie nun ein wenig ruhiger wurden, that er 
ihnen Vorſtellung, und berufte ſich auf fie ſelbſt, 
ob ſie es nicht fuͤr ungeheuer hielten, daß ſich 
Leute auf ſolche Art aufführen koͤnnten. 

„Den Morgen darauf vernahm ich, die mei⸗ 
ſten Urheber der Unruhe gereute das, was Abends 
vorher geſchehen waͤre. Sie ſchoͤben die ganze 
Schuld auf den Bootsmann und das ſtarke Ge⸗ 
traͤnke. Das war mir lieb zu hoͤren; daher ließ 
ich alles gut ſeyn, und drohte blos, wie ich mit 
ihnen umgehen wollte, wo ſie ſich noch einmal 
wieder deſſen unterfiengen. 

„Den Bootsmann hatte ich beſchloſſen auf 
das ſchaͤrſſte abzuſtrafen. Doch ich ward bewo⸗ 
gen, es nicht zu thun, weil er in ſehr demuͤthiger 
Stellung mich um Verzeihung erſuchte, und bat, 
ich mochte nicht ſtrenge mit ihm umgehen. Der 
Trunk, ſagte er, haͤtte 5 2 unſinnig gemacht, und 

ver⸗ 
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verlangte, ich moͤchte ihm Erlaubniß geben, im 
franzoͤſiſchen Schiffe nach Hauſe zu gehen. Das 
war ich gern zufrieden; denn er war ein ſehr ſelt⸗ 
ſamer Kerl, und wiegelte ſtets das Volk wider die 
Menge der Befehlshaber auf, die er Blutegeln 
nannte. g 
ö „Den 15. Julius ſahen wir ein großes Schiff 
in des Hafens Muͤndung einlaufen. Als es aber 

uns anſichtig ward, eilte es, fo geſchwind es konn⸗ 
te, davon. Das brachte Herrn la Jonquiere 
auf die Vorſtellung, es waͤre das andre zu uns 
gehoͤrige Schiff, und bewog ihn, eilig davon zu 
fahren. kr 

„Als demnach die Nacht einfiel, hob er An⸗ 
ker, gieng den Morgen darauf in See, und be⸗ 
grüßte mich bey feiner Abfahrt mit fünf Schüffen. 
Drey Franzoſen von meinem Schiffe fuhren mit 
ihm weg. Ich bekam aber zween Franzoſen, und 
einen Irlaͤnder, Namens Morphew, an deren 
Stelle. 2 6 

„Dieſe ganze Zeit uͤber wollte es mit unſers 
Zimmermanns Arbeit in den Waͤldern nicht recht 
fort. Zuletzt, als wir des Schiffs Hintertheil 
durchaus mit dicken Bretern uͤberziehen wollten, 
konnten wir, zu meinem großen Erſtaunen, keine 
Naͤgel dazu finden. Da ſagte man mir, der erſte 
Zimmermann und ſeine Leute haͤtten die meiſten 
Vorraͤthe verkauft, noch ehe das Schiff nach Ply⸗ 
mouth kam, das iſt, ehe ich Darüber Befehls ha. 


ber ward. P 
„Den 
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„Den 25. Julius kam ein großes Schiff in 
den Hafen, das der weiſe Salomo hieß. Es 
war von St. Malo, führte 40 Stuͤcken, unge 
faͤhr 160 Mann, unter dem Hauptmanne Duͤ⸗ 
main Girard, und ſollte an den Kuͤſten von 
Chili und Peru Handel treiben. Es war das 
naͤmliche, das wir vorher hatten einlaufen ſehen, 
und hatte auf der See mit dem Rubine geſpro⸗ 
chen. Der Hauptmann war, wie ich bald inne 
ward, ungeachtet einiger wenigen gezwungnen 
Höflichkeit im Anfange, ein anſchlaͤgiſcher, lohn⸗ 
füchtiger Mann, voll von allem Eigenduͤnkel, aller 
Eitelkeit, die man ſeinem Volke zuſchreibt. 

„Ich bat ihn, mir Naͤgel abzulaſſen. Dar⸗ 
auf antwortete er willig mit ja, gab mir aber zu⸗ 
gleich zu verſtehen, er koͤnnte mir das Hundert 
nicht unter 32 Thalern laſſen, und die mußte ich 
ihm auch geben. Ferner kaufte ich von ihm 60 
Kaͤſe und 300 Pfund Butter. Ein guͤnſtiger Um⸗ 
ſtand fuͤr mich war, daß ich mir von einem auf 
dem Rubine hatte Geld geben laſſen. 

„Nachdem das geſchehen war, dachte ich dar⸗ 
auf, mich geſchwind von dem Orte wegzumachen. 
Mittlerweile ſchrieb mein Schiffs volk einen Brief 
an mich, dem Bedingungen angehaͤngt waren, daß 
man ſogleich zur Theilung des Geldes von den 
Beuten ſchreiten ſollte. Sie wären, ſagten fie, 
entſchloſſen, darauf zu beſtehen; denn fie wüßten 
aus klaͤglicher Erfahrung, wie am Bord des Her⸗ 
zogs und der Herzogin mit ihnen waͤre umge⸗ 
gangen worden, da ſie nicht einmal den zehnten 

P 3 Theil 


230 VI. Des Hauptmanns Shelvock 


Theil von ihrer Gebuͤhr erhalten haͤtten; auch 
Hätten fie wohl gehört, was für einen uͤbeln Bes 
zahler ein gewiſſer Herr abgeben würde, wenn 
iemals das Ibhrige in feine Haͤnde gerathen ſollte. 

Sie lagen mir fo ungeſtuͤm an, ihre Bedin⸗ 
gungen einzugehen daß ſowohl ich als alle meine 
obern Befehlshaber glaubten, es würde das beſte 
und rathſamſte ſeyn, ihre Schrift mit ihnen zu 
unterzeichnen, als es darauf zu wagen, daß ſie, 
wenn fie hinaus auf das Meer kaͤmen, zu ſeeraͤu · 

beriſchen Handlungen ſchritten. x 
| „Sobald fie ihre Abſicht erreicht hatten, aͤu⸗ 
ßerten fie große Zufriedenheit, und gelobten an, 
allezeit bereit zu ſeyn, ihr Leben bey iedem Unter 
nehmen zu wagen, das ich nur den Endzwecken, 
zu denen wir ausgeruͤſtet wären, für gemäß hal 
ten würde. 

„Den 3. Auguſt lief der St. Francifco Tas 
vier hier ein, ein portugieſiſches Kriegsſchiff von 
40 Stuͤcken und 300 Manu. Es kam von viſſa⸗ 
bon, wollte nach Macao in China gehen, und 
ſtand unter dem Hauptmanne la Riviere, einem 
Franzoſen. 

„Ich zweifelte nicht, des Hauptmanns Hat⸗ 
ley Handel würde dieſem Herrn erzählt werden. 
Daher fagte ich zu Hatleyen, ich erwartete, er 
ſollte hin gehen, und ſich, zu Verhuͤtung aller Un⸗ 
ruben, die ſeinetwegen entſtehen koͤnnten, beym 
portugieſiſchen Hauptmanne rechtfertigen. Er . 

antwortete ſogleich, das wollte er thun. 
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„Als Hatley wiederkam, ſagte er mir, der 
Hauptmann ſchiene boͤſe auf ihn geweſen zu ſeyn, 
daß er glaubte, er koͤnnte einen einzigen uͤbeln Ge⸗ 
danken von einem Herrn haben, der eine Reiſe 
vorhaͤtte, die, fo viel er müßte, kaum ermangeln 
koͤnnte, den größten Erwartungen genugzuthun. 

„Den 6. Auguſt giengen drey von meinen 
Leuten durch. Der Maat und ſeine Leute giengen 
hinauf nach den portugieſiſchen Pflanzungen, um 
ſie aufzuſuchen. Da es beynah Mitternacht war, 
geriethen die Einwohner in Unruhe, und ſtellten 
ſich in Hinterhalt, um ſie auf dem Ruͤckwege nie⸗ 
derzumachen. Kaum waren ſie in das Boot zu⸗ 
ruͤckgekommen, fo hoͤrten fig rufen, „machet die 

„Hunde todt, alle die englifchen Hunde!“ Auf 

dieſes Geſchrey folgte ein Feuer aus dem kleinen 
Gewehre, das drey meiner Leute verwundete, zween 
in das dicke Bein, und einen in den Arm. 

„Daruͤber beſchwerte ich mich in einem Briefe, 
den ich durch Hatleyen an den Hauptmann des 
portugieſiſchen Kriegsſchiffs im Hafen ſchickte. 
Als Hatley auf das Schiff kam, ward er von 
Emanuel Manſa, dem Hauptmanne der Inſel, 
wütend angefallen, der ausrufte, das wäre der 
Mann, der ſo viele Frechheit gegen ſie begangen 
haͤtte, er wäre es, der eins ihrer Haͤuſer abge⸗ 
brannt, und die Gewohnheit eingeführt haͤtte, 
ihn mit dem Zunamen Hahnrey zu beſchimpfen. 

„Bey dieſem Ausrufe ſchlug ſich das Volk im 
Schiffe auf des Manfa Seite, fiel den Hatley 
an, und wuͤrde ganz gewiß ſowohl ihm als ſeinen 
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Leuten ſehr Übel mitgeſplelt haben, wenn es nicht 
der Hauptmann und ſeine Befehlshaber mit vieler 
Schwierigkeit verhuͤtet haͤtten. Denn die portu⸗ 
gieſiſchen Seeleute waren in ſolchem Grade erbit⸗ 
tert, daß es mehr als wahrſcheinlich iſt, fie wuͤr⸗ 
den ihn ermordet haben, wenn man fie nicht bey⸗ 
zeiten gehindert haͤtte. 0 

»In feiner Antwort auf meinen Brief bezeug ⸗ 
te der Hauptmann ſeinen Kummer wegen des Vor⸗ 
gefallnen. Es wären, ſagte er, geſetzloſe Leute, 
die zu beſtrafen nicht in feiner Macht ſtuͤnde. Sie 
lebten wild, und lauerten in den Waͤldern. 
Wollte ich Rache ſuchen, ſo wuͤrde ich dadurch 
blos meine Leute in Gefahr ſetzen, ermordet zu 
werden. Er bat mich um Verzeihung der üben 
Begegnung, die mein Befehlshaber auf ſeinem 
Schiffe erlitten Hätte. Zugleich gab er zu ver⸗ 
ſtehen, man koͤnnte Leute dieſer Nation nicht Ärger 
aufbringen, als auf die Art, wie Hatley vom 
Manſa beſchuldigt würde, Hatley wäre unter 
fein Schiffsvolk gekommen, noch ehe er etwas von 
der Sache gewußt Hätte. Er wäre gendthige ges 
weſen, ſeinen Prieſter zu Huͤlfe zu nehmen, ehe er 
ihn aus ihren Händen haͤtte losmachen konnen. 
Auch berührte er auf ſehr gelinde Art Hafleys 
Geſchichte. 

„Mach dieſem Unfalle verweilte ich mich nicht 
länger, fondern fuhr den 9. Auguſt von der nord» 
lichſten Spitze der Inſel Santa Catharina ab. 
Den 19: brach Herr la Port, mein dritter Lieut⸗ 
nant, das Bein. 6. dun. 

N „Seit 
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„Seit unſrer Abfahrt von Santa Cathari⸗ 
na bis auf dieſen Tag hatten wir meiſtens Wir⸗ 
belwinde gehabt. Je weiter wir ſuͤdwaͤrts kamen, 
deſto groͤßre Luſt zu eſſen gewannen meine Leute 
zugleich mit der Schärfe der Luft, fo daß der An⸗ 
theil, den die Regierung auf der Flotte reicht, zu 
Befriedigung ihres Hungers nicht hinlaͤnglich war. 

„Einige meiner Befehlshaber, beſonders Herr 
Betagh, mein Hauptmann uͤber die Seeſoldaten, 
der ehedem Provlantmeiſter auf einem Kriegsſchiffe 
geweſen war, ein Mann, für den ich große Ach 
tung trug, verlangte durchaus, daß ich meinen 
Tiſch ſtaͤrker beſetzen ſollte. Denn, ſprach er, 
einmal haͤtte er von den Eigenthuͤmern Befehl, 
mit mir zu eſſen. Was waͤre es denn aber um 
meinen Tiſch, wenn ich nicht beſſer ſpeiſen wollte, 
als der Koch? 

„Dabey ließ er es aber nicht bewenden. Son ⸗ 
dern aus Antriebe ſeiner Unmaͤßigkeit, da er mich 
abgeneigt fand, unſre Lebensmittel zu verſchwen⸗ 
den, ohne zu wiſſen, wenn oder wo wir wieder 
zu mehrern kommen wuͤrden, hatte er zuletzt die 
Frechheit, oͤffentlich zu ſagen, und mehrmals zu 
en die Fahrt mit mir würde nur kur 


066 wuͤrde ich auch zu fuͤrchten Urſache ge⸗ 
habt haben, wenn er anders wäre im Stande ges 
weſen, den Oberbefehl zu fuͤhren. Zur Strafe 
aber ſchloß ich ihn ſowohl von meinem Tiſche als 
aus der großen Kajuͤte aus. Als er darauf fand, 
daß es u bey mir war, und noch ſchwerere 
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Strafe befürchtete, ſchrieb er mir einen Brief, und 
bat mich um Verzeihung deſſen, was er gethan 
hatte. Hierauf ſetzte ich ihn auf freundlichere Art 
wieder ein, als er nachher, wie aus der Folge er⸗ 
hellen wird, verdiente. 

„Zwiſchen der Inſel Santa Catharina und 
dem Fluſſe Plata finden ſich eine ſolche Menge 
Wallfiſche, Grampus *) und andere Fiſche von 
ungeheurer Groͤße, daß ich nicht abſehen kann, 
warum nicht hier ein Handel mit Wallfiſchoͤl koͤnn⸗ 
te getrieben werden. Ich, kann es wagen, zu bes. - 
haupten, daß die Schifffahrt hier ſichrer iſt, als 
gegen Norden, und bin geneigt, zu glauben, daß 
es hier groͤßre Gewißheit des Erfolgs gebe, eine 
Ladung zuſammenzubringen. 

„Den 19. September um Mitternacht fand 
ich, daß ſich das Waſſer auf einmal entfaͤrbte. 
Als wir das Bley herauf zogen, fanden wir uns 
in 26 Klaftern tiefem Waſſer. Nachdem das ge⸗ 
ſchehen war, wandte ich mich wieder ſeewaͤrts. 
Aber waͤhrend einer Fahrt von fuͤnf Meilen kamen 
wir in kein tiefes Waſſer. 

„Das ſcheint eine Sandbank nahe beym Ein⸗ 
gange der magellaniſchen Meerenge zu ſeyn. 
Ich hatte ſchoͤne Gelegenheit, durch dieſe Meeren⸗ 
ge zu gehen. Hauptmann Clipperton aber bes 
bauptete in feinem Entwurfe, aus der Fuͤlle feiner 
Urtheilsfraft und Erfahrung, die Straße le Maire 
würde für uns die beſte ſeyn, wiewohl er ſelbſt 
durch die magelaniſche Meerenge 2 Wei, 


2 5 iſt etwas Heiner, als der Wallſiſch. 
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„Daraus koͤnnte ich geſchloſſen haben, daß er, 
dem nie etwas daran gelegen war, einen Geſell⸗ 
ſchafter zu haben, ſich deſſen als eines wahrſchein⸗ 
lichen Mittels bedienen wollte, von uns abzukom⸗ 
men. Denn er war ein Mann, alles zu thun, 
mochte es auch noch ſo unredlich und unmenſch⸗ 
lich feyn.“ 

(Dieſe Anmerkung hat mehr das Anſehen der 
Bosheit, als Wahrheit.) 

„Den 23. September, als der Nebel ſich auf⸗ 
klaͤrte, hatten wir eine voͤllige, aber traurige, 
Ausficht auf das wuͤſteſte Land, das man ſich nur 
vorſtellen kann. Es ſchien nichts anders als eine 
fortlaufende Reihe und Kette von Bergen zu ſeyn, 
einer innerhalb des andern, in ewigen Schnee be⸗ 
graben. 

„Gegen Mittag hatten wir Windſtille drey 
Meilen weit von den Bergen, die die drey Bruͤ⸗ 
der heißen. Den Namen haben fie von ihrer gleis 
chen Hoͤhe, großen Aehnlichkeit und nahen Lage 
an einander. 

„Bis daher waren wir gar nicht inne gewor⸗ 
den, daß Ströme uns waͤren befoͤrderlich oder 
hinderlich geweſen. Dieſen Nachmittag aber wur⸗ 
den wir mit, unglaublicher Geſchwindigkeit in die 
Meerenge hinein geführt. Als wir aber ein mes 
nig über, der Durchfahrt Hälfte gekommen waren, 
drang der Strom aus Norden auf uns mit gleich 
großer Heftigkeit, als derjenige, der uns hinein 
geführt hatte, und trieb uns mit außerordentli⸗ 
cher eee wieder aus der Meerenge, un⸗ 
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geachtet wir friſchen und ſchoͤnen Wind aus Nord» 
weſten hatten. 

„Als der Strom ſich wider den Wind lenkte, 
bekamen wir ſo kurze, und, ſo weit er gieng, ſo 
hohle und hohe See, daß wechſelsweiſe das Ende 
unſers Bogſpriets und die Laternen auf dem Hin⸗ 

tertheile in das Waſſer getaucht wurden. Unſer 
Schiff arbeitete in der beſorglichſten Gefahr, und 
ward die Fuͤhrung ſeines Steuerruders gar nicht 
inne. 

„Doch um Mitternacht änderte ſich der Strom, 
wir kamen durch die Meerenge, ohne auf beyden 
Seiten Land zu ſehen, und hatten des Morgens 
eine ſehr ſchoͤne hohe See gegen Suͤden. 

„Ehe wir bis auf dieſe Länge kamen, hatten 
wir es ſchon ſehr kalt gefunden; nun aber fuͤhlten 
wir die aͤußerſte Kälte, Die froſtigen Weſtwinde 
wuͤrden ſchon an ſich ſelbſt durchdringend genug 
geweſen ſeyn. Allein ſie waren allezeit mit Schnee⸗ 
fällen, oder mit Schnee und Regen durch einan⸗ 
der, begleitet, der, da er beſtaͤndig auf unfre Se⸗ 
gel und das ＋ ua traf, die Maſten und iedes 
Tau mit Eiſe uͤberzog, fo daß man fie nicht an» 
greifen konnte. Es war für uns etwas gewoͤhn⸗ 
liches, zween bis drey Tage nach einander unter 
bloſen Stangen beyzuliegen, und dieſe ganze Zeit 

dem Anfalle erſtaunlicher Schlagwellen ausgeſetzt 
zu ſeyn, die größer waren, als ich fie iemals ge 
ſehen batte. 

„Da nun die Winde ſo ungeſtuͤm ohne Nach⸗ 
laß auf dem es Striche N waren 

wir 


Fahrt um die Welt. 237 


wir bis unter den 61. Grad, die 30. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite gekommen, wo wir in beſtaͤndiger 
Furcht waren, auf Inſeln von Eis aufzutreffen, 
und wo wir eine Abweichung der Nadel um 22 
Grade, 6 Minuten, gegen Nordoſten fanden. 

„Den 1. October, als wir das große Segel 
zuſammenwickelten, rufte ein Bootsmann Wil⸗ 
helm Camell aus, die Haͤnde waͤren ihm ſo er⸗ 
ſtarrt, daß er ſich nicht erhalten könnte, und fiel, 
ehe die naͤchſten bey ihm nach ihm greifen konnten, 
in die See. Da nun das Schiff geſchwinde lief, 
und die See hoch gieng, verlohren wir ihn aus 
dem Geſichte, noch ehe wir die Segel einjichen 
konnten. 

„Man ſollte es in der That für unmöglich 
halten, daß in ſo ſtrenger Gegend irgendetwas le⸗ 
ben koͤnnte. Und wahrhaftig, wir ſahen weder 
Fiſch noch Vogel, ohne nur einen einſamen Al⸗ 
bitroß, ) der uns verſchiedne Tage begleitete, und 
uͤber uns flatterte, bis daß Hatley, in einer An⸗ 
wandlung von Schwermuth, den Schluß machte, 
dieſes traurigen Vogels Geſellſchaft braͤchte uns 
Ungluͤck, und ihn umzubringen beſchloß, in Hoff⸗ 
nung, wir wuͤrden dadurch zu beſſerm Wetter 
kommen. 

„Den 22. October Abends um acht uhr nah 
men wir die Bramſtenge auf dem Vordermaſte ab, 
und befefligten Morgens darauf eine andre. Wir 

kamen 


m Ein großer Waſſervogel, den e Gaͤnſeart 
2. zählt. 


238 VI. Des Hauptmanns Shelvock 


kamen nur ſehr langſam fort, nachdem wir es ge⸗ 
wagt hatten, uns gegen Norden zu wenden, in 
Hoffnung, uns nach und nach in die große Süd» 
ſee zu helfen. Wirklich kann auch behauptet wer⸗ 
den, daß wir von der Zeit an, da wir durch die 
Straße le Maire gegangen waren, bis daß wir 
zuerſt die Kuͤſte von Chili zu Geſichte bekamen, 
beſtaͤndig ſind von Winden bedraͤngt, und durch 
ſchlechtes Wetter niedergeſchlagen worden. 

„Den 14. November erblickten wir die Kuͤſte 
von Chili zehn Meilen weit, unter dem 47. Gras 
de, der 28. Minute ſuͤdlicher Breite. 

„Da wir nun an der ſpaniſchen Pffanzſtäͤdte 
Graͤnzen gekommen waren, fanden wir uns in 
der unumgaͤnglichen Nothwendigkeit, ein Mittel 
zu Ergänzung unſers Holzes und Waſſers aus zu⸗ 
finden. Wir hatten nur noch ſieben Faͤſſer Waſ⸗ 
fer übrig, und Holz in viel geringer m Verhaͤltniſſe. 
Ich hielt es für das beſte für uns, zuvoͤrderſt nach 
Narboroughs Juſeln zu gehen; und richtete das 
her unſern Lauf dahin. 

„Den 21. November früh um fieben Uhr hat- 
ten wir 28 Klaftern Waſſer. Der Boden beſtand 
aus ſchoͤnem grauen und ſchwarzen Sande. Wir 
fanden iedoch hier eine wilde Rheede, die man 
nicht ficher für uns halten konnte.“ 

SOier beklagt es Hauptmann Shelvock als 
ein großes Unglück, daß er nicht, ohne vorher 
Halte zu machen, bis an Juan Fernandez unter 
dem 33. Grade, der 30. Minute ſuͤdlicher Breite, 
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hatte kommen koͤnnen; da es deutlich iſt, daß 
er mehr Zeit daruͤber verlohr, indem er einen nd 
hern Ort der Erfriſchung ſuchte, als die gerades 
Wegs vorgenommne Fahrt nach dieſer Inſel wuͤrde 
weggenommen haben. Die Schuld aber, die er 
auf Clipperton ſchieben will, iſt blos ihm ſelbſt 
zuzurechnen. Er war niemals Willens, unter ihm 
zu ſtehen; und alle ſeine Entſchuldigungen aud 
bloſe Aus fluchte.) 

„Da ich nun voll von weifeln und Besorg ⸗ 
niſſen war, wir moͤchten genoͤthigt werden, zu weit 
an dieſe Kuͤſten hinan zu kommen, ohne gehörigen 
Vorrath an Lebensmitteln zu haben, fo verſicherte 
mir ein Franzoſe, Joſeph de la Fontaine, wenn 
ich nach der Inſel Chiloe gehen wollte, die damals 
ein wenig nordwaͤrts von uns lag, fo fände ſich 
fuͤr unſer Vorhaben kein ſo ſchicklicher Ort als ſie 
auf der ganzen Suͤdſee. Die Städte Chacao und 
Calibuco, erſtere auf der Inſel ſelbſt, letztere auf 
dem feften Lande, waͤren reiche Derter. Die erſte 
wäre des Befehlshabers gewoͤhnlicher Sitz; in 
der letzten ſtuͤnde ein reiches Jeſultenkloſter, es 
würden dort beträchtliche Vorrathshaͤuſer unter⸗ 
halten, allezeit mit Lebensmitteln aller Art wohl 
verſehen. 

„Dieſen Betrachtungen zu Folge faßte ich den 
Entſchluß, nach Chiloe zu gehen. Den 30. No⸗ 
vember liefen wir in den Kanal ein, in der Abſicht, 
die Städte Chacao und Calibuco zu überfallen. 
Allein ſo bald wir dahin gekommen waren, drang 
der Strom wider den Wind mit erſtaunlicher Hef⸗ 


tigkeit 


” 
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tigkeit heraus. Daraus entſtand ſogleich eine 
ſtuͤrmiſche See. Da nun zugleich der Wind flär« 


ker ward, ſah der ganze Kanal wie eine fortlaufen 


de Brandung aus. In deſſen Mitte dehnte das 
Schiff ſebr unſer Kabeltau aus, das ungluͤcklicher 
Weiſe losgieng, ſo daß wir unſern Anker ein: 
Aten . 
„Wir fuhren bey zwo beqvemen Buchten vor⸗ 
Bw und zuletzt um eine Landfpige hinum, wohin 


der Strom nicht kam, da wir denn beqvem vor 


allen Ungemaͤchlichkeiten bedeckt waren, 

Morgens darauf ſchickte ich meinen zweyten 
Lleutnant ab, die Städte Chacas und Calibuco 
zu entdecken; und zugleich den Hauptmann Hat⸗ 


ley, um einen Ort, Waſſer einzunehmen, ausfin⸗ 


dig zu machen. 5 
Er kam in kurzem zuruͤck, und brachte mit fich 


7 


einen Indianer, der uns Hoffnung zu hinlaͤngli⸗ 


chem Vorrathe von allem machte, was wir nur 
brauchten. Allein des Abends kam er wieder, und 
meldete, es wäre dem Lande verboten, uns mit ei⸗ 


was zu verforgen. Da nun der Lieutnant noch 


nicht zuruͤckgekommen war, beſorgte ich wegen die⸗ 


ſer Nachricht, die Feinde hätten ihn gefangen ges 


nommen, und dadurch erfahren, wer wir waͤren. 
„Den 3. December kam zu uns ein ſpaniſcher 
Kriegsbedienter, auf einem Boote, das acht India⸗ 
ner ruderten. Ihn hatte der Stadt Befehlshaber 
abgeſchickt, anzufragen, wer wir waͤren. Sobald 
wir das Boot zu Geſichte bekamen, hieng ich die 
franzoſi⸗ 


in 
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frangsfifche Flagge auf; und als der Spanier an 
Bord kam, ſagte ich ihm, wir waͤren ein nach 
Hauſe ſegelndes franzoͤſiſches Schiff, mit Namen 
die heilige Roſe; mein Name waͤre le Janis le 
Breton. In dieſer Meynung blieb er die ganze 
Nacht bey uns, und fuhr Morgens darauf wieder 
ab, ohne dafi er uns ſchien in Verdacht zu ziehen. 

„Ich ſchrieb durch ihn an den Befehls haber, 
es fehlte mir an Vorrathe, um zuruͤck nach Hauſe 
zu kommen, er moͤchte mir alſo in dem, was er 
vermochte, Beyſtand leiſten. Zur Antwort dar, 
auf erhielt ich Beſchwerden uͤber unſrer Leute Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit, die ihre Schaafe geſchlachtet, und 
ihr Hornvieh weggetrieben haͤtten. Daraus nahm 
ich ab, daß fie meinen Lieutnant geſehen hatten. 
Ich gab jedoch die Hoffnung verlohren, ihn oder 
die bey ihm befindlichen iemals wiederzuſehen. 

„Ich ließ alſo dem Befehls haber ſagen, Le⸗ 
bens mittel brauchte ich, und Lebensmittel müßte 
ich haben, und das bald; ſonſt ſollte mich die ganze 
Kriegsmacht von Chacao, Calibuco, Carel⸗ 
mapo oder Caſtro nicht abſchrecken, mich von 
ſelbſt zu verſorgen. Bald darauf kam ein Boot 
mit der Nachricht, wenn ich einen Befehlshaber 
nach Chacao ſchickte, wollte man da mit mir Un⸗ 
terhandſung pflegen. Ich aber gab zur Antwort, 
ich wollte nirgendswo Unterhandlung pflegen, als 
am Bord meines Schiffe ; und nun waͤre es da · 
mit zu ſpaͤte, denn ich hätte bereits achtzig Mann 
abgeſchickt, um alles, was ſie de koͤnnten, weg · 
zunehmen. 

II. Band. 2 „Bald 
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„Bald hernach kam das Rennſchiff an, das ich 
ſchon lange mit allem darauf befindlichen Volke 
fuͤr verlohren gehalten hatte. Es war iedoch ſo 
erſchrocken, daß ich keine Hoffnung hatte, daß es 
in geraumer Zeit wieder zum Dienſte tuͤchtig ſeyn 
wuͤrde. Der Befehlshaber hatte keine andre Ent⸗ 
ſchuldigung, daß er nicht, ſobald als er die Stadt 
zu Geſichte bekommen hatte, zuruͤckgekehrt war, 
als dieſe, ein Strom haͤtte ihn unverſehens mit 
fortgeriſſen, und im Schrecken hätte er vergeſſen, 
daß er einen Schiffhaken am Bord hatte, um ſich 
ſolange zu befeſtigen, bis der Strom ſich geaͤndert 
haͤtte. Ich ſagte wenig zu ihm, ſondern ſtellte 
ihm blos ſein ungeſchicktes Verhalten vor, das die 
vortheilhaften Abſichten vereitelte, die ich gehabt 
haben könnte, entweder Chacao oder Calibuco 
einzunehmen. 

„den 16. December hatten wir unſre Verdecke 
voll von lebendigem Vieh, als europaͤiſche Schaa⸗ 
fe, Schweine, Guanicos, Federvieh die Menge, 
Schinken, u. ſ. w. auch einen guten Vorrath Wai⸗ 
zen, Gerſte, Pataten, Malz oder indianiſches Korn. 
Kurz, ich rechnete, daß ich zu unſerm aus Eng⸗ 
land gebrachten Vorrathe noch Lebensmittel auf 
vier Monate hinzugeſetzt hatte, und das zwar, 
ohne im geringſten vom Feinde gehindert oder be⸗ 

unruhigt worden zu ſeyn. 
„Den 17. December machten wir uns fertig 
zum Abfegeln, hoben um Mittag Anker, und fuh⸗ 
ren mit Weſtſuͤdweſtwinde aus. Die Nacht vor 
unſrer Abfahrt entlief einer unſrer Leute in die 
| | Wälder, 
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Waͤlder. Nun war kein Zweifel, daß der Kerl 
volligen Bericht von uns geben würde. Dieſes, 
das uͤble Verhalten meines Lieutnants, die ver⸗ 
kehrte Ausführung aller meiner Anweiſungen von 
ſolchen Befehlshabern, denen ich bisher in Sachen 
von Wichtigkeit getraut hatte, machte, baf ich die 
Hoffnung verlohr, daß iemals etwas rechtes aus⸗ 
gerichtet werden wuͤrde. Ich konnte bey dieſer 
Gelegenheit nicht umhin, Anmerkung über das 
ungeſchickte Verhalten einiger Herren in England 
zu machen, die ſich ihres Anſehens blindlings be⸗ 
dienen, um Leute zu Aemtern zu befoͤrdern, zu des 
nen fie doch voͤllig untüchtig find. 

„Von Chiloe fuhr ich in der Abſicht ab, gera⸗ 
de nach der Inſel Juan Fernandez zu ſchiffen. 
Daran verhinderten mich aber meine Leute, die 
große Meynung von den gewaltigen Vorthellen 
hatten, die durch Einlaufen in den Hafen Concep⸗ 
tion zu gewinnen waͤren. Daran war unſer 
Franzoſe Urſache, der ſo viel zu unſerm Verſuche 
auf Chiloe beygetragen hatte. Da ſie bisher 
feine Berichte fo deidlich richtig gefunden hatten, 
gaben ſie ihm abermals Gehoͤr; und ieder von 
meinem Schiffsvolke, der etwas zu dieſem Um⸗ 
ſtande zu ſagen wußte, ermangelte nicht, feine Mey 
nung etwas uͤbermuͤthig vorzutragen. 

„Beſonders aber war Wilhelm Morphew, 
einer der Leute, die ich aus dem Rubine befoms 
men hatte, und der verſchiedne Jahre auf vn 
Meeren geweſen war, ſo dreiſt, mir zu ſagen, es 
töunte nicht viel bedeuten, ob wir zween oder drey 
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Tage frühes oder ſpaͤter bey Juan Fernandez 
ankaͤmen; ich waͤre hier fremd, er aber und der 
Franzoſe waͤren mit dieſen Meeren ſo gut bekannt, 
daß iedermann hoffte, ich wuͤrde mir rathen laſſen, 
nach Conception fahren, und nicht blos den Ehr⸗ 
geiz in Beobachtung meiner gegebnen Befehle der 
Gewißheit des Erfolgs entgegenſetzen, wenn wir 
ſo gluͤcklich waͤren, bey Zeiten in dieſem Hafen 
anzukommen. 


„Da ich nun bedachte, wie leicht fie dahin zu 
bringen waren, ihren Gehorſam dem Befehle zu 
entziehen, und wie wenig ich, wenn ſie ſo weit bis 
zum Aeußerſten giengen, im Stande ſeyn wuͤrde, 
mir ſelbſt zu helfen, da ich, fo zu fagen, allein war, 
ſo lebte ich ihnen zu Willen, und beſchloß, noch 
zween bis drey Tage mehr auf die Fahrt nach 
Conception zu wenden. 


„Den 23. December kamen wir den Zitzen Bio 
Bio gegenuͤber. Abends langten wir in der Bay 
an. Ich ließ die Boote wohl bemannt und ber 
waffnet des Nachts hinaus fahren, um alle Schiffe 
oder Fahrzeuge, die im Hafen ſeyn koͤnnten, zu 
überfallen, und fo viele Beobachtungen wegen des 
Orts zu machen, als ſie koͤnnten. 


„um Mittag kam Hauptmann Hatley im 
Rennſchiffe wieder, mit dem Berichte, er hätte die 
Solidad von Anday von 150 Tonnen genom⸗ 
men, das einzige auf der Rheede und im Hafen 
befindliche Schiff. Es waͤre fürzlich mit Zimmer 
holze von Baldivia gekommen. Es befaͤnde fi 

niemand 
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niemand am Bord, als der Bootsmann, ein alter 
Schwarzer, und zween indianiſche Jungen. 

Er hatte auch bey der Inſel Quiriquine ein an⸗ 
ders kleines Schiff von ungefaͤhr 25 Tonnen ge⸗ 
nommen. Es gehoͤrte einem Prieſter, der Fruͤchte 
eingeſammelt hatte, und nunmehr darinne nebſt 
vier bis fuͤnf Indianern genommen ward. Dieſes 
Schiff fanden wir ſehr nuͤtzlich, und nannten es 
den Merkur, weil es gut gebaut, und bey aller 
Gelegenheit in Bereitſchaft war, in die Hafen zu 
ſehen. gi 
„Noch fuhr ein anders kleines Schiff inner⸗ 

halb eines Piſtolſchuſſes vorbey; Hauptmann 
Hatley aber machte nicht einmal Miene, als ob 
er ihm nachſetzen, und es herbey bringen wollte. 
Zwar ſagte Hatley, er haͤtte es nicht bemerkt. 
Das Volk aber auf feinem Fahrzeuge ſagte einhaͤl⸗ 
lig aus, es waͤre voll Leute geweſen. Dieſes 
Schiff brachte Nachricht von uns aus Chiloe. 
Ich ermangelte nicht, ihm deß halben einen Ver 
weis zu geben. Aber was half es? 


„Den 26. December, da dem Prieſter ſehr viel 
daran lag, ſein Fahrzeug loszukaufen, gieng er 
des Morgens in meinem von Indianern geruder⸗ 
ten Rennſchiffe an das Ufer, um Geld zu dem 
Ende aufzubringen. Um Mittag brachte Herr 
Brooks, erſter Lieutnant, das Schiff, das wir 
genommen hatten, herunter, und legte es unge, 
faͤhr eine halbe engliſche Meile weit von uns vor 
Anker. 
f 23 yorffen 
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„Deſſen Bootsmann war noch nicht zwo 
Stunden bey mir am Bord geweſen, ſo gab er mir 
Nachricht von einem Schiffe, mit Weine, Brannt⸗ 
weine und andern ſchaͤtzbaren Dingen beladen, das 
nach der Juſel Chiloe kommen ſollte, und in der 
Bay von Herradura, ungefaͤhr zwo Meilen von 
uns nordwaͤrts, vor Anker laͤge. Dorthin ſchick⸗ 
te ich Herrn Randall, unſern zweyten Lieutnant, 
mit dem Bootsmanne von der Solidad und 25 
Mann, mit dem gemeßnen Befehle, keinen Fuß an 
das Ufer zu ſetzen, und ſich an kein gewagtes Un⸗ 
ternehmen zu machen. 

„Sie aber kamen des Abends mit einer klaͤg 
lichen Erzaͤhlung zuruͤck. Sie waͤren in die Bay. 
gekommen, und hätten das Schiff auf das Trock⸗ 
ne gezogen gefunden. Da hätte der Befehlshaber 
ſeinen Leuten aufgegeben, zu landen, und heraus 
zu nehmen fo viel fie koͤnnten. Allein man hätte 
ihnen in kurzem Einhalt gethan. Denn kaum 
waͤren fie an das Ufer gekommen, fo hätten fie 
den, Feind wütend auf fie andringen ſehen. Sie 
waͤren entkommen, bis auf fünf, die in ſeichtem 
Waſſer wären eingehohlt worden, von denen fag« 
ten fie alle, fie wären niedergehauen worden. 

„Als die Spanier auf ſie los kamen, giengen 
wwanzig bis dreyſig Pferde vor ihnen her, neben 
einander gebunden. Sie giengen zwo Reihen 
hoch. Darauf kamen die feindlichen Reiter, die 
auf ihrer Pferde Haͤlſe lagen, und die andern vor 
ſich her trieben. Man ſah ſie kein einziges Mal 
in ihren Saͤtteln aufrecht figen, ohne nur, 155 
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keine Gefahr war, oder wenn fie ihre Flinten 
abfeuern wollten. 

„Dieſer neue Zuſatz zu unſerm U e ſchlug 
dem groͤßten Theile meiner Leute ganz den Muth 
nieder. Man hoͤrte nichts als Murren und Ver⸗ 
wuͤnſchen der Suͤdſee. Wenn das ſagten fie, ihr 
Gluͤck machen hieße, ſo haͤtten ſie beſſer gethan, ſie 
waͤren zu Hauſe geblieben, und haͤtten auf den 
Strafien gebettelt. 

„Jedoch eben als ich dem Herrn Randall, 
Anführer bey dem unglücklichen Unternehmen, Vom 
wuͤrfe machte, ward ich auf angenehme Art mit 
dem Anblick eines großen Schiffs uͤberraſcht, das 
um der Inſel Quiriquine nordliche Spitze herum 
kam. Es war beynah finſter, alſo konnte es nicht 
ſehen, wer wir waren, und n ohne Furcht 
auf uns zu. 

„Sobald es nahe genug gekommen war, bes 
gruͤßte ich es. Als es darauf nicht antwortete, 
gab ich auf daſſelbe Feuer. Sobald das geſche⸗ 
hen war, firich es Segel, und rufte um Qvartier. 

„Es hieß der heilige Fermin, fuͤhrte unge⸗ 
fähr 300 Tonnen Laſt, kam von Callao, hatte 
Zucker, Zuckerſyrup, Reis, grobes franzoͤſiſches 
Leinenzeug, Tuch von Quito, etwas Chocolade, 
und fünf bis ſechstauſend Thaler an Gelde und 
gearbeitetem Silber geladen. 

„Ich ſchickte den Herrn Hendry, der Eigen⸗ 
thuͤmer Agenten, ab, die Waaren zu beſichtigen, 
und alles, was er ſchaͤtzbares finden konnte, her 
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aus zu nehmen. Das Schlff ſchickte ebenfalls 
feinen Agenten mit. Nachmittags kamen fie wie, 
ber, u chten alle darinne befindliche Ballen, 


Buͤchſe en, Mantelſaͤcke u. ſ. w. allen Reis, 


eine große Menge Zucker, Zuckerſyrop und Choco⸗ 
lade, ungefähr 7000 Pfund guten Zwieback, nebſt 
allen eßbaren Waaren und Vorraͤthen. 

„Des Schiffs Befehlshaber Don Franelſco 
Larrajo hielt darum an, daß er es loskaufen 
koͤnnte. Ich willigte gern darein, und ließ ihn in 


ſeinem eignen Boote abgehen, um Geld zu dem 


Ende aufzunehmen. 


„Den 30. December kam ein Boot mit einem 
Befehlshaber und einer Stillſtandsflagge, der mir 
Nachricht brachte, es wären nur drey unſrer Leute 
im Scharmuͤtzel bey Herradura geblieben, die 
andern beyden waͤren verwundet, und auf gutem 
Wege zur Beſſerung. Das Boot hatte, ſo wie ich 
argwohnte, von der Inſel Chiloe Nachricht vo 
uns gebracht. ERS 

„Der Kriegsbediente brachte mir ſieben Krüge 
ſehr guten Wein zum Geſchenke dom Befehlshaber, 
und einen ſehr hoͤflichen, zugleich aber ſehr liſtig 
geſchriebnen Brief. Er verlangte, meinen Beſtal⸗ 
lungsbrief zu ſehen; alsdenn wollte er mit mir 
nach den Kriegs geſetzen in Unterhandlung treten. 

„Den 1. Jaͤnner 1720 gieng Hauptmann 
Betagh nach Conception mit einer Abſchrift 
meines Beſtallungsbriefs, der Kriegserklärung, u. 
. w. In kurzem kam er mit einem Jefuiten aus 
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Flandern, einem ſpaniſchen Rechtsgelehrten, einem 


Schottlaͤnder und Engländer zuruͤck. Der Jeſuit 
verſicherte mit, er waͤre blos gekommen, mir feine 


Ehrerbietung zu bezeugen, und ſein aͤußerſtes zu 
thun, die Sache der koskaufung zu befoͤrdern, und 


zu baldigem Schluſſe zu bringen. 

„Das erfte alſo, was ich that, war, dem Eng⸗ 
länder meinen Beſtallungsbrief zu zeigen, der ihn 
auf Spaniſch ablas. Darauf ſagte mir der Je⸗ 
fuit, die Hauptleute des heiligen Fermins und 
der Solidad haͤtten beſchloſſen, mir fuͤr beyde 


Schiffe, den Merkur mit eingerechnet, 12,000 Tha- 


ler zu zahlen, da ich doch für den heiligen Fermin 
allein 16,000 gefordert hatte. 

„Ich gab alſo die entſchloßne Antwort, alle 
ihre Reden, Naͤnke und Vorwaͤnde ſollte mich nicht 
dahin bringen, mit ihnen einig zu werden. 

„Wir hatten im heiligen Fermin zehn große 
ſilberne Leuchter weggenommen, deren ieder am Ges 
wichte über 25 Pfund Sterling werth war. Der 


Prieſter ſtellte mir ſehr demuͤthig vor, fie waͤren 


ein Vermaͤchtniß an ſein Kloſter; er hoffte alſo, ich 
wuͤrde ein ſo treffliches Liebeswerk nicht ſtreitig 
machen, ſondern in deren Beſitz kommen laſſen, 
für die es beſtimmt war. Ich erbot mich, fie ihm 
fuͤr ihr Gewichte an Thalern zu laſſen; das war 
nun aber, in Betrachtung des hohen Preiſes, der 
in dieſen Gegenden fuͤr die Arbeit am Silber be 
zahlt wird, ein ſehr vortheilhaftes Gebot. Allein 
er fagte, fie kauften niemals etwas zu heiligem Ge⸗ 
brauche. Da die Arbeiter zum Silber vielen Zu · 
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fat naͤhmen, wuͤrde es ſchwer ſeyn, den verſchied⸗ 
nen Werth der Thaler und Leuchter zu beſtimmen. 

„Alſo nach vielem unnoͤthigen Streiten und 
Bitten um die Leuchter und Schiffe, indem der 
Jeſuit und die übrigen bekraͤftigten, ihre Haupt 
leute wären nicht vermoͤgend, über 12,000 Thaler 
aufzubringen, ward nichts ausgerichtet. 

„Da zween Tage vergiengen, ohne daß ich 
Nachricht vom Befehlshaber hoͤrte, begonnte ich 
mit Gewißheit uͤberzeugt zu werden, ſie haͤtten 
noch etwas anders vor, als den Vergleich wegen 
der Loͤſegelder. Doch den 4. Jaͤnner kamen mei⸗ 
ne zween Verwundeten an Bord, und brachten 
einen Brief, des Innhalts, da er mir nun die 
Gefangnen zuruͤckgeſchickt hätte, hoffte er, es wuͤr⸗ 
de weiter keine Schwierigkeit uͤbrig ſeyn, daß ich 
nicht alle ihm gehoͤrige Gefangne an das Ufer 
aus ſetzte. 

„Den 6. Jänner vergieng ber Vormittag ohne 
fernere Zeitung aus der Stadt. Ich fieng alſo 
an, zur Abfahrt Anſtalten zu machen, und wandte 
auf fie den größten Theil des Tags. Da kein 
Anſchein war, daß ein Boot zu uns kommen wuͤrde, 
ließ ich den heiligen Fermin anſtecken. Seine 
baumwollnen flatternden Segel gaben eine gewal⸗ 
tige Flamme. Die Solidad hatte ich bereits, 
zu Beschleunigung ihrer eee! in Brand 
geſteckt. 

„Da alſo hiermit der Vergleich zum Schluſſe 
gediehen war, gieng ich ſogleich unter Segel, ſehr 
een uͤber den Verluſt ſo vieler Tage, ohne 
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einigen Vortheil zu gewinnen. Nachgehends ver⸗ 
nahm ich, wenn ſie geglaubt haͤtten, ich wuͤrde 
den heiligen Fermin zu Grunde richten, wuͤrden 
ſie, um ihn zu retten, wohl zwanzig bis dreyſig 
tauſend Thaler gegeben haben; denn es war eins 
der am beſten ausgeruͤſteten und am beſten ſegeln⸗ 
den unter allen peruaniſchen Kauffahrteyſchiffen. 


„Nunmehr richtete ich meinen Lauf nach Juan 
Fernandez, und nahm den Merkur mit. 

„Den 8. Jaͤnner ſah die See den ganzen Tag 
vollig roth aus, und kam uns ſo vor, als waͤre 
eine große Menge Blut hinein geſchuͤttet worden, 
und im Waſſer geronnen. Die Spanier ſagen, 
das kaͤme vom Leiche gewiſſer Fiſche; welches aber 
unſtreitig irrig ſeyn muß. 

„Auf unſrer Fahrt ward die Beute vor dem 
Maſte von unſrer Eigenthuͤmer Agenten um ſehr 
uͤbermaͤßige Preiſe verkauft. Auch ward alles in 
Rechnung gebracht, und der Theile Werth ge⸗ 
ſchaͤtzt. Das Schiffs volk erſuchte mich, ihm zu 
Folge der bey Santa Catharina verglichnen 
Bedingungen feinen Theil zukommen zu laſſen; 
und ich konnte dieſem Anhalten nicht widerſtehen. 
Das Geld von der Beute, das zehn Stuͤck von 
Achten für den Theil betrug, ward demnach aus. 
gezahlt. Alle Ballen grobes Tuch, Bop, Leinen 
zeug, Baͤnder, Spitzen, Seide und verſchiedne 
andre Seidenwaaren wurden gleich getheilt, halb 
unter die Eigenthuͤmer, und halb unter das 
* i 10 * 
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„Den rr. Jaͤnner fruͤh um ſechs Uhr erblickten 
wir die Inſel Juan Fernandez. Von dieſem 
Tage an bis zum 15. hielt ich mich bald ſeewaͤrts, 
bald landwaͤrts, indem ich auf meine zum Fiſchen 
ausgeſchickten Boote wartete. Da fie bis daher 
noch keine Spur entdeckt hatten, woraus wir 
ſchließen konnten, daß Clipperton hier geweſen 
waͤre, befand ich fuͤr gut, meine Ankunft hier ge⸗ 
wiſſer Maßen nuͤtzlich zu machen. Ich ſchickte 
alſo den Merkur an das Ufer, um ſeine Lecke zu 
verſtopfen. Mittlerweile fuhren die Boote fort, 
Fiſche zu ſangen, von denen wir fuͤnf ie voll 
einſalzten, iedes zu 320 Kannen. 

„Endlich gieng ich an das Ufer, um genauer 
nachzuforſchen. Da ſahen einige meiner Leute von 
ungefähr das Wort Magee, welches der Name 


von Clippertons Wundarzte war, und darunter 


die Woͤrter Hauptmann Johann auf einen 
Baum geſchnitten; aber er hatte keine Verordnung 
zuruͤckgelaſſen, wie er doch in ſeiner mir ertheilten 
Anweiſung verſprochen hatte. Da ſolchergeſtalt 
ſein Verfahren ſeiner Anweiſung auf grobe Art 
widerſprach, war es offenbar, daß er niemals die 
Abſicht gehabt hatte, daß ich mit ihm fahren, oder 
wieder zu ihm kommen follte.“ 1 


(Dieſe Anmerkung kann mit vieler Gerech⸗ 


tigkeit dem Verfaſſer ſelbſt zuruͤckgegeben werden, 


keineswegs aber dem Clipperton zum Nachtheile 
gereichen, der ſeinen Anweiſungen auf das ge⸗ 
wiſſenhafteſte nachgekommen war.) 

„Da 
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„Da ich iedoch dadurch mit Gewißheit uͤber⸗ 
zeugt wurde, daß Elipperton hier angekommen 
waͤre, lief ich gerades Wegs, ſo geſchwind ich konn⸗ 
te, nordwaͤrts. 

„Den 21. Jaͤnner, da ich die Abſicht hatte, ine 
dem ich am Ufer hinfuhr, in Copiapo zu ſehen, 
ſchickte ich den Herrn Dodd, zweyten Lieutnant 
über die Seeſoldaten, mit acht Mann ab, um das 
Schiffsvolk auf dem Merkur zu verſtaͤrken. Sie 
fuhren Abends von uns ab, und ſteuerten land- 
waͤrts; ich aber hielt mich gehoͤriger Maßen auf 
der hohen See, damit wir nicht entdeckt würden. 

„Tages darauf kam der Befehlshaber zuruͤck, 
und meldete, er. hätte in den Hafen geſehen, koͤnn⸗ 
te aber keine Schiffe darinne wahrnehmen. Da 
hielt ich ihm ſeinen Irrthum vor, und ſchickte ihn 
an den rechten Ort, der ungefaͤhr ſechs Meilen 
weit nordwaͤrts von uns lag. Ich befahl ihm 
auch, ſich bereit zu halten, folgenden Morgen früh 
in Caldera zu ſehen. 

„Das thaten ſie, ſahen aber nichts. Anſtatt 
aber ſich den Landwind zu Nutze zu machen, um 
zu mir auf die hohe See zu fahren, liefen ſie am 
Ufer hin, bis der Seewind eintrat, und ſie nicht 
eher als Morgens darauf an mich kommen konn⸗ 
ten. Daruͤber mußte ich beynah einen ganzen 
Tag und eine Nacht ſtill liegen. Auf ſolche ver, 
druͤßliche Art nun wurden meine Befehle immer 
vollſtreckt. 

„Den F. Hornung ſchickte ich den Herrn 
Brooks vorwaͤrts, um zu entdecken, ob Schiffe 
in 
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in Arica laͤgen. Tages darauf bekam ich die 
Landſpitze von Arica und Inſel Guano zu Ge 
ſichte, bey der ein Schiff an der nordlichen Seite 
vor Anker lag. Den Merkur ſah ich aus der 
Bay heraus kommen. Daraus ſchloß ich, daß 
das Schiff fuͤr ihn zu ſtark waͤre, und eilte daher 
fo viel als möglich, um es mit dem unftigen zu 
erreichen. 

„Als ich aber in den Hafen kam, fand ich, 
daß es bereits genommen, und der Merkur blos 
zufallsweiſe fo gefahren war. Dieſe Priſe hieß 
der Roſario, war von ungefähr 100 Tonnen, 
hatte Miſt von Waſſerraben geladen, den die Spa⸗ 
nier Guana nennen. Sie kam von der Inſel 
Iquique. Der Miſt ſollte zum Anbaue des in 
Schoten wachſenden Pfeffers im Thale von Arieg 
dienen. N 

„Es war kein weißes Geſichte darauf, als der 
Steuermann. Den ſchickte ich ab, zuzuſehen, 
ob der Eigenthuͤmer es loskaufen wollte. Fruͤh 
um ſieben Uhr erhielt ich einen Brief vom Eigen« 
thuͤmer, der mir ſeine Armuth klagte, ſich aber 
für bereit erklaͤtte, mir nach aͤußerſtem Vermögen 
zu willfahren. Und der ehrliche Mann hielt ſein 
Wort. 

„Ich verglich mich, ihm ſein Schiff und die 
ſechs Schwarzen fuͤr 1500 Stuͤck von Achten zu⸗ 
ruͤckzugeben. Er war fo forgfältig und geſchwind, 
daß er mir Abends um zehn Uhr die bedungn 
Summe brachte. 


„Nach 
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„Nach deren Empfange nahmen wir eine eng⸗ 
liſche Meile weit von der Stadt ein anders Schiff 
von ungefaͤhr zehn Tonnen, das mit einer Ladung 
von getrockneten Fiſchen und Waſſerrabenmiſte in 
die Rheede lief. Dieſes Fahrzeugs Herr kam eben⸗ 
falls zu uns auf die See auf einer Balze. Das 
iſt eine ſeltſame Art von Fahrzeuge aus zwo großen 
Seekalbs haͤuten, deren iede beſonders wie eine 
Blaſe aufgetrieben ift, worauf fie durch ein hoͤl⸗ 
zernes Geruͤſte befeſtigt und zuſammen verbunden 
werden. Auf der brachte er zu feinem Löfegelde 
zween Kruͤge Branntwein und 40 Stuͤck von Ach⸗ 
ten. Das war, in Betrachtung ſeines geringen 
Aufzugs, alles, was ich erwarten konnte. Ein 
Theil feiner Ladung, nämlich. die getrockneten Si⸗ 
ſche, war von Werthe. 

„Den 9. Hornung 1720 fegelte ich von Arica 
ab. Bey Auslaufen ſtellten ſich die Einwohner 
rund um die Bay, und machten eine halbe Stun⸗ 
de lang ein ziemlich ſtarkes Lauffeuer auf mich. 
Meines Erachtens konnten ihrer nicht weniger 
als fünf bis ſechshundert Mann ſeyn. 

„Ich richtete nun meinen Lauf nach der Nhee⸗ 
de von Hilo, die wir den folgenden Tag Nach⸗ 
mittags um drey Uhr zu Geſichte bekamen. Dort 
ſahen wir ein großes Schiff und drey kleine vor 
Anker liegen. Das große Schiff ſteckte ſogleich 
die franzoͤſiſche Flagge auf. Es war, wie ſichs 
am Ende ergab, der 5 5 0 Salomo von 40 Stuͤr⸗ 
ken unter dem Herrn Duͤmain, den ich zu Sans 
ta ri gelaſſen hatte, und der nun ent⸗ 

ſchloſſen 
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ſchloſſen war, die bey ihm liegenden Schiffe zu 
ſchuͤtzen, und mir das Einlaufen zu verwehren. 
Anfangs war ich Willens, ihm meine Empfind⸗ 
lichkeit zu zeigen. Doch bey weiterer Ueberlegung 
richtete ich das Steuerruder nach dem Winde, 
und ſteuerte ſeewaͤrts. 

„Den 12. Hornung fruͤh erhielt das Schiffs⸗ 
volk ſeine Haͤlfte von dem zu Arica weggenomme⸗ 
nen Gelde, das nach der Zahl vertheilt ward. 


5 „Den 22. Hornung kam ich Callao gegen 

über, dem Hafen von Lima, der Hauptſtadt von 
Peru. Da ſich nicht große Ausſicht fand, als 
wuͤrden wir bey unſerm gegenwaͤrtigen Zuſtande 
hier viel ausrichten, hatte ich weiter nichts hier 
zu thun, als mich des Nachts mit Hülfe tines 
guͤnſtigen Windes wegzuſchleichen. 

„Den 26. Hornung verlangten die Befehls⸗ 
haber auf dem Merkur, abgeloͤst zu werden. 
Da nun die Reihe den Hauptmann Hatley traf, 
darauf zu gehen, ſchlug er mir vor, er wollte laͤngs 
am Ufer hin laufen, bis wir an die Inſel Lobos, 
ungefähr unter dem fiebenten Grade füdlicher 
Breite, gekommen waͤren. Das konnte ich nicht 
anders als gutheißen, weil es wahrſcheinlich war, 
daß er Schiffen aus Panama aufſtoßen würde, 
Da nun jedermann wohl damit zufrieden war, 
verſtaͤrkte ich ihre Anzahl an Volke, gab ihnen auf 
einen Monat Lebensmittel, beſetzte den Merkur 
mit zwey Stuͤcken von unſerm Verdecke, und lieh 
dem Hauptmanne Hatley mein Rennſchiff. 

Als 
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„Als alles zu ihrer Abfahrt fertig war, hielt 
Hauptmann Betagh, deſſen Pflicht und Reihe 
es war, den Befehlshaber der Seeſoldaten auf 
dem Merkur abzuloͤſen, der aber nicht gern daran 
wollte, eine Rede an das Volk, und ſagte zu ihm 
mit furchtſamem Geſichte, er und die uͤbrigen, die 
mit ihm gehen ſollten, wuͤrden als Schlachtopfer 
ausgeſchickt; nebſt vielen andern Ausdrücken, die 
auf Erregung allgemeinen Aufſtands zielten. 

„Nunmehr bildete ich mir nichts geringers ein / 


als daß er im Begriffe waͤre, das auszufuͤhren, 
was er mir gedroht hatte, als er ſagte, die Fahrt 


mit mir ſollte nur kurz ſeyn. Ich wandte mich 
daher an das Schiffsvolk, und begehrte zu wiffen, 
welche unter ihm von Betaghs Meynung waͤ⸗ 
ren. Sie antworteten einhaͤllig, niemand. Hier⸗ 
auf befahl ich dem Merkur, ſich neben mich zu 
legen. Hatley und Betagh giengen darauf, 
fuhren von uns ab, ſtießen ein dreymaliges Ge⸗ 
ſchrey aus, und lenkten ſich rechter Hand land⸗ 
waͤrts, unter dem 10. Grade, der 9. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite, nach angeſtellter Beobachtung. 
„Gleich Tages darauf nahmen fie ein kleines 
Fahrzeug, mit Reis, Chocolade, Waizen, Mehl, 
und dergleichen, beladen. Den folgenden Tag 
nahmen ſie ein anders. Am vierten Tage ihrer 
Abweſenheit bemaͤchtigten ſie ſich eines Schiffs von 
beynah 200 Tonnen, das 150,000 Stuͤck von 
Achten werth war. Da ſie von dieſem Erfolge 
aufgeblaſen waren, ſcheint es, als haͤtte Betagh 
den Hatley und die ua vom Volke überrebet, 
II. Band. 5 ich 
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ſich dieſer Gelegenheit zu bedienen, und nach In⸗ 

dien zu fahren. Kaum aber hatten ſie ihr Steuer⸗ 
ruder nach dem Winde gelenkt, ſo ſahen ſie ein 
Segel auf fie zu kommen, das, wie es ſich in fur 
zem fand, ein ſpaniſches Kriegs ſchiff war, das fie 
zu Gefangnen, und ihrer indiſchen Fahrt ein En 
de machte. 

„Den Engländern ward ſchlecht genug ber 
gegnet. Betagh aber, der, wie es ſcheint, von 
der Spanier Religion, und einem Volke war, 
das ſie zu lieben vorgeben, ward zum Befehlsha⸗ 
ber ernannt, und erhielt viele Ehrerbietung. 
Die verdiente er auch gewiß von ihnen. Denn 
er theilte ihnen den ganzen Entwurf von unſrer 
Fahrt mit, meldete ihnen nicht nur, was wir ge⸗ 
than hatten, ſondern auch, was ich zu thun ges 
daͤchte; fo daß fie nicht zweifelten, ich wiirde ih⸗ 
nen ſelbſt mit naͤchſtem in die Haͤnde gerathen. 

„Den 29. Hornung fruͤh um ſechs ſahen wir 
auf der Rheede von Guanchaco ein Segel vor 
Anker. Um eilf Uhr hohlten wir es ein, und an⸗ 
kerten neben ihm. Es war niemand am Bord, 
als zween Indianer und ein Junge. Sie melde⸗ 
ten uns, es laͤge ein reiches Schiff in der Bay 
von Paita. 

„den 21. März Nachmittags um drey Uhr 
gaben wir die Pena Oradado, oder Felſenhoͤh⸗ 
le. Eine Stunde darauf liefen wir mit franz. 
ſiſcher Flagge in die Bay von Paita ein. Dort 
fanden wir nur ein kleines Schiff vor Anker, deſſen 
Fockemaſt heraus lag, der große Maſt aber nicht 

mit 
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mit Tauwerke befeſtigt war. Da nun die Ein⸗ 
nahme dieſer Stadt beym Entwurfe unfrer Reiſe 
als eine Sache von Wichtigkeit war betrachtet 
worden, gieng ich mit meinen Befehls habern über 
die ſchicklichſten Mittel zu Narbe, ihn zu Werke zu 
richten. Den folgenden Morgen fruͤh um zwey 
Uhr landete ich mit 46 Mann, ließ den Oberboots⸗ 
mann Herr Coldſeg und einige andre das Schiff 
naͤher hinan fi „damit wir die zu machende 
Beute deſto geſchwinder einſchiffen koͤnnten. 

„Als ich am Ufer war, rückte ich nach 
großen Kirche, ohne Widerſtand zu finden. 
Wirklich fand ich die Stadt gänzlich von Einwoh⸗ 
nern verlaſſen. Bey Tages Anbruche ſchienen 
wir große Schaaren Leute auf den Hügeln an leder 
Seite von uns zu ſehen. Ich erwartete, wenn 
ſie geſehen haͤtten, wie ſtark wir waͤren, wuͤrden 
fie uns einen Beſuch geben; fand aber, als wir 
gegen ſie hinauf ruͤckten, daß wir ſie vor uns her 
trieben. 

„Der übrige Tag ward mit Abſchiffung der 
gemachten Beute zugebracht. Sie beſtand aus 
Schweinen, Geſluͤgel, braunen und weißen Cala⸗ 
vanzen,) Bohnen, indianiſchem Korne, Waizen, 
Mehle, Zucker, und fo vielen Cocos nuͤſſen, als wir 
nur einpacken konnten, nebſt Pfannen und anderm 
Geſchirre, um fie zurechte zu machen, fo daß wir 
mit Speiſe zum Fruͤhſtuͤcke auf die ganze Fahrt 
verſehen, und voll von Lebensmitteln von einer 
oder der andern Art waren. f 

N 2 Nach⸗ 
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„Nachmittags kam ein Abgefertigter, um zu 
hoͤren, was ich fuͤr Loskaufung der Stadt und des 
Schiffs verlangte. Ich antwortete, 10,000 Stuͤck 
von Achten, die innerhalb vierundzwanzig Stun 
den zu erlegen waͤren, wenn ſie anders die Stadt 
und das Schiff zu retten gedaͤchten. 

„Allein der Befehlshaber gab mir in deutlichen 
Worten zu verſtehen, er koͤnnte und wollte die 
Stadt nicht loskaufen, und fragte nichts darnach, 
was ich mit ihr anfienge, wenn ich nur die Kir⸗ 
chen verſchonte. Als ich dieſe abſchlaͤgliche Ant⸗ 
wort bekommen, und alles nügliche aus der Stadt 
weggebracht hatte, ließ ich fie ſogleich anſtecken; 
da nun die Haͤuſer aͤußerſt trocken waren, brannte 
ſie geſchwind nieder. 

„Kaum aber ſtand Paita in Flammen, fo 
gaben die am Bord Zeichen, ich ſollte kommen, 
und feuerten ohn Aufhoͤren nach der Muͤndung 
des Hafens zu. Ich ſtellte ſogleich Befehl, daß 
alle und jede an Bord kommen ſollten, und fuhr 
ſelbſt dahin in einem Canoe blos mit drey Leuten. 
Noch ehe ich aber den halben Weg gekommen war, 
ſah ich ein großes Schiffß deſſen Bramſegel rück, 
waͤrts lag, und auf deſſen Fockmaſte die fpanifche 
Flagge wehte. 

„Bey dieſem Anblicke wollten zween von mei⸗ 
nen drey Leuten umſinken; und als ich zuruck nach 
der Stadt ſah, konnte ich nicht umhin, zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß ich nicht fo eilig geweſen ſeyn mochte. 
Da das Admiralsſchiff mit ausgeſpannten Segeln 
berankam, feuerte Herr Coldſeg mit Beyſtand der 
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wenigen am Bord befindlichen deute fo heftig dar⸗ 
auf, daf er den Feind in feinem Laufe aufhielt. 

„Da der Spanier ein ſcharfes Gefechte mit 
uns befuͤrchtete, zog er die Segel ein, damit er 
ſich in den Stand ſetzen moͤchte, uns mit Heftig⸗ 
keit anzugreifen. Dieſe Unthaͤtigkeit des Feindes 
gab mir Gelegenheit, an Bord zu kommen, und 
ließ zu, daß meine Leute, funfzig an der Zahl, 
berbey kamen. Aber noch ehe ſie alle heran wa⸗ 
ren, lag der Spanier nur einen Piſtolſchuß weit 
von uns. 

„Hierauf kappten wir unſer Kabeltau. Da 
ſich aber das Schiff nach der unrechten Seite lenk⸗ 
te, hatte ich nur gerade ſo vielen Raum zwiſchen 
mir und dem Feinde, daß ich laden konnte. Da 
wir nun ſo nahe beyſammen waren, ſchlug ſein 
furchtbarer Anblick allen ieden von uns den 
Muth nieder; und ich ſelbſt konnte nichts anders 
vorherſehen, als daß wir durch fein Geſchuͤtze wuͤr⸗ 
den zu Grunde gerichtet werden; nur verlangte 
mich nach einer Gelegenheit, unſer Heil mit ihm 
zu verſuchen, ſolange noch unſre Maſten ſtanden. 

Ich erwartete alle Minuten, daß er uns en» 
tern würde. Als ich fie ein Freudengeſchrey aus⸗ 
ſtoßen hoͤrte, und ihr Vorkaſtell voll von Leuten 
ſah, ſchloß ich daraus, ſie haͤtten nun dieſes Vor⸗ 
haben gefaßt, ward aber gleich inne, daß ihrer 
Freude Urfache dieſe waͤre, daß ſie unſern Fahnen⸗ 
ſtock herunter geſchoſſen hatten; da fie nun unfre 
Fahne im Waſſer fchleifen ſahen, hofften fie, wir 
hätten Segel geſtrichen. Ich aber brachte fie bald 
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aus dem Irrthume, indem ich eine neue Fahne 
auf die Segel des Beſanmaſts ſtecken ließ. 

„Als fie das ſahen, legten fie ſich dicht an uns, 
und hielten ſich nahe zu unſerm Verdecke. Zuletzt 
gedachten ſie uns auf einmal davon zu helfen, und 
richteten ihr Steuerruder nach dem Steuerbord, 
um mit ihrer ganzen Seitenlage nach uns zu zie⸗ 
len. Allein ihr Feuer that wenig oder keine Wir⸗ 
kung. Alles ſtand bey uns feſt, und fie waren 
ſich ſelbſt im Wege. Das gab mir Zeit, ſowohl 
vorwaͤrts vor ihnen hinaus, als auch, ihnen an 
die Windſeite zu kommen, ehe ſie wieder ihre Segel 
ausfüllen konnten. 

„Nunmehr fand ich, daß wir, wenn unſre Ma⸗ 
ſten, die itzt ſteylich nur gar ſchlecht unterſtuͤtzt 
waren, fo viele Segel aushalten konnten, als wir 
am Bord hatten, gar hald von ihnen wegſchlüpfen 
koͤnnten. Sie giengen eilig zu Werke, ihre Raa 
am Bogfprietfegel vor» und hinterwaͤrts zu lenken, 
drohten uns ſehr hart, und feuerten ihre vordern 
Jagdſtucken nach uns ab. Allein wir waren bald 
fo weit, daß fie uns nicht mehr erreichen konnten; 
und ſogleich waren alle Hände beſchaͤfftigt, unſre 
erlittenen Schäden wieder auszubeſſern. Das 
Schiff hieß der Fremde, führte 56 Stuͤcken, und 

batte über 450 Mann an Bord. 
Waͤhrend dieſes Gefechts ward nicht ein 
Mann von uns getoͤdtet oder verwundet, wiewohl 
der Feind oft auf unſer Gebäude ſchoß. Beſon⸗ 
ders drang eine Kugel in eins unſrer Schießloͤcher, 
warf eins von unſern Stuͤcken zwiſchen den Se 
decken 
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decken zuruͤck, ſtieß deſſen Nuß ab, und zerſprang 
in viele Stuͤcken, die vorn und hinten mitten unter 
einer Menge Leute herum flogen, ohne einen einzi⸗ 
gen zu beſchaͤdigen. Unſer Hintertheil und Tau⸗ 
werk hatten viel gelitten. Unſer großer Maſt war 
ein wenig beſchaͤdigt; doch blieb er lange Zeit ſte⸗ 
hen, wiewohl er nur ein einziges gutes Seil zur 
Stuͤtze hatte. Unſer Fockmaſt kam nicht beſſer 
weg. Die Segel aber behielt ich ganz, ausge⸗ 
nommen das große Bramſegel an dem einem Ende. 

„Ein ungluͤcklicher Schuß nahm unſerm Boo⸗ 
te, als es auf dem Verdecke lag, die Seite weg, 
zuͤndete einige Faͤſſer voll Pulver und Bley, die 
man aus Nachlaͤſſigkeit darinne hatte liegen laſſen, 
und die einen darinne liegenden Anker in die Hoͤhe 
ſprengten, ſo daß wir um das Boot kamen. Da 
ich großen Rauch auf dem Verdecke aufſteigen ſah, 
bildete ich Anfangs mir ein, es hätte ſich ein Zus 
fall innerhalb des Schiffs ereignet. 

„Kurz, in ungefähr anderthalb Stunden ka⸗ 
men wir voͤllig vom Admirals ſchiffe weg, das ſich 
wandte, und nach Paita zu lief; wir aber kuͤrz⸗ 
ten die Segel ab. Kaum konnte man einem Fein⸗ 
de mit genauerer Noth entkommen, als wir, wenn 
man den großen Unter ſchied an Staͤrke zwiſchen uns 
bedenkt. Der Spanier hatte 36 Stuͤcken, wir 
hatten ihrer nur 20 aufgeſtellt. Er hatte 450 
Mann, wir nicht uͤber 73, und dabey ſind noch 
eilf Schwarze und zween Indianer mitgerechnet. 
Ferner hatte er den großen Vorſprung vor uns, 
daß er in gelaßner Bereitſchaft war, da hingegen 
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wir in aͤußerſter Verwirrung waren. Unſer lets 
nes Gewehr war naß, und uns unnuͤtze. Was 
noch mehr iſt, mitten unter dem Gefechte mußte 
der dritte Theil meiner Leute, anſtatt zu fechten, 
hart arbeiten, um fernere Anſtalten zu hartnaͤckiger 
Gegenwehr zu treffen, wofern wir bis auf das Aeu⸗ 
Berfte ſollten getrieben werden. Beſonders waren 
der Zimmermann und feine Leute geſchaͤfftig, Schiefle 
loͤcher für die hintern Jagdſtuͤcken zu machen, die 
wir aber, ſo wie es hernach kam, nicht brauchten. 

„Ueberhaupt hatten wir zwar das gute Gluͤck, 
dieſer Gefahr zu entkommen, die um ſo viel mehr 
zu fuͤrchten war, weil wir die Stadt angeſteckt hat⸗ 
ten, und ſie vermuthlich wegen der Kirchen mehr 
erbittert waren, deren Zerſtoͤrung ich iedoch nicht 
zur Abſicht gehabt hatte; waͤren wir alſo in ihre 
Haͤnde gefallen, fo würden wir nur gar uͤbles 
Qvartier gefunden haben. Allein am beſten be⸗ 
trachtet, muß man doch nothwendig einräumen, 
daß es ein hoͤchſt ungluͤcklicher Zufall war. Mei⸗ 
nes Boots und Ankers Verluſt war unerſetzlich, 
und man kann ſagen, daß er an dem Auftritte von 
Verwirrung Schuld war, der den uͤbrigen Theil 
dieſer Erzaͤhlung anfuͤllen wird. Denn wir hatten 
itzt nur einen Anker; der zu Paita verlohrne war 
ſchon der dritte. Zudem fehlte es uns gaͤnzlich an 
irgendeiner Art von Boote. 

„Den nämlichen Abend um fünf ſahen wir ein 
Segel unter dem Winde. Ich hielt es fuͤr die 
Priſe, die wir zuruͤckgelaſſen hatten, um in der 
Segend von Paita auf uns zu kreuzen. 2 
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liefen daher die ganze Nacht weſtwaͤrts, und ſahen 
den Morgen darauf zwey Segel hinter uns. Ich 
wandte mich alſo, und fuhr auf ſie zu. In kur⸗ 
zem ſahen wir, daß das eine nach Paita wollte, 
da indeſſen das andre uns entgegen fuhr. Je naͤ⸗ 
her ich ihm kam, deſto weniger gefiel es mir; ich 
mußte es daher nothwendig fuͤr rathſam halten, 
mein Schiff herum zu lenken, und mit vollen Se⸗ 
geln vor ihm zu fliehen. Allein es uͤberhohlte uns, 
und kam nahe genug, um uns zu zeigen, daß es 
der Schimmernde, das zweyte nach dem Admi⸗ 
ralsfchiffe, war. 

„Es war ein in Frankreich gebautes Schiff 
von 36 Stuͤcken, mit Leuten von dieſem Volke und 
andern Europäern bemannt, hatte ſchoͤnes Tau ⸗ 
werk, das in dieſen Gegenden felten zu ſehen iſt, 
und lief zween Fuß, ehe wir einen weit kamen; 
ſo daß es, wiewohl wir waͤhrend der ganzen Hitze 
des Tags Windſtille hatten, uns gar bald nahe 
kam. 

Da iedoch die Nacht eintrat, bediente ich mich 
der alten Kriegsliſt, (die, wie ich glaubte, hier 
wohl neu ſeyn koͤnnte) ein Licht in einem leeren 
Faſſe, anſtatt eines Boots, fortzuſchicken. Ich 
verdunkelte einen Theil der Laterne, damit ſie einer 
Schiffleuchte aͤhnlicher ſehen moͤchte, und nahm 
ſogleich einen andern Lauf. 

„Bey Tages Anbruche ſpannte ich ale Segel 
auf; und als es voͤllig licht war, konnte ich nichts 
mehr vom Feinde ſehen. Das war das Schiff, 
auf dem Betagh, ur 88 e 
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über die Seeſoldaten, fo viele Ehre erhielt. Auf 
ſeinen Rath, wie ich nachher erfahren habe, ge⸗ 
ſchah es, daß der Admiral dieſem Schiffe Befehl 
gab, auf der Windſeite nach Lobos, unſerm erſten 
Sammelplatze, zu ſteuern; da indeſſen er ſelbſt, 
um uns aufzuſuchen, nach Paita kam. 

„Da uns nun ſo ſcharf nachgeſetzt wurde, gieng 
ich auf die hohe See, dreyſig Meilen weit vom 
Ufer, nnd zog alsdenn die Segel ein, um zu uͤber⸗ 
legen, was ich zu thun hätte. Von meinem an- 
dern Schiffe wußte ich noch gar nichts. Zu 
Paita hatte ich gehoͤrt, daß auf alle Schiffahrt 
unter dem Winde auf ein halbes Jahr Beſchlag 
gelegt war. Unſre Priſe, aus der ich einen Bran ⸗ 
der hatte machen wollen, war von dem Schim⸗ 
mernden genommen werden. Ich hatte nur eis 
nen Anker, und gar kein Boot; auch mußte ich 
nicht, was aus dem Merkur geworden war. 

„Mitten unter aller dieſer Gefahr und Verle⸗ 
genheit rufte ich meine Befehlshaber zuſammen, 
um ihnen zu ſagen, meine Meynung waͤre, daß 
wir, bey ſolchen Umſtaͤnden, viel beßre Ausſicht 
auf der Windſeite, als unter dem Winde, vor uns 
hätten; an der Kuͤſte von Chili wuͤrde man nicht 
den mindeſten Verdacht von uns haben; zugleich 
würden wir da auf die beſte Art den feindlichen 
Ktiegsſchiffen entgehen; nach eingenommnem Waf 
ſer zu Juan Fernandez koͤnnten wir den ganzen 
Sommer uͤber bey den Häfen Conception, Val⸗ 
paraiſo und Coquimpo kreuzen; unter den daſi⸗ 
gen Schiffen koͤnnten Bu uns mit Ankern, Kabels 

tauen, 
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gen, aus dem man einen Brander machen koͤnnte, 
worauf ich ſehr viel rechnete. 


„Das alles ward durchgängig gutgeheißen. 
Wir ſpannten alſo die Segel auf, und liefen nach 
der Windſeite. 


„Nach dieſem war meine Abſicht auf die Kuͤſte 
von Mexico gerichtet. Dort gedachte ich bis auf 
die Hoͤhe von Kalifornien und den drey Ma⸗ 
rieninſeln zu laufen, weil ich in folchen Gegen⸗ 
den am wahrſcheinlichſten den Erfolg antreffen 
wuͤrde. Beyde Gegenden mußten ſehr beqvem für 
mich ſeyn; die letzte, um Schildkroͤten einzuſalzen, 
die erſſe, Holz und Waſſer einzunehmen, und dem 
Schiffe von Manilla auſzulauern; hätte ich nun 
das gute Gluͤck, es anzutreffen, und einen Bran⸗ 
der bey mir, fo wuͤrde ich verſucht a, wie ich 
ihm beykommen koͤnnte. 

„Den 26. März, nachdem wir unſern Maft 
ſicher geſtellt, und neue Segel aufgezogen hatten, 
liefen wir ſuͤdwaͤrts, und hofften, innerhalb un⸗ 
gefaͤhr fünf Wochen auf der Windſelte zu ſeyn. 

„Den 31. Maͤrz, als wir das Schiff auspump⸗ 
ten, kam Waſſer aus dem Raume nicht nur in 
größrer Menge, als gewoͤhnlich, ſondern war auch 
ſchwarz, wie Dinte. Das brachte mich auf die 
Gedanken, es wäre Waſſer in unſer Pulver ge⸗ 
kommen. Als ich nun in die Pulverkammer gieng, 
hoͤrten wir das Waſſer wie zu einer kleinen Schleuſe 
herein dringen. Es hatte unſers Pulvers groͤß⸗ 

ten 
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ten Theil ganz verderbt, ſo daß wir blos ſechs 
Faͤſſer davon brachten. 

„Auf geſchehenes Nachſuchen fanden wir ein 

Leck an der Seite unter dem Schiffſchnabel, das 
eine Kugel verurſacht hatte, die im letzten Gefechte 
hineingedrungen, aber indem das Schiff in hoher 
See arbeitete, wieder herausgefallen war, und eis 
nem Strome Waſſer Raum gelaſſen hatte. Wir 
wandten iedoch das Schiff, und verſtopften das 
Leck ſicher, obwohl mit großer Schwierigkeit. 
„Den 11. May erblickten wir die große Inſel 
Juan Fernandez oſtwaͤrts und halb ſuͤdwaͤrts. 
Hier fuhr ich bald ſeewaͤrts bald landwaͤrts bis 
zum 2r., konnte aber nicht fo viel Waſſer wegbrin 
gen, als wir täglich verthaten. 
„den 21. May traf uns ein harter Windſtoß 
von der Seeſelte, der taumelnde Meerwogen her⸗ 
bey führte. In wenig Stunden gieng unſer Ka⸗ 
beltau loß, das doch noch in kein Waſſer ge⸗ 
kommen war; und vor unſern Augen erſchien der 
unvermeidliche Schiffbruch. Doch die Vorſehung 
trat in ſo fern zu unſerm Beſten in das Mittel, 
daß wir, wenn wir nur ein Kabeltau weiter oſt⸗ 
waͤrts oder weſtwaͤrts an den Ort aufgetroffen 
waͤren, auf dem wir ſtrandeten, ganz gewiß ſaͤmmmt 
lich umgekommen ſeyn müßten. 

„Unſer großer Maſt, Fockmaſt und die Kreuz⸗ 
ſtenge ſchlugen allerſeits um. Das war jedoch 
fuͤr uns ein Gluͤck. Denn dadurch, daß wir 
ſie als ein Floß gebrauchten, und mit Huͤlfe de⸗ 
rer, die ſich am Ufer befanden, Aus der Wind 
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einfiel, wurden wir alle gerettet, nur einen einzis 
gen Mann ausgenommen. 

„Das erfie, für das ich bey dieſer Ueberra⸗ 
ſchung ſorgte, war mein Beſtallungsbrief. Dar⸗ 
auf beſann ich mich, daß das Pulver in der Brod⸗ 
kammer zu oberſt laͤge, und hohlte alſo deſſen mei⸗ 
ſten Theil nebſt ſieben bis acht Beuteln Brod her⸗ 
auf, die wir davon brachten, weil das Schiff nicht 
unverzüglich in Stuͤcken gieng. Doch in wenig 
Minuten, nachdem es aufgetroffen war, ſtand es 
voll Waſſer. Wir retteten inzwiſchen zween bis 
drey Compaſſe, einige unſrer mathematiſchen Werk⸗ 
zeuge und Bücher. 

„Als wir zuerſt an das Ufer kamen, waren 
wir ohn alle Nothwendigkeiten zu unſrer Unter⸗ 
ſtuͤtzung. Da war nicht einmal ein Sitz, auf dem 
unſre ermuͤdeten Glieder hätten aus ruhen koͤnnen, 
ohne nur der naſſe Erdboden, der, ſo viel wir ſe⸗ 
hen konnten, beydes unſer Bette und Kopfkuͤſſen 
ſeyn wuͤrde; und das ward er auch. 

„Des Abends kamen alle Befehlshaber, um 
mit mir zu Rathe zu gehen, wie wir einige Noth⸗ 
wendigkeiten aus dem zerdruͤmmerten Schiffe be⸗ 
kommen koͤnnten. Wir hatten nunmehr ein Feuer 
angezündet, wickelten uns in das, was wir habs 
haft wurden, legten uns um das Feuer herum, 
und hatten, des uͤbeln Wetters ungeachtet, einen 
ruhigen Schlaf. Allein den Morgen darauf, als 
wir beym erſten Schimmer des Tages aufſtanden, 
ſahen wir einander wie Leute an, die aus dem 
Traum erwachen. So groß und ploͤtzlich war un⸗ 
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ſers Zuſtands traurige Veraͤnderung, daß wir kaum 
unſern Sinnen trauen durften. 

„Ich gieng ſogleich unter die Leute, um ſie zu 
der Arbeit anzuſtellen, die wir Abends vorher be⸗ 
ſchloſſen hatten. Allein ſie waren ſo zerſtreut, daß 
man ſie nicht zuſammenbringen konnte; oder ſonſt 
wuͤrden wir, wahrſcheinlicher Weiſe, wieder zu un⸗ 
ſerm ganzen Rindfleiſche und Schwelnfleiſche ge⸗ 
kommen ſeyn. Dieſe Gelegenheit aber gieng ver⸗ 
lohren, weil ſie ſo hitzig waren, ſich Huͤtten und 
Zelte aufzurichten, um fi) gut niederzulaſſen. 
Denn indem ſie damit zu ſchaffen hatten, kam ein 
hefftiger Windſtoß, der alle Lebensmittel auf dem 
Schiffe zn Schanden machte, ausgenommen nur 
ein Faß Rindfleiſch und ein Faß Mehl, die unbe· 
ſchaͤdigt an den Strand trieben. 


„Ich hatte rroo den Eigenthuͤmern gehoͤrige 
Thaler gerettet, die in meinem Kaſten in der Kajıls 
te verwahrt worden waren. Zu dem übrigen 
Gelde, das, der Sicherheit halben, zu unterſt in 
der Brodkammer lag, konnte man unmöglich 
fommen. 

„Ich darf nicht erft fagen, wie troſtlos meine 
Betrachtungen über unſern ungluͤcklichen Zufall 
waren. Meine erſten Gedanken waren auf die 
Mittel gerichtet, unſer Leben zu retten, und auf 
einen unter unſern Leuten zu beobachtenden Ent⸗ 
wurf von Haushaltung in Vertheilung ſolcher 
Vorraͤthe von Lebensmitteln, die * von Zeit zu 
Zeit erhalten wuͤrden. 


„Unge⸗ 
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„Ungefähr eine halbe engliſche Meile weit von 
der See fand ich einen ſehr beqvemen Platz, auf 
dem ich mein Zelt aufſchlug. Einen Steinwurf 
weit davon auf ieder Seite floß ein ſchoͤner Strom 
Waſſer. Feuerholz war nahe bey der Hand, das 
waren auch andre zu unſerm Gebrauche tuͤchtige 
Baͤume. Die Leute ließen ſich ſo nahe um mich 
her, daß ich ſie errufen konnte, auf ſo gute Art, 
als ſie konnten, nieder. Nachdem wir uns alle 
vor des Wetters Unfreundlichkeit verwahrt hatten, 
pflegten wir Abends unfre Zeit rund um ein großes 
Feuer zuzubringen, und roͤſteten in deſſen Aſche 
Krebſe. ; 

„Ich begonnte nun darauf zu denken, aus den 
Drümmern ein ſolches Schiff zu bauen, das uns 
alle zugleich von der Inſel wegfuͤhren koͤnnte. Zu 
dem Ende gieng ich mit dem Zimmermanne zu 
Rathe, mußte aber über feine Antwort erſtau⸗ 
nen. Er koͤnnte, ſagte er, nicht Ziegel ohne 
Stroh brennen; und damit gieng er muͤrriſcher 
Weiſe von mir. 

„Von ihm gieng ich zu dem Waffenſchmiedte, 
und fragte den, was er dazu helfen koͤnnte, ein 
kleines Schiff für uns zu bauen. Der antworte 
te, er hoffte, er koͤnnte alle Eiſenarbeit verſehen; 
denn er haͤtte mit großer Muͤhe ſeine Blaſebaͤlge 
aus den Druͤmmern gerettet, und zweifelte nicht, 
wir wuͤrden noch viele gute Dinge finden, wenn 
es uns rechter Ernſt wäre, fie zu ſuchen 

„Den 8. Junius legten wir die Bloͤcke nieder, 
auf denen wir van wollten, und machten ben 
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Bogſpriet fertig. Eine Weile fuhr der Zimmer. 
mann mit anſcheinender guter Laune fort, ploͤtzlich 
aber kehrte er ſich gegen mich, indem ich bey ihm 
ſtand, that einen großen Schwur, und ſprach, er 
ruͤhrte keine Hand weiter, er wollte niemands 
Sclave ſeyn, und glaubte, hier ſo viel als ich zu 
bedeuten. Das brachte mich ſo ſehr auf, daß ich 
ihm mit meinem Stocke antwortete. 

„Doch hernach kam ich mit ihm zu einem Ver⸗ 
gleiche, ihm zwanzig Thaler zu geben, ſobald der 
Schiffſchnabel und das Geruͤſte vom Hintertheile 
aufgerichtet, und 100 Stuͤck von Achten, wenn 
das ganze Fahrzeug fertig ſeyn wuͤrde. 

„Darauf arbeitete er an dem Kiele; und in 
zween Monaten waren wir ſchon ziemlich weit ge 
kommen. Das hatten wir dem Fleiſe und Witze 
des Waffenſchmiedts Poppleſtone zu danken, der 
uns Haͤmmer, Meiſel, Feilen, Bohrer, Formen 
Kugeln zu gießen, und Werkzeuge! verfertigte, uns 
Kaͤſten zu Verwahrung des Pulvers zu bohren. 
Die letzten bedeckten wir mit Seekalbsleder, und rich 
teten fie fo ein, daß fie ſowohl beqvem zu handthie⸗ 
ren als reinlich waren. Außer dem allem fieng er 

ein großes, ſehr nuͤtzliches Boot an, und baute es 
mit eignen Haͤnden aus; das war eine Sache, die 
wir am noͤthigſten hatten. 

„Wenige Tage uͤber verhielt ſich das Volk 
ganz fleiſig und ordentlich. Den einen Tag ar⸗ 
beitete deſſen eine Hälfte, die andre den folgenden. 
Bald aber kam die Zeit, da wir in ſolche Verwir⸗ 
tung und ſchaͤndliche Unordnung geriethen, daß es 
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ein Wunderwerk war, daß wir durch unſern eignen 
Beyſtand ſicher von dieſem Orte wegkamen. 

„Denn einmal des Nachmittags vermißte ich 
alle unsre Leute, und konnte niemanden ſehen, als 
unſern Wundarzt, Herr Adams, den Agenten 
Hendry, meinen Sohn, und den Herrn Dodd, 
Leutnant der Seeſoldaten, der aus Urſachen, die 
er ſelbſt am beſten wußte, geneigt r wie n Uns 
unge zu handeln. 

„Des Abends hoͤrte ih ſte Bätten ſich nan 
einem großen Banme verſammelt, hätten‘ da eine 
neue Einrichtung und neue Bedingungen verabre⸗ 
det, haͤtten die Eigenthuͤmer in England von allem 
Antheile an dem aus geſchloſſen, was ſie kuͤuftig 
wegnehmen wuͤrden, haͤtten mich von der Macht 
ihres Hauptmanns abgeſetzt, und hatten ſich nach 
der Zucht zu Jamaica eingerichtet. Zu ihrem 
Vorfechter 125 Redner hätten fie den Morphew 
gewaͤhlt. 


„Dieſer redete alſo zu mir, da nunmehr der 
Eilfertige verfchlagen wäre, wären fie folglich 
ihre eignen Herren, fo daß ihre Verbindlichkeiten 
gegen die Eigenthuͤmer und mich keine Gultigkeit 
weiter hätten, da das Schiff nicht mehr vorhan⸗ 
den waͤre; fie hätten daher für gut befunden, fol- 
che Bedingungen aufzuſetzen, die zu ihrem eignen 
Beſten am dienlichſten waͤren; wollte ich ſie nun 
unterzeichnen, wohl gut; wo nicht, ſo vertrauten 
fie ſich nicht langer meiner Führung an, weil ſie alle 
zeit befuͤrchten wuͤrden, ich möchte ihnen einen eben Fi 
fo ſchlechten Streich fpielen, TR einigen 
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von feinen Leuten gefpielt haͤtte; denn fie hätten 
gehoͤrt, als man fie abſonderlich gefangen befom« 
men hätte, hätte er gar nichts von ihnen wiſſen 
wollen, ſondern geſchehen laſſen, daß ihrer acht 
vor feinen Augen als Seeraͤuber aufgehängt wor⸗ 
den wären. 

Mach dieſen Bedingungen waren nicht nur 
die Eigenthuͤmer ausgeſchloſſen, ſondern auch ich 
fand mich von ſechzig Theilen auf ſechs herabges 
ſetzt. Ich mußte nicht recht, was ich in dieſen 
dringenden Umſtaͤnden thun ſollte. Zuletzt aber 
fand ich mich unumgänglich genoͤthigt, die Bedin⸗ 
gungen zu unterſchreiben, um nur von der Inſel 
wegzukommen, auf der ſie mich ſonſt > Gewalt 
hätten zuruͤcklaſſen koͤnnen. 

„Nachdem ich ſie alſo, ſehr wider 0 Wil⸗ 
len, in allem, was ſie, meiner Meynung nach, 
verlangen konnten, zu Frieden geſtellt hatte, em⸗ 
pfahl ich ihnen das angefangne Schiff, und zwei⸗ 
felte nicht, fie würden nun ihre ſtandhaften Bemů⸗ 
hungen anwenden, es auszubauen, damit fie Ge⸗ 
legenheit bekaͤmen, ihr Vorhaben auszuführen. 
Sie fagten auch, das wollten fie thun. 

„Allein des Morgens früh, als ich, wie ges 
wohnlich, an den Strand gieng, und ieden bes 
ſchaͤfftigt zu finden erwartete, ſah ich keinen von 
ihnen, als nur den Zimmermann nebſt zween bis 
drey andern. Denn ob ſie gleich die Anſchlaͤge 
gut hießen, die im Werke waren, hatte ſie doch 
die Hoffnung, ein wenig Geld von mir zu erhal 
ten, bewogen, 3 fleifig zu arbeiten; — 95 
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wohl ich darum noch nicht ſagen kann, daß fie ſich 
uͤbernommen haͤtten. 

„Als ich nun nachfragte, vernahm ich, das 
uͤbrige Volk haͤtte ſich abermals unter den 19 
Baum begeben. Es waͤhrte nicht lange, ſo er⸗ 
fuhr ich der Zuſammenkunft Erfolg. Denn den 
andern Morgen fruͤh traten ſie um mein Zelt her, 
Morphew und Stewart, ihr Agent, kamen zu 
mir herein, und ſagten, ſie kaͤmen hiermit im Na⸗ 
men des ganzen Volks, alles den Eigenthuͤmern 
gehörige aus meinem Beſitze zuruͤckufordern, be⸗ 
ſonders 750 Pfund gebrochnes Silber, eine ſilber⸗ 
ne Schale, die 75 Unzen woͤge, und 250 Thaler 
an Gelde. 

„Ich war nicht willfaͤhrig, das ales berzuges 
ben. Allein fie ſagten, ich follte nur nicht ſtreiten ; 
denn da das alles aus den Druͤmmern gekommen 
waͤre, verlangten ſie es, weil doch die Eigenthuͤmer 
mit den Druͤmmern nichts koͤnnten zu ſchaffen ha⸗ 
ben, und waͤren entſchloſſen, es zu bekommen. 
Kurz, ich war genoͤthigt, alles heraus zu geben, 
und ſie theilten es den Augenblick nach ihrer neuen 
Einrichtung unter ſich. 

„Hierauf vernichteten fie vollig die wenige 
Macht, die ſie mir noch uͤber ſich gelaſſen hatten; 
und der geringſte von ihnen glaubte, ſo gut als ich 
zu ſeyn. Zuweilen ſchlugen fie mir meinen Antheil 
am Fiſche ab, und wunderten ſich, warum ich nicht 
fo gut wie fie auf den Fiſchfang ausgehen koͤnnte; 
hoͤchſtens wollten ſie meinem Bedienten, der ihn 
iu hohlen pflegte, nur den Neſt geben, nachdem fie 
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das beſte davon genommen hatten. Ihre Be⸗ 
" ſchimpfungen zu bekroͤnen, gieng mein erſter Lieut · 
nant, der zuweilen mit mir zu eſſen pflegte, ganz 
von meiner Tiſchgeſellſchaft ab, und trat zu des 
Morphew feiner, um an deſſen beßrer Koſt Theil 
zu bekommen. 

„Ihrer beſtaͤndigen Meuterey müde, ward ich 
zuletzt ſo verzweifelt, daß ich zu denken begonnte, 
ich wollte mich lieber der Gefahr der See in einem 
kleinen offnen Boote ausſetzen, als dem, was ich 
an dieſem Orte von meinem Schiffsvolke dulden 
mußte. Ich beforgte, fie würden eher nicht ab 
laſſen, bis fie vollig ihre eignen Herren wären, 
und mit mir ganz gemein umgiengen. Das machte 
mich tieffinnig und ſchwermuͤthig, und ich machte 
mich auf das aͤrgſte gefaßt, was mir nur begegnen 
konnte. 

„Da ſie dieſe Veränderung an mir wahrnah⸗ 
men, faßten ſie Argwohn, als ſoͤnne ich auf Mit⸗ 
tel, fie wieder unter meine Botmaͤͤßigkeit zu brin⸗ 
gen. Daher deſchloſſen fie, mir das Gewehr weg · 
zunehmen. Zu dem Ende kamen fie alle in einem 
Haufen, von Brooks und Morphew angeführt, 
die mir in Beyſeyn des ganzen Volks unertraͤglich 
unberſchaͤmt begegneten, und ſelbſt fo weit giengen, 
meinem Sohne blos darum den Tod zu drohen, 
weil er dem Morphew geſagt hatte, nicht ieder 
Anweſender hätte ihn zu feinem Sprecher gewaͤhlt. 

„Nachdem ſie auch dieſe Abſicht durchgetrle⸗ 
ben hatten, machten ſie ſich das Vergnuͤgen, ihre 
Zeit nebſt Pulver und Blep zu verſchwenden, in · 
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dem ſie nach Katzen oder ſonſt etwas ſchoſſen, blos 
um den Kriegs vorrath zu verwuͤſten. 

„Was ich itzt erzaͤhlt habe, iſt der Innhalt von 
dem, was vom 24. May bis zum 15. Auguſt vor, 
fiel, da wir ein großes Schiff zu Geſichte bekamen, 
das uns in viele Bewegung und Unruhe verſetzte. 
Noch ehe es aver über die Bay ſtach, ließ ich al⸗ 
les Feuer ausleſchen, und alle Schwarzen und In⸗ 
dianer einſperren, damit nicht, wenn eine Wind⸗ 
fülle beym Lande das Schiff befallen follte, einer 
derſelben verſuchen möchte, zu ihm hinüber zu 
ſchwimmen. Ich blieb iedoch nicht lange in Furcht; 
denn es hielt ſich ſtets auf die hohe See, und in 
zu weiter Entfernung, als daß es etwas von uns 
deutlich Hätte erblicken koͤnnen. 

„Bey dieſer Gelegenheit ließ ich meine meſſten 
Leute in das Gewehr treten, und war froh, da ich 
ſah, daß noch ſo viele von ihnen gewiſſer Maßen 
dem Befehle am waren. Ich ſagte zu ihnen, 
es waͤre mir doch lieb, zu ſehen, daß ihre Waffen 
in ſo guter Ordnung waͤren. Darauf gaben ſie 
die grobe Antwort, es geſchaͤhe um ihrer ſelbſt 
willen. 

„Kaum aber hatte dieſe Unruhe ſich gelegt, ſo 
wurden fie wieder unter ſich getheilt. Die auf 
geworfne Frage war, ob am Fahrzeuge fortgebaut 
werden ſollte, oder nicht; ob fie nicht lieber zwo 
große Schaluppen bauen, und das, was vom 
Fahrzeuge fertig waͤre, verbrennen wollten. Die 
Arbeitsleute und der Übrigen groͤßrer Theil hielten 
es mit mir zum Vortheile des Fahrzeugs. Allein 
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Abends ließ mir der Zimmermann ſagen, wo ich 
ihm nicht das im Anfange bedungne Geld ſchickte, 

wiewohl die Zahlungsfriſt noch nicht da war, ſoll⸗ 
te ich ſein Geſichte nicht mehr zu ſehen bekommen. 
Ich mußte alſo mit dieſem Herrn nach ſeinem 
Belieben umgehen, und das Geld fuͤr ihn 
aufbringen. 

„Zu Vermehrung unſrer Zwietracht erhob ſich 
noch eine dritte Partey, die entſchloſſen war, mit 
den beyden andern nichts zu thun zu haben, ſon⸗ 
dern auf der Inſel zu bleiben. Deren waren 
zwoͤlf an der Zahl. Sie fonderten ſich von den 
übrigen ab, und kamen niemals unter uns zum 
Vorſcheine, als des Nachts, da ſie um unſre Zelte 
und das Fahrzeug, das wir bauten, herum ſchli⸗ 
chen, um Pulver, Bley, Aexte und alles zu ſtehlen, 
woran ſie nur ſonſt Hand legen konnten. Ich 
fand jedoch Mittel, dieſe zu lenken, nahm ihnen 
Waffen, Kriegsvorrath und den Übrigen Raub 
ab, und drohte, wo fie ſich innerhalb Flinten. 
ſchuſſes von unſern Zelten betreten ließen, wuͤrde 
man ihnen als Feinden begegnen. 

„In weniger Zeit hatten dieſe Zwiſtigkelten 
den ganzen Haufen ſo ſehr geſchwaͤcht, daß ſie auf 
das, was ich ſagte, ein wenig zu hoͤren begonten; 
und ich brachte es ſo weit, daß ich den meiſten 
Lust zur Arbeit machte. Herr Brooks kam nun 
mit verſtellter Demuth, und verlangte, wieder mit 
mir zu eſſen. Das benahm aber im Hauptwerke 
ſeiner Hochachtung fuͤr den Morphew nichts. 
oe, gereichte feine Verſiellung zu beſonderm 
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Dienſte, indem ſie zu ſchleuniger Vollendung des 
Fahrzeugs beytrug. 

„Dieſe forderte nun den Beyſtand von unſrer 
aller Köpfen und Händen. Denn als wir fo weit 
kamen, den Boden mit Bretern zu beſchlagen, fan⸗ 
den wir ſehr niederſchlagende Schwierigkeiten 
vor uns. Da wir keine andern Breter, als 
Stuͤcken vom Verdecke des zerdruͤmmerten Schiffs 
hatten, fanden wir ſie ſo trocken und unbeugſam, 
daß Feuer und Waſſer kanm etwas ausrichteten, 
fie geſchmeidig und zum Gebrauche tuͤchtig zu mas 
chen. Sie riſſen, brachen und flogen wie Glas 
aus einander; ſo daß wir nun hinlaͤngliche Urſache 
zu glauben hatten, wir muͤßten es, nach aller un⸗ 
frer Mühe, geduldig abwarten, in das Gefaͤngniß 
geführt zu werden, um da über unſre vorigen Un 
gluͤcksſaͤlle nachzudenken. 

„Doch durch ſtandhafte Arbeit und mancher 
ley Erfindungen flickten wir zuletzt unſers Fahr. 
zeugs Boden auf ſolche Art zuſammen, daß ich 
wohl ſagen darf, man habe dergleichen niemals 
geſehen, und es wagen darf, zu behaupten, daß 
niemals ein ſolches Schiff auf dem Meere ge⸗ 
ſchwommen habe. b 

„Den 9. September ward das Boot, von dem 
ich bereits geſagt habe, daß es der Waffenſchmiedt 
gebaut hatte, in das Waſſer geſtoßen. Da wir 
nun auf gutem Wege zu Ausbeſſerung unſers Fahr» 
zeugs waren, blieb das noch zu erwaͤgen, was 
für Lebensmittel wir zu unſerm Unterhalte auf 
* vorhabenden Fahrt bekommen wuͤrden. Unſer 
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ganzer Vorrath beſtand aus einem einzigen Faſſe 
Rindfleiſch, fünf bis ſechs Scheſfeln Mehl von 
Caſſavi, und vier bis fünf lebendigen Schweinen. 


„Ich ſtellte verſchiedne Verſuche an, Fiſche und 
Seekaͤlber einzuſalzen, fand das aber unmoͤglich. 
Zuletzt fielen wir gluͤcklich auf ein Mittel, den 
Meeraal einzuſalzen, indem wir ihn aufſchnitten, 
und das Ruͤckgrad heraus nahmen, darauf ihn 
in Salzwaſſer warfen, und hernach aufhiengen, 
um ihn über einem großen Rauche zu trocknen. 
Da ſich kein andrer Fiſch auf dieſe Art erhalten 
ließ, ward den Fiſchern aufgegeben, fo viel Meer» 
aale zu fangen, als fie koͤnnten. 


„Nunmehr begonnte verſchiedne Leute, die noch 
keine Hand angelegt hatten, ihre Thorheit zu ge⸗ 
reuen, weil ſie es muͤde wurden, an dieſem Orte 
zu leben. Sie boten alſo ihre Dienſte an, auf 
den Fiſchfang auszugehen, und leder brachte eine 
oder die andre thoͤrichte Entſchuldigung vor, war⸗ 
um er fo lange müßig gegangen wäre. Als nun 
das neue Boot ausgeſchickt ward, ſein Gluͤck zu 
verſuchen, kam es Abends zurüc, ae brachte ei. 
ne große Menge Fiſche verſchiedner Art, darunter 
ſich 200 Meeraale befanden. Das war ein guter 
Anfang. Jedes Zelt nahm fuͤr ſich eine Anzahl 
. um ſie einzuſalzen. 

„Da wir nun dieſe Beqvemlichkeit des großen 
Boots hatten, verlangte ich von Herrn Brooks, 
unſerm einzigen Taucher, er follte verſuchen, was 
er von 3 n unter * 
N gen, 


* 
Fahrt um die Welt. 281 


lagen, herauf hohlen koͤnnte. Er unternahm es 
alſo, konnte aber blos ein kleines Stuͤck finden, 
das er aufhob, und an das Ufer brachte, nebſt 
zwo abgebrochnen Stuͤcken von einem großen Kir⸗ 
chenleuchter, der ein Theil des den Eigenthuͤmern 
gehoͤrigen Silbergeſchirrs war. 5 

„Unſer Boot war nun täglich mit Fiſchen bes 
ſchaͤfftigt. Der Waffenſchmiedt verſah die Leute 
beſtaͤndig mit Haken; und an Leinen ſehlte es nicht, 
die aus zerſchlitztem Bande gedreht wurden. Mitt 
lerweile verfertigten die am Ufer bleibenden zwey⸗ 
mal zuſammengelegten Zeug zu Tauwerke und an⸗ 
derm Gebrauche. Wir flickten den Zeug zu Se⸗ 

geln zuſammen. Der Boͤttcher machte feine Faͤſ⸗ 
ſer fertig; und in kurzem hatten wir Maſten, die 
endlich noch ſo leidlich mit Tauwerke verſehen wa⸗ 
ren, und glaubten, wir machten leine ſchlechte 
Figur. a 
„Da wir nun alles, was wir konnten, gethan 
hatten und das Schiff in das Waſſer ließen, um 
die Tüchtigkeit unſrer Arbeit zu verſuchen, folgte 
darauf ein allgemeiner Ausruf, ein Sieb! ein 
Sieb! Ich war beſorgt, das Volk moͤchte den 
Muth verlieren, und ablaſſen, fernere Mittel anzu · 
wenden. In kurzem aber und durch unablaͤſſige 
Arbeit beſſerten wir des Schiffs Pumpen aus, und 
machten fie tuͤchtig für unſer Fahrzeug. 

„Bey der naͤchſten Flut fanden wir Mittel, es 
in das Waſſer zu ſtoßen. Wir hatten nun gegen 
2300 Meeraale zuſammengebracht, deren ieder un, 
verübt ein Pfund wog, und gegen 2400 Kannen 
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Seekalbsol verfertigt, fie darinne zu braten. Das 
war, nebſt dem bereits angefuͤhrten, unſer ganzer 
Vorrath auf die See. 

„Als das Schiff vom Stapel lief, gab ich ihm 
den Namen die Wiederherſtellung, wiewohl ich 
gar ſehr befürchtete, von den darauf befindlichen 
ſchlimme Zeitung zu vernehmen. Doch alles gieng 
noch ſo leidlich ab. Da wir nun wußten, es waͤre 
gefährlich für das Schiff, lange hier zu liegen, weil 
wir zumal keinen andern Anker hatten, als einen 
großen Stein, ud ein ſchlechtes Tau, um es 
daran zu befeftigen, fo daß es der et Wind⸗ 
ſtoß wider die Felſen treiben und zerdrü 
konnte, ſo fuͤhrten wir dieſen Tag alles Waser 
ab, das wir um ſo viel leichter und geſchwinder 
thaten, da die Faͤſſer ſchon im Raume bereit 
lagen. 


„Das Fahrzeug hatte zween Noten, und trug 
ungefähr zwanzig Tonnen Laſt. Ich fand zu mei⸗ 
ner großen Zufriedenheit, daß eine einzige beſtaͤn · 
dig gehende Pumpe es genugſam vom Waſſer 
entledigte. 

„Tages darauf den 6. October giengen wir 
alle an Bord, und ſchifften uns ein. Hinter 
uns ließen wir eilf bis zwölf von denen, die bey 
uns durchgegangen waren. Sie waren taub ge⸗ 
gen alles Zureden, und liefen mir fagen, fie waͤ⸗ 
ren noch nicht fuͤr die andre Welt vorbereitet. 
Alſo blieben ſie nebſt einer gleichen Anzahl von 
1 und Indianern auf der Inſel zuruck. 
| SE 9 „Diefe 
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„Dieſe Inſel hat ſchoͤne, geſunde Luft, fo daß 
von unſrer ſiebzigen, die darauf fünf Monate, eilf 
Tage, lebten, kein einziger eine Stunde uͤber krank 
war, wiewohl wir ſchlechte Koſt hatten, ohne 
Brod oder Salz. Ich, meines Orts, muß der 
Vorſehung Gute bekennen. Denn ich kam zwar 
ſehr vom Fleiſche ab, ward aber einer der ſtaͤrkſten 
und geſchaͤfftigſten auf der Inſel, da ich vorher 
dick, und vom Podagra beynah zum Kruͤpel ge⸗ 
macht war. 

„Auf den Gipfeln einiger Berge dieſer Inſel 
find Ebenen, mit Wäldern von italiänifchen Lor⸗ 
beerbaͤumen bedeckt. Auch finden ſich in den mel⸗ 
ſten Gegenden Palmbaͤume, die mit glatten Gelen 
ken wachſen, wie Rohr, einige dreyſig, andre vier⸗ 
zig Fuß hoch. Was die Seeleute Palmenkohl 
nennen, das iſt das Mark des Gipfels dieſes 
Baums. Wenn man den abſchneidet, findet man 
darinne weißen und zarten jungen Kohl ein⸗ 
geſchloſſen. Für liedes Stuͤck aber, das wir be 
kamen, mußten wir einen ſchoͤnen, großen Baum 
umhauen. 

„ Dieſer Inſel nordlicher Theil iſt waſſerreich. 
Das daſige Waſſer Hält ſich gut auf der See, und 
iſt, ich darf es wohl fagen, fo gut, als irgendein Waſ⸗ 
ſer von der Welt. An dem weſtlichen Berge hin⸗ 
unter giebt es zween Waſſerfaͤlle, die, dem Schei⸗ 
ne nach, wenigſtens 300 Fuß ſenkrecht herab 
ſchießen. Dieſe und die an deren Rändern wach ⸗ 
ſenden Palmbaͤume geben eine ſchr große, roman 
bafte Anspae: 

„Ziegen 
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„Ziegen konnten wir auf den Bergen genug 
gefunden haben, wenn wir ihnen hätten nach⸗ 
kommen koͤnnen. Katzen aber ſind ſo zahlreich, 
daf man keinen Schritt thun kann, ohne eine 
aufzujagen. Die, deren Mägen ihr Fleiſch ver⸗ 
tragen konnten, hatten von einer einzigen Mahl⸗ 
zeit mehr Nutzen, als von vier bis fuͤnf Mahlzei⸗ 
ten Fiſche. 

„Die Spanier, die zuerſt dieſe Inſel mit Zie⸗ 
gen beſetzt hatten, ſind ſeitdem beſtaͤndig bemuͤht 
geweſen, die Ziegen durch Hunde zu vertilgen, des 
ren es ebenfalls ſehr viele giebt. Allein die Zie⸗ 
gen haben viele unzugängliche Zufluchtsoͤrter, wo⸗ 
bin ihnen die Hunde nicht nachkommen koͤnnen, 
und fahren noch immer fort, Fremden 21257 
Vorrath zu verſchaffen. 
f „Indem wir dort waren, fiel die Zeit ein, da 

die Seeldwinnen an das Land kommen, Junge zu 
werfen. Sie haben Leiber von ungeheurer Größe, 
zehn bis zwoͤlf Fuß lang, die faſt eben ſo viel im 
Umfange halten.“) Ich kann es wagen, zu behaup⸗ 
ten, daß icde, eine wie die andre, ein ganzes Faß 
Thran geben wuͤrde. 
„Sie find fo träge, daß fie, ſobald fie an das 
Land kommen, in Schlaf fallen, und in dieſem 
Zuſtande einen Monat nach einander ſo ſchlaftrun⸗ 
ken bleiben, daß man ihnen ein Piſtol vor dem 
Kopfe losſchießen könnte, ohne fie zu ſtoͤren. 
Allein wo die ng liegen, wie fie * 
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in Haufen beyſammen ſind, nachdem ſie geworfen 
haben, um ihre Jungen zu ſaͤugen, da iſt allezeit 
ein alter, überaus großer Linde auf beſtaͤndiger 
Wache, der, ſobald ein Feind nahe koͤmmt, ſchreck⸗ 


lich zu brüffen anfängt, und demjenigen den Tod 


droht, der fo kuͤhn ſeyn ſollte, die von ihm bes 
ſchuͤtzten zu ſtoͤren. Und wahrhaftig, wären fie 
nicht ſo unbehuͤlflich, ſo twuͤrden fie fehr fürchte, 
lich beym Gefechte ‚fen. 

„Wir waren gewohnt, ohne Borcht unter ih. 
nen herum zu gehen. Denn alle, außer denen, 
die für die Jungen forgen ſollten, waren in tiefe 
ſten Schlaf verſenkt. Sie hecken auf dem Lande, 
und werfen Junge, die ebenfalls hecken, noch ehe 
ſie gegen die naͤchſte Jahrszeit in die See gehen. 
S0 gefehreihb und pisguch erfolge ihre ort 
pflanzung. 

Die Satie bier kann man eigentlich Ex 
woͤlfe nennen, weil ihre Köpfe mehr den Wolfe, 
föpfen ähnlich find. In dem Stücke weichen fie 
von den Seekaͤlbern der nordlichen Halbkugel ab, 
die am Kopfe mehr wie ein Hund ausſehen. Sie 
find von Natur muͤrriſch, und brummen auf zor · 
nige Art, ſobald jemand nahe kommt. Ihre 
Schwaͤnze beſtehen aus zwo Floffedern, mit des 
ten A ſie faſt geſchwinder fortſchwimmen, als 
die 


N was won auf diefer Inſel ſteht und 
hort iſt vom dem, was anderwaͤrts zu finden iſt, 
verſchieden. Selbſt der Inſel Lage, nach allen 
ihren Theilen, erſcheint mit einer gewiſſen wilden, 
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unregelmäßigen Schoͤnheit, die nicht leicht zu be · 
ſchreiben iſt. Die verſchiednen Aus ſichten auf 
hohe, unzugaͤngliche Hügel am Tage, die Einfam- 
keit der finſtern, engen Thaͤler des Nachts, nebſt 
dem vermiſchten, verworrnen Getoͤſe der beſtaͤndig 
wider das Ufer anſchlagenden Brandung, dem 
Herabſchießen des Waſſers von einem unermeßlis 
chen Abgrunde, dem Bruͤllen der Seeloͤwen und 
Seewoͤlfe, deren Stimmen nach Maaßgebung ih⸗ 
res Alters heller oder heiſerer ſind, machen einen 
ſo wilden, abſcheulichen Miſchmaſch aus, daß der 
ſtaͤrkſte Mann lange daran gewoͤhnt ſeyn muß, ehe 
er die Annehmlichkeiten erqvickenden Schlafs ge⸗ 
nießen, oder ſich ganz vom Schechen frey ma⸗ 
chen kann. 

„Den 6. October giengen wie et Segel, 
hatten weiter nichts zur Nahrung auf der See, 
als die bereits gemeldeten geraͤucherten Aale, ein 
Faß Rindfleiſch, vier lebendige Schweine, und 
drey bis vier Scheffel Mehl. Unſrer waren uͤber 
vierzig zuſammengedraͤngt, wir lagen auf Gebun⸗ 
den von Aal, hatten keine Beqvemlichkeit, die Leu ⸗ 
te rein zu erhalten, noch etwas, um uns vor ih⸗ 
rem abſcheulichen Geſtanke zu verwahren. Es 
war kein Tropfen Waſſer zu haben, als den man 
mit einer Nöhre aus dem Faſſe ſaugte. Da nun 
dieſe Röhre von allen ohn Unterſchied gebraucht 
wurde, ward fie unertraͤglich ekelhaft. Die un⸗ 
ſchmackhaften Biſſen, die wir aßen, erregten be⸗ 
ſtaͤndige Zaͤnkereyen unter uns, indem ieder nach 
der Bratpfanne ſchrie. Nun hatten wir aber 

? feine 
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keine andre Feuerſtaͤtte, als ein halbes Faß, voll 
Erde geſchuͤttet. Das machte unſer Kochen fo 
langweilig, daß unter beſtaͤndigem Laͤrme von früb 
bis auf den Abend gebraten ward. f 
2 ſolche Art durchſchifften wir das Welt 
Doch waren wir glücklich bey dem Gedan⸗ 
— daß wir nur wieder einmal ſchiffen konnten, 
und lebten der guten Hoffnung, es wuͤrde uns 
bald etwas in die Haͤnde gerathen. 

„Alle Tage, wenn Seewind gleng, hatten wir 
einen harten Stand. Denn da unſer Schiff nicht 
über ſechzehn Zolle aus dem Waſſer hervorſtand, 
und gewaltig ſchwankte, drang beſtaͤndig Waſſer 
über uns herein. Da wir nun blos ein gegitter⸗ 
tes Verdeck, und keine gepichte Leinwand zu deſſen 
Bedeckung hatten, reichten unſre Pumpen nur eben 
hin, das Waſſer bey uns aus zuſchoͤpfen. 

„Den 10. October, am vierten Tage unſter 
neuen Fahrt, ſtießen wir auf ein großes Schiff, 
das, wie ich deutlich ſehen konnte, in Europa ge⸗ 
baut war. Das erſchreckte mich mit der Beſorg⸗ 
niß, es wäre ein Kriegsſchiff. Da iedoch unſer 
Fall verzweifelt war, lief ich darauf zu. Der 
Feind, der unfrer Segel braune Farbe entdeckte, 
und uns in Verdacht zog, wandte fein Schiff, 
und lief dicht am Winde gegen Weſten. Darauf 
ſteckte er feine Flagge auf, feuerte ein Stuck ab, 
und lief mit vollen Segeln geſchwind von uns weg. 
Allein nach ungefähr zwo Stunden ereignete ſich 
eine Windſtille, und wir nahmen Zuflucht zu un⸗ 
ſern Rudern. 

„Mittler, 
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Mittlerweile ſuchten wir herum nach unſern 
Waffen, und fanden fie in gar ſchlechtem Zuſtande. 
Ein Dritttheil derſelben war ohne Flintenſteine, 
und an Saͤbeln hatten wir nur drey Stuck; ſo 
daß wir nur gar uͤbel ausgeruͤſtet zum Entern was 
ren, und das war doch das einzige Mittel, das 
wir hatten, ein Schiff wegzunehmen. Wir hatten 
nur ein einziges kleines Stuͤck, das wir nicht auf 
eine Lavette ſtellen konnten, und daher ſo abfeuern 
mußten, wie es auf dem Verdecke lag. Zu deſſen 
Ladung hatten wir weiter keinen Kriegsvorrath, 
als zwo Kugeln, einige wenige mit Ketten zuſam⸗ 
mengebundne Schiffnägel, und Koͤpfe von ſolchen 
Schiffnaͤgeln, den Klopfel von des Eilfertigen 
Glocke, einige Beutel voll Steine vom Strande, 
mit denen wir ee Rebhuͤhnern hatten ſchiehen 
e 

In ungefähe vier Stunden hohlten wir das 
Schiff ein; und ieder ſchien ſo ruhig in ſeinem 
Gemüuͤthe, als ob er es bereits im Beſitze gehabt 
haͤtte. Als wir aber näher kamen, ſah ich fein 
Geſchuͤtze und ſeine Steinſtuͤcken, und eine große 
Anzahl Leute auf dem Verdecke, mit ihren in der 
Sonne glaͤnzenden Waffen. Sie ſchimpften uns 
engländiſche Hunde, boten uns auf verächtliche 

7 An Trotz, zu ihnen an Bord zu kommen, und gas 
ben uns zugleich eine Lage aus dem großen und 

en Gewehre, die unſern Canonier toͤdtete, und 
en unfern Bordermaft ummarf. 
„Dieſe heiße Bewillkommung machte viele 
meiner Leute wankend, die zuvor die hitzigſten ges 
weſen 
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weſen waren, fo daß ſie einige Zelt auf ihren Ru ⸗ 
dern lagen, Trotz aller meiner Anfriſchungen, daß 
ſie fortfahren ſollten. Doch wir erhohlten uns 
wieder, ruderten dicht an die Feinde hinan, und 
fochten fo lange mit ihnen, bis wir uns ganz ver⸗ 
ſchoſſen hatten. Das noͤthigte uns, hinter den 
Feind zuruͤck zu fahren, um Eiſen rund zu hacken. 

Auf dieſe Art thaten wir drey Verſuche, aber ur 
nicht beſſerm Erfolge. 

„Die ganze Nacht war Windſtille, und pe 
waren beſchaͤfftigt, Eiſen rund zu hacken, deſſen 
wir denn am Morgen einen großen Vorrath hatten, 
da wir nunmehr den endlichen Entſchluß faßten, 
entweder das Schiff wegzunehmen, oder uns ihm 
zu ergeben. Ich ließ demnach bey Tages Anbru 
che zwanzig Mann in das Boot ſteigen, und ſich 
qveer vor die Kluiſen legen, ich aber enterte es im 
Fahrzeuge. Die Leute im Boote gaben mir wie, 
derhohlte Verſicherungen ihres guten Verhaltens. 
Aber gerade indem wir zum Gefechte kommen ſoll⸗ 

ten, entſtand ein Wind, und das Schiff lief von 
uns weg. 

Es führte den Namen die Perle, hatte Sch 
ganzen letzten Krieg hindurch einem Freybeuter 
von St. Malo gehoͤrt, und 40 Stuͤcken gefuͤhrt. 
Bey unſern Scharmüͤtzeln mit ihm blieb niemand. 
als unfer Eanonier, Gilbert Henderſon, und 
blos ihrer drey waren verwundet, naͤmlich Herr 
Brooks, erſter Lieutnant, durch das dicke Bein, 
Herr Coldſea, der Oberbootsmann, durch das 
8 und einer der Leute am Vordermaſte 
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durch den Rüden. Zween von dieſen kamen gut 
weg; und mich deucht, es fand ſich in ihrer Hei⸗ 
lung etwas außerordentliches; denn der Wund⸗ 
arzt hatte nichts aufzulegen, als was er ſelbſt aus 
Seekalbsoͤl und andern auf der Inſel gefundnen 
Sachen zuſammengeſetzt hatte. Allein Herr 
Coldſea, der Oberbootsmann, ſiechte elender 
Weiſe neun bis zehn Monate, kam aber doch ui 
letzt wieder auf. 

„Unſer Zuſtand ward nun immer ſchümmer. 
Denn bald darauf, als wir von dieſem Schiffe ab⸗ 
gekommen waren, entſtand heftiger Wind, der 
vier Tage ohne Nachlaß dauerte, waͤhrend tel 
cher ganzen Zeit wir keine Stunde lang Hoffnung 
hatten, eine Minute zu uͤberleben. Wir waren 
genoͤthigt, unter bloſen Stangen zu treiben, und 
mußten unſer Boot bogfieren. Da nun des Boots 
Tau kurz war, ſtanden wir beym Eintritt ieder 
Schlagwelle in Gefahr, daß das Boot ploͤtzlich 
hinter uns her ſchießen, und durch ſeines Stoßes 
Heftigkeit unſers Fahrzeugs Hintertheil einſchla⸗ 
gen würde. Einmal hätte es die ſehr hohle See 
beynah uns auf das Verdeck geworfen; das wuͤr⸗ 
de nun aber mit einem Male unſrer Fahrt ein En⸗ 
de gemacht haben. Der außerordentliche Schrek. 
ken bey dieſem Sturme brachte viele unfrer Leute 
auf den Entſchluß, bey erſter Gelegenheit an das 
Ufer zu gehen. 

„In dieſer aͤußerſten Noth erinnerte ich mich 
an Herrn Freziers Bericht von Iquique, und 
bbs dieſes Orts Wee dem Schiffsvolte 

vor. 
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vor. Da das durchaängig gutgeheißen warb, 
richteten wir unſern Lauf nach dieſer Inſel. 

„Es vergiengen drey Wochen, ehe wir auf 
dieſe Länge kamen. Da wir nun nichts hatten, 
das Fahrzeug vor Anker zu legen, mußten wir da⸗ 
mit See halten. Mittlerweile lief das Boot zwi⸗ 
ſchen den Felſen hinan, und ward von einigen In⸗ 
dianern am Strande gewiſſer Maßen willkommen 
geheißen. Als die Leute ausgeſtiegen waren, 
giengen ſie vor des Lieutnants Haus, erbrachen 
es, durchſuchten das ganze Dorf, und fauden dar⸗ 
inne eine fuͤr uns damals ſchaͤtzbarere Beute, als 
Gold und Silber. 

„Sie beſtand aus ungefähr 60 Scheffeln Wais 
zenmehl, 120 Scheffeln Calavanzen und Korn, 
einigem eingelegten Nindfleiſche, Schoͤpsfleiſche 
und Schweinefleiſche, einigen tauſend Pfunden 
wohl eingeſalzner Fiſche, einer guten Anzahl Ge 
fluͤgel, einigem Zwiebacke, weichem Brode auf vier 
bis fünf Tage, und fünf bis ſechs Kruͤgen perua- 
niſchen Weins und Branntweins. Um alles zu 
bekroͤnen, hatten ſie das gute Gluͤck, am Ufer ein 
großes Boot zu finden, um die Beute wegzufuͤh · 
ren, die uns außerdem wenig genutzt haben würde, 
weil das Boot bereits genug mit den Leuten bela ⸗ 
den war. h 1 

„Keine Worte können die unter uns herrſchen · 
de Freude ausdrücken, als fie an Bord kamen. 
Der Auftritt verwandelte ſich nun von Hungers. 
noth zu Ueberfluſſe. Das weiche Brod ward allen 
ausgetheilt, und die Branntweinkruͤge wurden auf 

T 2 gethan. 
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gethan. Ich trug iedoch Sorge, daß ſie nur maͤ. 
fig davon tranken, ieder bekam auf ſeinen Antheil 
nicht über ein halbes Noͤſel. Nachdem wir nun 
einen oder zween Tage uͤber von geſunder Koſt ge⸗ 
lebt hatten, wunderten wir uns, wie unſre Mi 
ven waren im Stande geweſen, daß fie unfre ſtin⸗ 
kenden, ekelhaften Aale, in Thrane gebraten, hat⸗ 
ten verdauen koͤnnen. Kaum konnten wir glas 
ben, daß wir ſeit einem Monate von nichts auderm 
gelebt hatten. 

„Herr Randall, unſer zweyter Leutnant, der 
bey dieſem Unternehmen den Oberbefehl führte, 
ſagte mir, fie hätten nicht die mindeſte Gegenwehr 
gefunden. Die wenigen Indianer, die fie antra⸗ 
fen, ‚hätten über dieſe Gelegenheit, die Spanier zu 
pluͤndern, eben fo froh geſchienen, als wir waren. 

„Die Pflanzſtadt von Iquique beſteht aus 
ungefähr 60 zerſtreuten, schlecht gebauten Haͤuſern, 
und einer kleinen Kirche. Es iſt nicht das gering · 
fie Grün auf oder um die Inſel zu ſehen. Sie 

verſchafft durch eignen Ertrag nicht die geringſte 
Notwendigen des Lebens, nicht einmal Waſſer, 
das ſie in Booten von Piſagua, zehn Meilen 
weit gegen Norden, hohlen muͤſſen. 

„Von zween indianiſchen hier gemachten Ge 
fangnen hoͤrten wir, des Lieutnants Boot befände 
ſich damals eben zu Piſagua, und würde in kur⸗ 
zem zuruͤck kommen. Da wir iedoch entſchloſſen 

waren, auf der Rheede von le Nafco, unter dem 
16. Grade füdlicher Breite, und zu Piſco, unter 

dem 13. Grade, der 45. Minute ſuͤdlicher 1 
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einen Verſuch zu thun, giengen wir unter Segel, 
kamen den naͤmlichen Morgen auf die Hoͤhe der 
Sierra oder des hohen Landes von le Naſco, 
und ſtießen zwo Stunden vor Tages Anbruche 
auf ein großes Schiff. 

„Die Umſtaͤnde des Gefechts mit ihm waren 
beynah die naͤmlichen, als beym Gefechte mit der 
Perle. Wir trafen beyde des Morgens um die 
naͤmliche Zeit an, und hatten bey Verfolgung bey ⸗ 
der das Ungluͤck, Windſtille zu bekommen. 

„Mit dem letzten fochten wir ſechs bis ſieben 
Stunden, und waren zuletzt gendthigt, es zu ver⸗ 
laſſen, weil der Seewind ſo ſtark einfiel, und die 
See ſo hoch gieng, daß, wenn auch das Schiff 
gar nicht ſtark geweſen waͤre, unſer ſchlechtes Fahr 
zeug muͤßte in Stuͤcken gegangen ſeyn, noch ehe 
der dritte Theil von uns hinein gedrungen waͤre. 
Das Schiff hieß der St. Franciſco Palacio, 
fuhrte 700 Tonnen, 8 Stuͤcken, 10 Steinſtuͤcken, 
war wohl benannt, und mit kleinem Gewehre 
verſehen. 

Es traf ſehr unglücklich zu, daß wir auf fol. 
che Art zween der am beſten ausgerüfteten, Pris 
vatkaufleuten zuſtaͤndigen, Schiffe verfehlten, die 
ſich nur damals auf der Südfee fanden. Die letz⸗ 
te Fehlſchlagung ward zum Vorwande vieles Mur⸗ 
rens gemacht. Viele, die der Hoffnung entſag 
ten, daß wir in unſerm Zustande jemals vermds 
gend ſeyn würden, etwas zu erobern, ſtimmten das 
hin, uns an den Feind zu ergeben, der die gange 
Nacht in Windſtille vor uns lag. f 
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„Ihr Vorhaben zu hindern, trug ich Sorge, 
die beyden Boote aus ihrer Gewalt zu bringen, 
indem ich in iedes derſelben zween Leute verſetzte, 
denen ich glaubte trauen zu koͤnnen, und ihnen 
befahl, ſich in eine kleine Entfernung zu begeben, 
damit keiner darinne entkommen moͤchte. Allein 
ungeachtet meines auf dieſe vier Leute geſetzten 
Vertrauens giengen doch die zween in dem beſten 
Boote mit ihm durch; und Tages darauf hoͤrte 
ich, der erſte Lieutnant und Morphew haͤtten eine 
zu ſtarke Partey errichtet, als daß ich mich ihr 
widerſetzen koͤnnte, die mit dem noch übrigen Boos 
te davon gehen wollte. Da aber die folgende 
Nacht ſtarker Wind kam, wurden fie von Aus fuͤh⸗ 
rung ihres Vorhabens abgehalten. 


„Tages darauf liefen wir, unſrer Abſicht nach, 
auf die Rheede von Piſeo, und entdeckten da ein 
großes Schiff. Mit entſchloßner Verzweiflung 
fuhren wir darauf los, und legten uns qveer vor 
die Kluiſen. Allein zu unſrer grofien Zufriedenheit 
fanden wir keine Gegenwehr; ſondern der Haupt⸗ 
mann und die Befehlshaber empfiengen uns mit 
abgezognem Hute, und baten auf die demuͤthigſte 
Art um Dvartier. 


„Noch ehe wir an das Schiff kamen, hatte ich 
unſer Boot abgeſchickt, das ihrige auffufangen, 
das nach dem Ufer zu lief. Das legte ſich nun 
zwar ihm an Bord, hielt aber nicht feſt genug, 
kam hinter daſſelbe zuruͤck, und konnte es niemals 
wieder einhohlen. Alſo ward in dieſem Boote alles 

wegge 
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weggebracht, was nur auf der Priſe ſchaͤtzbar ger 
weſen ſeyn konnte. 

„Es war ein gutes Schiff von ungefaͤhr 200 
Tonnen, das der Jeſus Maria hieß, war faſt 
ganz mit Pech, Theer, Kupfer und Bretern bela⸗ 
den, weiter aber mit nichts. Der Hauptmann 
bot mir für deſſen Loskauſung 1600 Thaler; bey 
meinem gegenwaͤrtigen Zuſtande aber konnte ich 
ihm nicht Gehoͤr geben. a 

„Der ſpaniſche Hauptmann meldete mir, die 
Perle wäre vor einiger Zeit zu Callao angekom⸗ 
men, und hätte da völligen Bericht von uns ges 
geben. Ihr Hauptmann und drey andre waren 
im Gefechte mit uns erlegt, der Prieſter und noch 
verſchiedue verwundet worden. Sie waͤre nun 
bereit, wieder in See zu gehen, haͤtte noch zehn 
Stuͤcken und funſzig Mann mehr eingenommen, 
um auf uns zu kreuzen. Auch waͤre bereits der 
fliegende Fiſch, eine Fregatte von 28 Stuͤcken, 
in der nämlichen Abſicht ausgelaufen. 

„Auf dieſe Nachricht reinigten wir unſer Fahr⸗ 
zeug, und gaben es dem ſpaniſchen Hauptmanne, 
hoben, ſobald nur Wind enſtand, Anker, und ſta 
chen in See. Beym Auslaufen trafen wir unſer 
Boot an, von dem ich geſagt habe, daß es uns 
des Nachts verlaſſen hatte. Es lief auf uns zu, 
in der Meynung, wir wären Spanier; dadurch 
bekamen wir ſie wieder in unſre Gewalt. 


„Die beyden darinne befindlichen Kerl waren 


beynah todt, hatten ſeit drey Tagen nichts gegeſſen 
1 und waren nur u 
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Inſel aus geſtiegen, um Seekaͤlber todtzuſchlagen, 
und ihr Blut zu trinken. Sie hatten keine andre 
Entſchuldigung anzufuͤhren, als, ſie waͤren in 
Schlaf gefallen, und der ſchwache Wind des 
Nachts haͤtte uns im Fahrzeuge von ihnen weg⸗ 
geführt. 

„Da Piſco 40 Meilen an der Windfeite von 
Callao liegt, gieng ich ſolange ſeewaͤrts, bis ich 
zween Grade weit auf die hohe See gekommen 
war. In dieſer Entfernung blieb ich, bis daß 
wir weit an die Nordſeite von Callao gekommen 
waren. Als denn ſteuerte ich wieder nach dem Lane 
de, ein wenig ſuͤdwaͤrts von Truxillo, und ſah 
in die Rheeden Guanchaco, Malabriga und 
Cheripe. Da ich aber an dieſen Oertern feine 
Schiffe ſah, fuhr ich zwiſchen der Inſel Lobos de 
Tierra und dem feſten Lande durch. 

„Den 25. November fand ich mich in der Ger 
gend von Paita. Als ich da einige Gefangne 
gemacht hatte, fragte ich ſie wegen des Zuſtands 
der Stadt aus. Sie antworteten, ſie waͤre ge⸗ 
genwaͤrtig ſehr arm; es fänden fich darinne weder 
Geld noch Lebensmittel. Sie zeigten mir am Ufer 
ein kleines Fahrzeug, das Hauptmann Elipper- 
ton vor kurzem mit einigen ſeiner Gefangnen hie⸗ 
her geſchickt hatte. Dieſe haͤtten ihnen ſolche Un⸗ 
rlihe erweckt, daß wieder alles auf das Land ge⸗ 
ſchafft worden war. 

„Dieſe unangenehme Zeitung hielt uns gleichmoßt 
nicht ab, unſre Fahrt unter ſpaniſcher Flagge fort« 
ißt, bis daß wir 3 
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„Kaum hatten wir hier angelegt, ſo ſchickte 
ich den Herrn Brooks mit beyden Booten und 
24 gewaffneten ab. Es liefien ſich iedoch darin⸗ 
ne nicht mehr ſehen, als die, welche ruderte, 
und zween bis drey, die in iedem ſaſſen. Die 
uͤbrigen lagen mit en Waffen auf dem Boden 
der Boote. 

„Alſo fuhren ſie auf die Stadt zu, ohne ger 
Einwohnern den geringſten Verdacht zu verurſa⸗ 
chen, die ſo feſt glaubten, wir waͤren Spanier, 
daß unſte Leute beym Ausſteigen die Kinder am 
Strande ſpielend fanden. Dieſe geriethen am 
erſten in Beſorgniß, und liefen beym Anblicke von 
Gewaffneten davon. “ 

„Im Augenblicke war der ganze Ort in Ver⸗ 
wlirrung. Die Stadt blieb leer ſtehen, und man 
ließ nichts darinne, als einige wenige Ballen gro⸗ 
bes Tuch, ungefähr 500 getrocknete Seehunde, 
zween bis drey Packte Kramerwaare, und einen 
unbetraͤchtlichen Vorrath Brod und Zuckerwerk; 
fo daR wir, zum Ungluͤcke, nur wenig für u. 
Boote zu thun fanden. 

„Indem wir im Schiffe vor Anker n noh ⸗ 
men wir ein Boot mit ungefaͤhr funfzig Kruͤgen 
peruaniſchen Wein und Branntwein, deſſen Herr 
uns ſagte, er wäre verſtohlen von Callao gekom⸗ 
men, weil dort Befehl ergangen wäre, We 
keine als ſtarke Schiffe auslaufen. m 
„Dieſer Mann war der erſte, der mie des f 
Hauptmanns Hatley Gefangenſchaft nebſt dem 
sera feiner gemachten ag meldete. = vers 
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„en 13. Jänner 1727 warfen wir Anker zwi 
ſchen Quibo und der Inſel Quivetta, in einer 
ſandichten Bay, die beqvem iſt, Holz und Waſſer 
einzunehmen. Den Morgen nach unſrer Ankunft 
ſahen wir zwey große Fahrzeuge nach der Inſel 
Quivetta rudern, deren eins ſpaniſche Flagge 
fuͤhrte. Nach einem kurzen Streite, ob es klug 
für uns ſeyn wurde, fie in unſerm Boote anzu· 
greifen, ward auf alle Falle beſchloſſen, ihnen dar⸗ 
inne nachzuſetzen. Den Oberbefehl bey dem Un⸗ 
ternehmen fuͤhrte unſer erſter Lieutnant Herr 

Brooks, der die Leute am Ufer fand, ihre Fahr; 
zeuge wegnahm, und zween Gefangne machte, einen 
Halbmohr und einen Schwarzen. Die übrigen 
ſuchten Zuflucht in den Wäldern. 

D Der Halbmohr kraͤnkte uns nicht wenig, als 
er uns meldete, ein mit Lebensmitteln beladnes 
Schiff waͤre des Nachts ſehr nahe bey uns v bey 

gefahren. Doch um dieſen Verdruß wieder 

zu machen, verſprach er, uns an einen Ort zu 
fuͤhren, wo wir uns ohn alle Gefahr verſorgen 
koͤnnten, wofern wir nur nicht uͤber zween bis 
drey Tage darüber zubraͤchten. 

„Keine Zeitung konnte uns fo willkommen PR 
als dieſe. Wir arbeiteten daher munter, um uns 
fer Holz und Waſſer wegzubringen. Den 19. Jaͤn⸗ 
ner kamen wir ſicher an Land zwiſchen Marlato 
und der Inſel Sebaco, und ankerten in ſechs 
Klaftern tiefem Waſſer, einem grünen Felde gegen, 
über, welches ein hinlaͤngliches Merkmaal if, in⸗ 
— es nur dieſen einzigen kennbaten Platz daher⸗ 

um 
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um giebt. Unſer Wegweiſer verlangte, wir moͤch⸗ 
ten wenigſtens drey Stunden vor dem Tage auf⸗ 
brechen, ſo wuͤrden wir alsdenn bey guter Bei 
an die Pflanzungen kommen. 

„Ich ſchiffte mich alſo den naͤchſten wi . 
um zwey Uhr in unſerm Boote ein, ließ die bey⸗ 
den Lieutnante in die Fahrzeuge ſteigen, und ließ 
meinen Sohn nebſt wenigen Leuten zuruͤck um Acht 
auf das u lh zu haben. 

egweiſer führte uns eine Strecke im 
Fluffe . Lartin hinauf, und aus dieſem in 
verſchiedne Arme ſehr enger Meerbufen „mit Ge⸗ 
ſtraͤuche bewachſen, wo wir nicht Raum zu rudern 
hatten, daher ich denn Bra er hätte nichts 
Gutes im Sinne. Doch gerade mit Tages u- 
bruche landeten wir auf einer blen Ebne, 
kamen nach einem Zuge von ungefähr drey eng · 
lichen Meilen an zwey Bauerhaͤuſer, deren E 
genthimer die Flucht genommen hatten, ausge⸗ 
nommen die Frau und die Kinder in dem einem 
Hauſe. 
Der Ort kam mit des Manns Beschreibung 
überein. Er war mit zahlreichen Heerden Horn⸗ 
vieh, Schweinen, und einer Menge Geflügel, von 
aller Art umgeben. Hier fanden wir einiges ge⸗ 
trocknete Rindfleiſch, Moßbaumfruͤchte und india 
niſches Korn. Zu gegenwaͤrtigem Gebrauche tours 
den wir mit einem gefunden Fruͤhſtuͤcke von war 
mem Kuchen und Milch bewirthet; von welcher 
Koſt wir lange Zeit nichts gewußt hatten. 

„Als 
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„Als es heller Tag ward, ſah ich unſer Schiff 
nahe bey uns liegen. Da fragte ich unfern Halb» 
mohr, warum er uns fo weit hinum geführt hätte. 
Er antwortete, es waͤre ein Fluß zwiſchen uns, 
und er haͤtte nicht gewußt, ob man ihn durchwa⸗ 
ten koͤnnte, oder nicht. Ich ſchickte einige ab, den 
Verſuch anzuſtellen; die fanden, daß er nicht uͤber 
die Kniee tief war. Um daher die Mühe zu ver⸗ 
meiden, unſre Beute ſo weit zu tragen, als wir 
waren geführt worden, ließ ich unfre Fahrzeuge 
aus dem Fluſſe St. Martin rudern, und an den 
Strand dem Schiffe gegenuͤber kommen. 

„Wir waren nicht lange hier geweſen, fo lam 
der Hausherr zuruck, der wegen feiner Familie 
aͤngſtlich beſorgt war. Der bot uns ſo vleles von 
feinem Hornvieh an, als wir für gut befinden 
wuͤrden zu fordern. Wir nahmen das Erbieten 
freundlich auf. Er brachte uns ſo vieles, als ſich 
erhalten wollte. Denn da wir kein Waſſer erüͤb⸗ 
rigen konnten, um es auf der See lebendig zu er⸗ 
halten, fo waren unſte Forderungen gemaͤßigt. 

„Die wenigen Stücke alfo, die wir verlangt 
batten, ſchlachteten wir, ſobald ſie an Bord kamen. 
Das Fleiſch erhielten wir dadurch, daß wir es in 
lange Streifen ſchnitten, einen Finger dick, und 
es mit ſo wenigem Salze beſprengten, daß auf 
hundert Pfund Fleiſch nicht über vier bis fünf 
Pfund Salz kamen. Darauf ließen wir es zwo 
bis drey Stunden beyſammen liegen, hiengen es 
auf, um es in der Sonne zu trocknen, wodurch es 
denn vollkommen gut ward, und beſſer noch, als 

man 
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man es auf andre Weiſe haͤtte koͤnnen zuwege 
bringen. 

„Nachdem alles bolbracht war, was wir uns 
bey der Ankunft hier vorgenommen gehabt hatten, 
fuhren wir ab, und hatten unfre Verdecke voll von 
Gefluͤgel und Schweinen. Darunter war eins, 
das den Nabel, oder einen dem aͤhnlichen Auswuchs, 
auf dem Nücen hatte. Die Spanier ſagen, das 
waͤre ein ſchreckliches Thier, wenn es wild in den 
Wäldern herum liefe. Es bleibt iedoch, wenn es 
voͤllig ausgewachſen iſt, nur klein. 

„Den 25. Jänner 1721 trafen wir auf ein 
Segel, zwo Meilen unter dem Winde. Auf das 
machten wir Jagd, bis wir fanden, daß es von 
europaͤiſcher Bauart war. Da ich nun ſuͤrchtete, 
es möchte eins von des Feindes Kriegs ſchiffen ſeyn, 
hielt ich mich nahe an den Wind. Aber in unge⸗ 

fähr einer halben Stunde enſtand Windſtille. 


„Bald darauf ſahen wir ein Boot auf uns zu 
rudern, das des Erfolgs Nennſchiff war, und uns 
ter Herrn Davidſon, ihrem erſten Lieutnante, 
ſtand. Meine erſte Zuſammenkunft mit ihm war 
mit gleichem Erſtaunen auf beyden Seiten beglei 
tet. Kaum konnte er es glauben, daß er uns in 
fo ſchlechtem, verlohrnen Zuſtande ſaͤhe; und kaum 
konnte ich es glauben, daß der Erfolg, wenn er 
anders noch ein Daſeyn hatte, dieſe ganze Zeit 1 
dieſen Meeren hin und her gewandert waͤre. 

„Ich unterhielt ihn mit Erzaͤhlung der langen 
Reihe von Unfaͤllen, die uns in der vielen Zeit ſeit 

unſrer 
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unſrer Trennung bey der englaͤndiſchen Kuͤſte bis 
auf den gegenwaͤrtigen Tag betroffen hatten. Er, 
ſeiner Seits, unterhielt mich mit verſchiednen 
merkwürdigen Vorfällen, die ihnen während ihrer 
Fahrt begegnet waren. 

„Beſonders ſagte er mir, vor ungefähr einem 
Jahre hätten fie eine neue, in Frankreich gebaute, 
Brigantine genommen; da haͤtten fie der Befebls⸗ 
haber und des Schiffsvolks Beute darauf gebracht, 

die ſie auf 10,000. Pfund Sterling ſchaͤtzten, ihrem 
zweyten Hauptmanne, Herrn Mitchel, wäre der 

Oberbefehl daruͤber anvertraut worden, mit der 
Anweiſung, an eine Inſel an der Kuͤſte von 
Mexico zu fahren, und da zu warten, bis Haupt⸗ 
mann Clipperton mit ſeinem Schiffe wieder zu 
ihm ſtieße.“) Allein fie haͤtten ſeitdem die Inſel 
nicht finden koͤnnen, und glaubten daher, der ar⸗ 
me Mitchel und ſeine Leute waͤren entweder Hun⸗ 
* geſtorben, oder von den Spaniern oder In⸗ 

ermordet worden, oder er waͤre ſammt der 
rel untergegangen, wie denn dergleichen Einſin⸗ 
ken an dieſer Küſte haͤufig äfl. - _ 

„Die G e Hauptmann Mitchels, Ber 
ein fehr rechtſchaffner Mann und erfahrner Sees 
befehlshaber war, iſt in allen ihren Umſtaͤnden eine 
ſehr tragiſche. Es gab beſtaͤndige Eiferſucht zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeinem Hauptmanne, der ihn an ei⸗ 
nen Ort ſchickte, ihm vorgeblicher he 5 


0 Das iſt bier viel abgeſchmackter vorgeſtellt, als oben bey 
der Beſchreibung von Clippertons Fahrt. 
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liche Merkmaale deſſelben angab, der doch nachher 
nie zu finden, und, meiner Meynung nach, nie 
uͤber dem Waſſer vorhanden geweſen war. Der 
ungluͤckliche Mann kam unſtreitig auf unruͤhmliche, 
elende Art um, indem er einen Ort auffuchte, der 
noch nicht entdeckt war, und vielleicht niemals ent 
deckt werden wird. 

„Ich fragte Herrn Davidſon um den Werth 
ihrer gemachten Beute. Er verſicherte mir, fie be 
liefe ſich nicht über 70,000 Thaler. Sie hätten 
ſich aber, ſagte er, große Gelegenheiten entgehen 
laſſen. Im October 1720 wären fie in der Bay 
Conception geweſen, und hätten das Unglück ge 
habt, drey beladne Schiffe hinter ſich zu laſſen, 
ein viertes hätten fie verfehlt, das in die Bay 
einlief, und ſo nahe war, daß es mit ihnen reden 
konnte. Wiewohl es wahrſcheinlich war, daß ihr 
Boot ſie alle vier genommen haben koͤnnte, haͤtten 
ſie doch, weil der Hauptmann gegen allen guten 
Rath taub blieb, keins davon bekommen. 

„Ferner ſagte er, fie hätten noch niemals ih» 
ren Schiffs boden gereinigt, ungeachtet das zu thun 
in ihrer Gewalt geſtanden hätte. Dieſe Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit aber wäre fie beynah theuer zu ſtehen ge. 
kommen. Denn als fie, bey ihrer Nuͤckfahrt aus 
Conception, in den Hafen Coquimbo ſahen, wo 
fie fünf Schiffe vor Anker fanden, liefien ihrer drey 
das Kabeltau ſchieſſen, ſetzten ihnen nach, und 
hohlten ſie in kurzem ein. Doch unter Begünſti⸗ 
gung dicken Wetters und ſtarken Windes waͤren 


ſie 9 5 entkommen. 
Band. u „Sie 
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„Sie hätten, fuhr er fort, auf der Hoͤhe des 
Hafens Callao mit der Fregatte der fliegende 
Fiſch gefochten, die auf mich im Fahrzeuge kreuz⸗ 
te, die ihnen aber, durch Clippertons unver⸗ 
zeihliche Ungeſchicklichkeit, ſicher entkam, wiewohl 
fie ſtark mit ſchaͤtzbaren, nach Cadiz beſtimmten, 
Guͤtern beladen war. Das hat mir nachher ei⸗ 
ner meiner Wundaͤrzte erzählt, der im Merkur 
gefangen genommen worden, und eben damals 
Wundarzt auf dem fliegenden Fiſche war. 

„Das war der Innhalt meines Geſpraͤchs mit 
Herrn Davidſon. Mittlerweilen entſtand ein 
Wind, der uns unterbrach. Ich fuhr hin zum 
Erfolge, und gieng an deffen Bord. 

„Da erzählte ich dem Hauptmanne Clipper⸗ 
ton und Herrn Godfrey, allgemeinem Agenten, 
die ganze Geſchichte meiner Fahrt bis hieher, und 
erwartete, daß ſie mir ſo begegnen wuͤrden, als 
einem, der an der Sache gemeinſchaftlichen An⸗ 
theil haͤtte, fand mich aber betrogen, denn ſie 
wollten nichts mit mir zu thun haben, weil 
mein Schiff verlohren gegangen war. Ich ſtellte 
mir jedoch vor, er koͤnnte nicht fo unmenſchlich 
ſeyn, mir die Verſorgung mit ſolchen Nothwen⸗ 
digkeiten, die ich brauchte, und die er beqvem ent 
rathen konnte, zu verſagen.) Die Antwort, die 

5 ich 

) Sbelvock ſtellt hier die Sache unrichtig vor. Er hatte 

weiter keinen gemeinſchaſtlichen Antheil an der Sache, 

weil fein Schiff nicht mehr für der Eizenthuͤmer Vor⸗ 

theil arbeitete, der doch des ganzen 9 
9 zw 
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ich darauf erhielt, war, ich ſollte folgenden Zt 
mehr von feiner Meynung erfahren. 

„Unter den übrigen Reden, die zwiſchen mie 
und ihm vorfielen, fagte er, er wäre nur eben 
von der Cocosinſel gekommen, ſeine Leute waͤren 
kraͤnklich, und erhielten nur ſparſame Antheile. 
Ich bot ihm hierauf meine Dienſte an, ihn nach 
Mariato zu führen, das nicht über dreyſig Mei⸗ 
len von uns war, wo er feine Leute erqvicken, und 
ſich mit allem, was er wollte, verſorgen koͤnnte. 
Das ward jedoch nicht angenommen, weil er ent⸗ 
ſchloſſen war, fo geſchwind er koͤunte nach den drey 
Marieninſeln zu fahren, wo, ſagte er, Schild⸗ 
kroͤten genug zu haben waͤren. Alſo ſchied ich auf 
dieſen Abend von ihm. f 

„Den Morgen darauf, als ich wieder mit el⸗ 
nigen meiner Befehls haber zu ihm an Bord gehen 
wollte, ſpannte er plotzlich alle feine Segel auf, 
und eilte von uns, die wir im Boote waren, hin⸗ 
weg. Da gieng ich wieder zuruͤck auf unſer Schiff, 
gab Zeichen, daß ich in Bedraͤngniß waͤre, und 
feuerte unſer Stuͤck verſchiedne Male ab. Er aber 
achtete nicht darauf, bis daß feine eignen Befehls. 
haber über feine Grauſamkeit ſchrieen, fo daß er 
zuletzt die Segel einzog. 

u 2 Ich 
zweck war. Clipperton konnte alſo mit größtem Rechte 
aller Gemeinſchalt mit ihm entſagen. Shelvocks ber 
ſcheidne Forderung kam darauf hinaus, Clipperton 


ſollte der Eigenthuͤmer Güter Leuten geben, die bereits 
die Eigenthuͤmer betrogen hatten. 
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„Ich war ganz erbittert uͤber ſolche unmenſch⸗ 
liche Begegnung. Als ich bis zu ihm geſegelt war, 
ſchickte ich unſern erſten Lieutnant Herr Brooks 
ab, nach der Urſache feiner geſchwinden Abfahrt 
zu fragen, und ihm zu melden, ich brauchte ver 
ſchiedne Nothwendigkeiten; wäre er nun nicht ges 
neigt, mir ſie zu geben, ſo wollte ich ſie von ihm 
kaufen. h 
„Auf diefe Bedingungen ließ er mir zwey von 
feinen Stücken auf dem Verdecke, ſechzig Kugeln, 
einige Flintenſteine und Flintenkugeln, eine fpanis 
ſche Karte der Kuͤſte von Mexico und eines Theils 
von Indien und China, ein Halbesſtundenglas, 
ein Halbesminutenglas, und ungefähr zoo Pfund 
Salz. Aber mit allen Gründen, die ich nur an 
zuführen wußte, konnte ich ihn nicht dahin brin⸗ 
gen, uns das geringſte aus ſeines Wundarztes 
Kaſten zu geben,) um unſerm Oberbootsmanne 
Herrn Coldſeg zu helfen, der an feinen im Ge. 
fechte mit der Perle vor einem Viertheiljahre em · 
pfangnen Wunden hatte ſterben wollen. 
Nach geſchloßnem Kaufe fragte ich abermals, 
ob ich ihm Dienſte leiſten koͤnnte, und verſicherte 
f ihn, 


9 Es it leicht zu errathen, daß er nach einer fo langen 

Fahrt nicht viel wird uͤbrig gehabt haben; daß aifo die 
Klugheit es nothwendig machte, uͤber ſeinem wenigen 
Vorrathe zu halten. Der Oberbootsmann ſiechte an 
einer langwierigen Krankheit, die allein ſo viele Arit⸗ 
neu nöthig machte, als wohl zu Heilung verſchiedner 
andern hingereicht hätte, 
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ihn, ich hätte ein ziemlich gutes Schiff unter den 
Fuͤſſen, wiewohl es nur eine armſelige Figur mach ⸗ 
te. Ich glaubte, ich koͤnnte mit ihm gleichen Weg 
halten, und er wüßte wohl, unſre Ladung wäre 
ſehr ſchaͤtzbar. Auf das alles gab er zur Antwort, 
und wenn ich eine Ladung von Golde führte, hätte 
er doch nichts mit mir zu ſchaffen, gu ich 
müßte für mich ſelbſt ſorgen. 

„Da der Agent Herr Hendry, die Bleutnante 
über die Seeſoldaten Rainer und Dodd, nur 
wenig Aus ſicht vor ſich ſahen, daß wir jemals wuͤr · 
den nach Hauſe kommen, baten ſie, ich moͤchte ſie 
an Bord des Erfolgs gehen laſſen, um darinne 
zuruͤck nach England zu fahren. Darein willigte 
ich, ſie giengen dem zu Folge an Bord, und Clip⸗ 
perton ließ uns bey der Inſel Cano fuͤr uns ſelbſt 
zuſehen. 

„Nach Erkaufung dieſes Vorraths wollte ich 
ſüdwaͤrts nach der Bay von Panama gehen, um 
unſer Gluͤck da zu verſuchen. Der größte Theil 
aber ſetzte ſich dawider aus Furcht, und wollte 
nach den drey Marieninſeln fahren, um dort 
Schildkroͤten einzufalgen, und als denn binuͤber 
nach Indien zu ſtechen. 

„Wir richteten alſo unſern Lauf . 
trafen nach wenig Tagen den Erfolg an, 
Sonſonate auffuchte, wo fie des Marquis or 
Villa Rocha Löfegeld zu erhalten hofften. Dies 
1... 

Seine Gemahlin befand ſich gegenwaͤrtig zu 
— einer Stadt dreyſig Meilen weit von 
u; die 
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dieſem Hafen. Wir fuhren nahe an deſſen Hin⸗ 
tertheile weg, und fragten, wie ſich Hauptmann 
Clipperton und die übrigen Herren befaͤnden. 
Man befand doch nicht für gut, uns zu antwor⸗ 
ten. Alſo fuhren er ohne weitern Kummer den 
einen Weg, und wir den andern. 

„Hierauf brachten uns Windſtillen, Gegen⸗ 
winde und nicht zu erklaͤrende Stroͤme zu ſehr kaͤrg · 
licher Koſt, die wir noch taͤglich vermindern muß⸗ 
ten; und wir würden in größre Bedraͤngniß geras 
then ſeyn, als iemals, wenn nicht die Schildfrd» 
ten gethan hätten, die wir auf dem Waſſer fien⸗ 
gen. Wir ſtellten beſtaͤndig einen Waͤchter aus, 
zu kundſchaften. Sie waren in weiter Entfernung 
leicht an den vielen Seevsgeln zu erkennen, die ſich 
ihnen auf den Rüden ſetzen. Wenn wir nun 
welche erblickten / ſtellten wir die Vortheile bey 
Seite, die wir vom Winde koͤnnten gehabt haben, 
um die Gelegenheit zu Vermehrung unſers Vor⸗ 
raths zu ergreifen. 

„Ob wir nun wohl uͤber dieſer Jagd nach 
Schildkroͤten einen Theil unſers Wegs verlohren, 
war das doch, uͤberhaupt genommen, nicht die 
größte, uns betreffende Ungemaͤchlichkeit. Deren 
Zurichtung nahm viel von unſerm Waſſer weg, 
deſſen Vorrath uns alſo plotzlich abgieng, weil wir 
es beſtaͤndig gebrauchten, um Schildkroͤten mit 
Moß baumbluͤhten zu kochen. 

„Diefer Rückfall in einen Stand von Hane 
noth, der uns den ſchleunigen und gewiſſen Unter, 

gang drohte, wo n Mittel zu deren Abwendung 

vd gebraucht 


Fahrt um die Welt. 311 


gebraucht wuͤrden, bewog mich, den Vorſchlag zu 
thun, eine kleine Stadt zu pluͤndern, indem wir 

länge am Ufer hin fuhren. Guatulco war uns 

die naͤchſte. Aber den naͤmlichen Morgen, als 

wir darauf zu landwaͤrts ſteuern wollten, ſahen 

wir bey Sonnen Aufgange weit von uns ein Se 

gel unter dem Winde. Nun hielten toir für beſſer, 

dieſes Schiff wegzunehmen „als uns an das Ufer 

zu wagen; wir liefen alſo darauf zu. Wie ſichs 

aber am Ende ergab, war es der Erfolg. 

Da war es uns nun doppelt fehlgeſchlagen, 
mit der Stadt ſowohl als dem Schiffe. Denn 
durch diefen Zufall waren wir fo weit von Gua⸗ 
tulco ab unter dem Winde gekommen, daß es un⸗ 
noͤthig war, einer Ungewiß heit wegen fo weit wi⸗ 
der den Wind zu fahren, da wir doch itzt einen 
Wind hatten, der, wofern er fortdauerte, uns 
wohl in einen beſſern Hafen führen konnte. 

„Allein die Winde waren uns nur wenig 
Stunden guͤnſtig. Auf fie folgten beftändige Ge⸗ 
genwinde, die alle unſre Hoffnung vereitelten, und 
uns ſo weit brachten, daß der Mann in vierund⸗ 
zwanzig Stunden nur ein kleines irdnes Gefäße 
voll Calavanzen, eine Art ſchmaler Bohnen, be⸗ 
kam. Da nun das nicht hin reichte, uns beym 
Leben zu erhalten, nahmen wir Zuflucht zu dem 
Reſte unſrer geraͤucherten Meeraale, die einige 
Monate uͤber waren vernachlaͤſſigt worden, und im 
Waſſer unten im Nat e geweicht und gefault hatten. 
Sie waren gewiß eine fo unangenehme Speiſe, als 
nur jemals Menſchen gegeſſen haben. 

14 „Unter 
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„Unter dieſen duͤrftigen Umſtaͤnden begegneten 
wir dem Erfolge zum vierten Male beym Engels» 
hafen. Nachdem wir das verabredete Zeichen 
gemacht hatten, kamen wir einander fo nahe, daß 
man, wie die Seeleute zu reden pflegen, ein Stuͤck 
Zwieback haͤtte aus einem Schiffe in das andre 
hinuͤber werfen koͤnnen. Allein wir wechſelten 
kein Wort mit einander. Denn Hauptmann Clips 
perton, wie ich ſeitdem gehoͤrt habe, hatte allen 
feinen Befehlshabern und Leuten befohlen, gar 
nicht auf uns zu achten; und wiewohl er die 
Schwierigkeiten und Gefahren mit denen wir zu 
kaͤmpfen hatten, wenn wir nach Indien wollten, 
ſo gut einſah, daß er zu ſagen pflegte, ehe wir da⸗ 
hin kaͤmen, wuͤrde ein den Tag vorher gebohrnes 
Kind graue Haare bekommen, (durch welchen Aus⸗ 
druck er zu verſtehen geben wollte, wie unmoglich 
es uns ſeyn wuͤrde) konnte er uns doch ohn alle 
Gewiſſensbiſſe im Begriffe ſehen, die haͤrteſten Zu · 
fäle zu leiden, die nur unſer Unglück uns aufle⸗ 
gen konnte, ohne uns huͤlfreiche Hand zu bie 
ten, und uns vom bevorſtehenden Untergange zu 


eyen. 

„Da wir nun auf allen Seiten von gegenwaͤr 
tigem Mangel und drohenden Unfaͤllen umringt 
waren, ſahen wir den 12. Maͤrz auf der Hoͤhe des 
Hafens Acapulco ein Schiff zwiſchen uns und 
dem Ufer. Ich fuhr darauf zu, bis daß ich ſah, 
daß es ein großes, in Europa gebautes, Schiff war, 
das ſpaniſche Flagge führte. Daraus ſchloß ich, 
es wäre der Fremde,, der, wie ich gehort hatte, 

den 
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den Fuͤrſten von St. Bueno, der Unterkoͤnig von 
Peru geweſen war, auf ſeinem Wege nach Spa⸗ 
nien in dieſen Hafen gebracht hatte. Auf dieſen 
Verdacht lief ich, da wir noch nicht Willens wa⸗ 
ten, geradezu in des Feindes Klauen zu rennen, 
wieder am Winde hin. 


„Als das Schiff das ſah, nahm es ſeine ſpa⸗ 
niſche Flagge ab, ſteckte englaͤndiſche auf, und 
gab das zwiſchen Clipperton und mir verabredet 
Zeichen, an dem wir einander erkennen konnten 
Wären fie in einer andern Gegend geweſen, fo 
würde ich ſo weit entfernt geweſen ſeyn, an eine 
ſolche Veränderung bey ihm zu denken, daß ich alle 
ſeine Zeichen als Kunftgriffe des Feindes betrach⸗ 
tet haben wuͤrde, der von einigen unſrer Leute, die 
er zu Gefangnen gemacht haben konnte, die Zeichen 
koͤnnte erfahren haben. 

„So aber, da ich itzt nicht zweifelte, daß er es 
wäre, fuhr ich zu ihm hin, und als ich ihm an die 
Seite gekommen war, ſchickte er den Hauptmann 
Cook, feinen zweyten Leutnant, in feinem Boote 
mit einem verbindlichen Briefe an mich, darinne 
er meldete, er kreuzte auf das nach Hauſe gehende 
Schiff von Manilla, mich erfuchte, ihm bey dem 
Unternehmen beyzuſtehen, und folgenden Morgen 
zu ihm an Bord zu kommen, wobep er zugleich eis 
ne Vereinigung des Volks auf unfern beyden Schife 
fen vorſchlug. Dieſes Erbieten gefiel mir, und 
ich ließ ihm ohne Bedenken zur Antwort ſagen, ich 
würde morgen früh bey ihm ſeyn. 

u 5 „Mitte 
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„Mittlerweile las ich ſeinen Brief oͤffentlich 
meinen Leuten vor, und ermahnte ſie ernftlich, die 
großen Wohlthaten zu bedenken, die uns auf als 
len Seiten daraus zuwachſen würden. Hier aͤuſ⸗ 
ſerten fie alle die entſchloſſenſte Willfaͤhrigkeit, dem 
Unternehmen beyzutreten. Da aber Clipperton 
vorher fo übel mit uns umgegangen war, ver⸗ 
langten fie, ich möchte ihnen Gewaͤhrleiſtung we⸗ 
gen ihrer Antheile auswirken, die Hauptmann 
Clipperton, der Agent Herr Godfrey, und ihre 
uͤbrigen Befehlshaber unterſchreiben ſollten. 

„Ich gleng alſo an Bord, und zu Folge ihres 
Begehrens ſetzten Hauptmann Clipperton, und 
Herr Godfrey, der Eigenthämer Agent, ſogleich 
eine dem Endzwecke voͤllig gemäß lautende Schrift 
auf, die fie und alle die andern Befehlshaber un, 
ter zeichneten. Das war alles, was meine Leute 
zu ihrer Beruhigung verlangten. 

Darauf ſchritten wir zu unfrer Hauptſache. 
Nach reiflicher Ueberlegung ward für das rath 
ſamſte gehalten, ich ſollte den größten Theil mei⸗ 
ner Leute an Bord des Erfolgs ſchicken, ſobald 
wir nur das Schiff von Mama aus Acapulco 
heraus kommen fähen, und blos Mannſchaft für 
ein Boot bey mir behalten, um mich wegzubrin⸗ 
gen, wofern ich es fuͤr noͤthig hielte, mein 1 
zu einem Brander oder Raucher zu machen, wel⸗ 
ches wir beydes zu thun gedachten, wenn wir den 
Feind für uns zu ſtark faͤnden. Es ward befchlof 
ſen, ihn auf einmal zu entern, weil wir außerdem 
Lee 10 groͤßern Geſchuͤtzes und der beſſern 
Tuͤchtig · 
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Tuͤchtigkeit ihrer Schiffe, die ſehr ſtark gebaut find, 
und die Beſchießung aus halten koͤnnen, gar ſehr 
einbuͤßen würden. Clipperton verſicherte mir, 
er wüßte gewiß die Zeit, wenn es aus dieſem Has 
fen auslaufen wuͤrde, und das iſt, wie die Spa⸗ 
nier ſagen, allezeit einen oder zween Tage nach 
der Marterwoche, bis dahin wir noch vierzehn 
Tage hatten. 


„Ehe ich auf mein eignes Schiff zuruͤckgieng, 
meldete ich dem Hauptmanne Clipperton unſern 
geringen Vorrath an Lebensmitteln, beſonders aber 
unſern Mangel an Waſſer. Er ſagte zu mir, er 
haͤtte deſſen achtzig Tonnen am Bord, und wollte 
mir ſo viel davon abgeben, als ich verlangte, AR 
was ſonſt fein Schiff vermoͤchte. 


Ich hatte nun das Vergnuͤgen, in meine 
Stelle als Befehlshaber wieder eben fo ordentlich 
als iemals eingeſetzt zu ſeyn. Alle und iede, vom 
hoͤchſten bis zum niedrigſten, äußerten ihre Zufrie 
denheit über die Ausſicht, die fie vor fich hatten. 
Da aber Morphew, der Nädelsführer bey allen 
unſern Unordnungen, ſich vor meiner Rache fuͤrch⸗ 
tete, glaubte er, das rathſamſte für ihn wäre, ſich 
beym Hauptmanne und den Befehlshabern des 
Erfolgs in Gunſt zu ſetzen. Das that er auf 
wirkſame Art durch demuͤthiges, gehorſames aͤuſ⸗ 
ſerliches Betragen, und nachdruͤckliche Geſchenke. 
Kurz, er erhielt, was er ſuchte, und gieng von mir. 
Dagegen kam den Morgen darauf Herr Rainer, 
a nachher bey uns Hauptmann der Seeſoldaten 


ward, 
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ward, zu uns an Bord, feine alten Geſellſchafter 
zu beſuchen, und blieb bey uns. 
„Solchergeſtalt kreuzten wir in guter Ordnung 
und mit vieler Hoffnung bis zum 17. Maͤrz, da 
Clipperton gegen Abend, wider ſeine bisherige 
Gewohnheit, zwo Meilen uͤber uns vorwaͤrts hin⸗ 
auslief, ohne nur einmal ein Bramſegel für uns 
niederzulaſſen, daß wir ihm haͤtten nachkommen 
koͤnnen. Ich mußte nothwendig darüber ſtutzig 
werden, weil es ganz wider ſeine gewoͤhnliche Art 
lief. Doch fuhr ich fort, ihm in der Nacht, wie 
ich glaubte, nachzufolgen, bis daß wir beynah in 
der Brandung am Ufer waren. Das noͤthigte 
uns folglich, uns zu wenden, und wieder ſeewaͤrts 
zu laufen. Die ganze Zeit uͤber wunderten wir 
uns, daß wir kein Zeichen bekommen hatten, her 
um zu fahren. 

„Den Morgen darauf fahen wir fein Schiff 
um uns. Das ſtuͤrzte mich nun in die ſchrecklich⸗ 
ſte Beſorgniß, wenn ich den ſchlimmen Zuſtand 
bedachte, in dem wir aus Mangel an Waſſer wa⸗ 
ren, und die große Entfernung, in der wir uns 
von iedem Orte befanden, wo wir einige Ver ſor⸗ 
gung damit erwarten konnten, weil wir nun keine 
andre Wahl hatten, als entweder 220 Meilen wi⸗ 
der den Wind zu ſchiffen, um an die drey Ma⸗ 
rieninſeln zu kommen, oder einen viel weitern 
Weg nach dem Meerbuſen von Amapalla oder 
der Cocosinſel zu nehmen. 

„Doch unſrer Bedraͤngniß ungeachtet blieb ich 
noch zween * 
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um nach ihm zu kreuzen. Zuletzt ward beſchloſſen, 
nach dem erſten beqvemen Orte zu fahren, um 
Waſſer einzunehmen. Und wahrhaftig, es war 
hohe Zeit. Denn unſrer waren nun etliche vier⸗ 
zig Leute, die nur noch drey Faß Waſſer zu einer 
Fahrt von dreyhundert Meilen und darüber hatten, 
und zwar an einer Kuͤſte, die langen Windſtillen, 
veraͤnderlichen Winden und ungewiſſen Strömen 
unterworfen iſt. 

„Nachgehends ward mir geſagt, daß Clipper⸗ 
ton in der Nacht, da er uns verlieh, alle feine Bes 
fehlshaber verſammelte, und ihnen ſagte, ſeine 
Abſicht waͤre, ſogleich von der Kuͤſte wegzugehen. 
Zwar ſtellten ihm ſeine Befehlshaber die Grauſam⸗ 
keit vor, das zu thun, ohne Hauptmann Shels 
vocken ſeine Abſicht zu melden, und uns einiges 
Waſſer abzulaſſen. Allein er wies ihre ernſtlichen 
Vorſtellungen mit einem unmenſchlichen Hohnlaͤ. 
cheln ab, und ſagte, wenn ich aus Mangel gends 
thigt wuͤrde, mich an die Feinde zu ergeben, wuͤr⸗ 
de ich blos das jenige Schickſal haben, das vielleicht 
andre mehr vor mir gehabt haͤtten. 

„Solchergeſtalt verabſaͤumte dieſer Mann, viel ⸗ 
leicht aus uͤbermaͤßiger Niedertraͤchtigkeit, und 
weil er das Gefechte mit einem Schiffe fchente, 
von dem allezeit bekannt geweſen iſt, daſſ es ſich 
mit einiger Herzhaftigkeit vertheidigt, eine fo ſchoͤ 
ne Gelegenheit, als nur iemals die meiſten unſrer 
Nation gehabt haben, dieſes Schiff wegzunehmen, 
das, wie ich nachher in China von einigen Spa⸗ 
niern aus Manilla vernahm, die Woche darauf, 

als 
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als wir zu kreuzen aufgehört hatten, von Aca⸗ 
pulco auslief.“ 

(Wegen Hauptmann Clippertons Bericht 
von der Sache verweiſen wir den Leſer auf die 
Beſchreibung der vorſtehenden Fahrt.) 

„Den 30. März Abends liefen wir in die Rhees 
de bon Sonſonate ein, und fahen da, indem die 
Sonne untergieng, ein Schiff vor Anker liegen. 
Da nun dieſe Nacht der Mond ſchien, ſchickte ich 
den erſten Lieutnant mit einigen der beſten Leute 
ab, zu entdecken, was das für ein Schiff ſeyn 
möchte. Bey feiner Ruͤckkehr meldete er mir, es 
waͤre ein großes Schiff, das wenigſtens eine Rei⸗ 
be Stuͤcken haͤtte. Dem ungeachtet fuhr ich die 
ganze Nacht fort, nach dem Lande zu fahren, und 
machte mich zum Gefechte fertig. 

„Bey Tageslichte ſahen wir, daß es an das 
Ende ieder Raa des großen Maſts und Fockmaſts, 
und an den Bogſpriet Kruͤge voll Pulver, ieden 
zu vierzig Kannen, aufgehaͤngt hatte, mit ange⸗ 
zuͤndeter Lunte, in der Abſicht, fie auf unfre Vers 
decke fallen zu laſſen, wenn wir es enterten. 
Waͤre dieſe Erfindung zur Ausuͤbung gekommen, 
fo würde fie beyden Schiffen, und allen, die dar⸗ 
inne waren, ein Ende gemacht haben. Da ich 
fie nun ſo verzweifelt bey ihren Zuruͤſtungen fah, 
erwartete ich ein hitziges Gefechte mit ihnen; und 
ſo viel ich ſehen konnte, waren ſie uns in allen 
Stuͤcken an Staͤrke überlegen. 

„Des Vormittags um eilf Uhr trat Stewind 
ein, und führte uns geſchwind auf fie zu. Unſer 

kleines 
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kleines Gewehr ward ſehr munter und mit Nach⸗ 
drucke angewandt, ihre Pulverkruͤge zu zerbrechen, 
noch ehe wir fo weit kaͤmen, fie zu entern. Das 
thaten wir ohne Verzug, und nach einigen weni⸗ 
gen Schuͤſſen vom Bord beyder Schiffe ergaben 
fie ſich. 

„Das esif hieß die heilige Familie, führ. 
te 300 Tonnen, 6 Stuͤcken, 70 Mann, hatte vie 
les kleine Gewehr, Granaten und Kugeln. Es 
war vor einiger Zeit mit Wein und Branntweine 
von Callao gekommen, hatte aber itzt nichts mehr, 
als 50 Kruͤge Schieß pulver, einen kleinen Vorrath 
Zwieback und eingelegtes Rindfleiſch. Kurz, man 
konnte kaum ſagen, daß es der Muͤhe, die wir uns 
gaben, und der Gefahr, die wir liefen, werth war. 
Man glaubte aber, daß es beſſer ſegelte, und es 
war augenſcheinlich beſſer ausgeruͤſtet, als das 
unſrige. Ich verwechſelte alſo unſre Schiffe, und 
wir alle giengen an Bord unſrer Priſe, die auf 
die kriegeriſche Art, wie wir fie fanden, ausgeruͤ⸗ 
ſtet, und zu dem Ende ausgeſchickt war, uns weg · 
zunehmen. 

„Ein Kaufmann, der als Schreiber des 
Schiffs am Bord war, verlangte, wir ſollten ihm 
den Jeſus Maria verkaufen. Darein willigten 
wir, und ſchickten ihn an das Ufer, um ute 
dem Ende aufzubringen. 75 

„Des Abends kam er mit einem andern bie 
niſchen Herrn, und brachte uns einen Brief vom 
Befehlshaber am Ufer, mit der Nachricht, es waͤ⸗ 
re ein Friedens vergleich zwiſchen dem britanniſchen 

und 
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und katholiſchen Koͤnige geſchloſſen, wovon wir 
bisher noch nichts gehoͤrt hatten. Ich ließ dem 
Befehlshaber ſagen, ich moͤchte gern die Nachricht 
von dem koͤniglichen Befehle und den Friedens be⸗ 
dingungen ſehen, alsdenn wuͤrde ich bereit ſeyn, 
meines regierenden Herrn Befehle nachzukommen. 
„Wir ſchloſſen alſo mit dem Befehlshaber ei⸗ 
nen Vergleich, ſolange auf der Rheede liegen zu 
bleiben, bis er die Schriften von Guatimala, 
funfzig Meilen weit, haͤtte hohlen laſſen, wofern 
er uns mit Waſſer und Lebensmitteln verſehen woll⸗ 
te. Den 5. April ſchickte der Befehlshaber zwo 
Schriften an Bord, die uns, nach der beſten Aus⸗ 
legung, die wir nur davon erhalten konnten, gar 
nicht wie ein ordentlicher koͤniglicher Befehl vor⸗ 
kamen. Wir ſagten denen, die die Schriften 
brachten, es fehlte uns gar ſehr an einem Dolls 
metſcher. Darauf fagten fie, es wären Englaͤn⸗ 
der zu Guatimala, die fie wollten hohlen laſſen, 
wenn wir drey Tage auf ſie warten wollten, bis 
auf dieſe Zeit wollten fie uns mit Waſſer und Les 
bensmitteln verſorgen. Darein willigten wir. 
Sie ſagten, wir ſollten nur alle Morgen unſer 
Boot an das Ufer ſchicken, um unſern Vorrath 

einzunehmen. 
„Dem zu Folge ſchickten wir den 7. April uns 
ſer Boot mit unſerm erſten Lieutnante, Herrn 
Brooks, und fuͤnf Mann an das Ufer. Der 
Befehlshaber behielt den Lieutnant, die gemeinen 
und das Boot unter einer Stillſtandsflagge zurück, 
und nn Abends ein kleines Boot mit zween 
unſrer 
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unſrer Leute, einem Brieſe von ihm, und einem 
andern von Herrn Brooks. In feinem Briefe 
ſtand, wofern wir ihm nicht unſer Schiff uͤberga⸗ 
ben, wollte er uns fuͤr Seeraͤuber erklaͤren. Herr 
Brooks in ſeinem Briefe ſagte, ſeine Meynung 
waͤre, der Befehlshaber ſuchte mich durch Drohen 
zur Uebergabe zu bewegen. Er haͤtte gegen ihn 
ſehr zweydeutig von einem Waffenſtillſtande ge⸗ 
redet. 

„Dem ungeachtet ſchickte ich dem Befehls ha⸗ 
ber einen Brief, des Innhalts, wenn uns Ge⸗ 
waͤhrleiſtung wegen ſichern Geleits fuͤr uns und 
unſre Guͤter nach Panama gegeben wuͤrde, und 
man uns von da uͤber Porto Bello nach einer 
unſrer engliſchen Pflanzſtaͤdte braͤchte, fo wollten 
wir in fernern Vergleich treten. Waͤre er nun 
dazu geneigt, fo möchte er es durch Abfeuerung 
zweyer Stuͤcken gleich nach dem Empfange meines 
Briefs, und Zuruͤckſendung meines Befehlshabers 
und der Leute, zu erkennen geben; wo nicht, ſo 
draͤnge uns die Nothwendigkeit, abzuſegeln. 

„Da nun der Befehlshaber kein Zeichen gab, 
und nichts ſagen ließ, hoben wir früh um drey 
Anker, legten aber noch in der Rheede bey bis um 
zehn; alsdenn aber liefen wir aus, weil uns der 
Mangel an Waſſer dazu zwang. Doch hatten 
wir, wofern der Friede gewiß waͤre, keine andre 
Abſicht, als das Schiff, worinne wir itzt waren, 
in dem erſten beqvemen Hafen zu übergeben. 
Das meldeten wir dem Befehlshaber in einem 
Briefe. 

II. Band. * „Da 
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„Da wir nun heraus in See gekommen mas 
ren, ward der Mann auf ein Noͤſel Waſſer in vier · 
undzwanzig Stunden eingeſchraͤnkt, und wir ſchiff⸗ 
ten nach dem Meerbuſen Amapalla, der ungefähr 
35 Meilen oſtſuͤdoſtwaͤrts von dieſem Orte lag, um 
neuen Vorrath zu erhalten. 

„Der Verluſt meines Befehlshabers und der 
Mannſchaft des Boots verminderte merklich die 
Zahl der weißen Geſichter, und wir wurden nie 
mals im Stande geweſen ſeyn, dieſes große Schiff 
mit feinen ſchweren baumwollnen Segeln zu regies 
ren, wenn wir nicht unſre gefangnen Schwarzen 
mitgenommen hätten, die ſehr gute Bootsleute ab 
gaben. Unſers Boots Verluſt war ebenfalls für 
uns eine große Ungemaͤchlichkeit. Da ich aber 
blos die Abſicht hatte, Waſſer genug einzunehmen, 
um bis Panama zu kommen, wo wir völlig ent⸗ 
ſchloſſen waren uns zu ergeben, wenn anders wirk⸗ 
lich Friede waͤre, ſo glaubte ich, wir koͤnnten uns 
wohl ohne das Boot behelfen, und ſo viel, als 
wir brauchten, in zween bis drey Tagen ein⸗ 


men. 
„Die Winde waren guͤnſtig, und wir kamen 
bort den 10. Abends an. Sobald wir im Meer⸗ 
buſen eingelaufen waren, fanden wir uns mitten 
unter verſchiednen kleinen Inſeln, deren eine die 
Tiegerinſel war, auf denen wir Waſſer zu finden 
hofften. Allein unſre Erwartung ſchlug uns fehl; 
denn nach einem gewagten, fruchtloſen Nachſuchen 
nicht allein auf dieſer, ſondern auch auf einigen 
der gruͤnſten unter den andern Inſeln, konnten 
u . wir 
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wir auf keiner von ihnen nur einen Tropfen frk 
ſches Waſſer finden. 


„In dieſem elenden Zuftande, da wir auf allen 
Seiten vom unvermeidlichen Untergange bedroht 
waren, nicht auf die See gehen konnten, uns 
fuͤrchteten, uns den grauſamen Händen der Eins 
wohner am Ufer anzuvertrauen, von dem fort 
dauernden Laufe unfrer Unfälle, die bisher unfre 
beſtaͤndigen Begleiter geweſen waren, ganz nieder» 
geſchlagen, vornehmlich aber voll Wehklagen uͤber 
dieſen ungluͤcklichen Irrthum, daß wir da nicht 
Waſſer fanden, wo wir es ſo ſehr erwarteten, kurz, 
bereit, unter unſrer Noth Laſt zu erliegen, hoben 
wir den 13. April vor Tages Anbruche Anker, und 
liefen aus dieſem Meerbuſen aus. 


„Da wir nun die offenbare See vor uns hats 
ten, brachte ich meine Leute überhaupt zu dem bes 
harrlichen Entſchluſſe, uns in dieſer Gegend der 
Kuͤſte nicht zu ergeben, es moͤchten auch noch ſo 
elende Folgen daraus kommen. Nach dieſem ein⸗ 
haͤlligen Vergleiche, da wir nicht über 160 Kan 
nen Waſſer im Schiffe, und nichts anders Fluͤſſi⸗ 
getz hatten, deſſen Mangel zu erſetzen, ward der 
Antheil fo klein, daß auf vierundzwanzig Stun ⸗ 
den nur ein halbes Noͤſel kam. Und ſelbſt das 
war zu viel eingeraͤumt, weil wir keinen naͤhern 
Ort wußten, wo wir zu welchem kommen konnten, 
als Quibo. Nach diefer Inſel, ungefähr 200 
Meilen weit von uns, richteten wir unſern Lauf. 
Da aber Wind und Wetter ſehr ungewiß war, 
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mem, wir dreyzehn Tage auf fo ſparſame Art 
lebe 


8 Leiden wegen zußerſten Durſts iſt kaum 
zu beſchreiben. Einige tranken, zu Milderung 
der brennenden innerlichen Hitze, ihr eignes Waſſer. 
Aber ob ihnen das gleich den Mund anfeuchtete, 
vermehrte es doch ihr Elend. Andre thaten große 
Züge Seewaſſer, und wären beynah daruͤber um 
das Leben gekommen. Noch andre aſſen nur eben 
ſo viele Calavanzen, im Waſſer geweicht, als ih⸗ 
nen das Leben erhalten konnten. Dieſe laben am 
wenigſten. 

Endlich ward uns auf gluͤckliche Art gehol⸗ 
fen, indem wir unerwarteter Welſe auf die Inſel 
Cano trafen, unter dem 9. Grade nordlicher 
Breite. Als wir da einen Waſſerſtrom ſahen, 
fuhr Herr Randall, ohne die gefährliche Bran · 
dung zu fuͤrchten, durch die Wellen durch, und 
kam, zu unaus ſprechlicher Freude des ganzen Volks, 
in kurzem wieder mit feinen angefuͤllten Kruͤgen 
an Bord. Do er aber mehr nicht als 240 bis 
280 Kannen hatte wegbringen koͤnnen, trug ich 
Sorge, unfre Leute in deſſen Gebrauche einzuſchraͤn⸗ 
fen, und verwilligte blos dem Manne zwo Kan⸗ 
nen zu ſeinem unmittelbaren Gebrauche. Ueber 
dieſer Eintheilung hielt ich um ſo viel ſchaͤrfer, 
weil mich Herr Randall verſicherte, die Wellen 
giengen fo gefährlich, daß er nicht glaubte, daß 
wir im Stande ſeyn würden, noch mehr wegzu ; 
bringen. a 
Da 
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„Da wir iedoch einen andern Verſuch machen 
wollten, ſchickte ich Tages darauf den Bootsmann 
ab, daß er fernern Vorrath zu verſchaffen ſuchen 
ſollte. Nachdem er aber mit Aufſuchung ebnen 
Strandes einen ganzen Tag verderbt hatte, konn⸗ 
te er keinen einzigen Platz ſehen, wo er ſich an das 
ufer getraut haͤtte. 


„Da ich iedoch glaubte, wir hätten hinlaͤngli⸗ 
chen Vorrath bis zur Ankunft bey Quibo, hob 
ich Anker, fuhr um die Inſel hinum, und entdeckte 
zufallsweiſe ebnen Strand, wo das kleine Boot 


an das Ufer kam, da denn das Volk 9 Krüge N 


füllte, die fo lange reichten, bis wir bey Qulbo 
ankamen, wo wir an dem naͤmlichen Platze anker⸗ 
ten, wo wir bereits zweymal vorher vor Anker 
gelegen hatten. 

„Hier giengen wir daruͤber zu Rathe, uns an 
die Spanier zu ergeben, weil wir nur 80 Mellen 


weit von Panama waren, einem Orte von tes 


niger oder keiner Feſtigkeit gegen die See zu, der 
wenig von der Feinde Kriegsſchiffen beſucht wird, 
wo wir mit ihnen aus der Ferne Unterhandlung 
pflegen, und wahre Nachricht einzieben konnten, 
wie die Angelegenheiten in Europa ſtuͤnden. 


„Waͤhrend unſter Berathſchlagungen nahmen 
wir mit Muße Holz und Waſſer ein. Einige 
durchſuchten die Wälder nach Fruͤchten zu unfrer 
Erfriſchung, uns aus Vorſicht vor dem Schaars 
bocke zu verwahren, dem wir die ganze Zeit uͤber 
weniger unterworfen geweſen ſind, als irgendein 
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anders Schiff, von dem ich iemals bey ſo langen 
Fahrten gehoͤrt habe. 

„Die ſich auf dieſe nügliche Art beſchaͤfftigten, 
brachten uns Papas, Guajavas, Caſſia, Limo⸗ 
nien, und eine kleine Art weiße ſaure Pflaumen, 
die von den meiſten unter uns ſtark gegeſſen und 
bewundert wurden, aber durch ihre heftige Wir⸗ 

kung unfrer Arbeit einige Tage über Einhalt tha⸗ 
ten. Doch wir erhohlten uns in kurzem ohn alle 
üble Merkmaale, wurden mit Einnehmung des 
Holzes und Waſſers fertig, und giengen unter Se⸗ 
gel, mit dem volligen Entſchluſſe, uns zu Pana⸗ 
ma zu ergeben. i 

„Auf unſter Fahrt dahin kamen wir bey 
verſchiednen kleinen Inſeln vorbey. Die merk⸗ 
wuͤrdigſten darunter find Montuoſa, Sebaco 
und Picara, die an der Abendſeite von Quibo 
liegt. 


Den 15. May kam ein kleines Fahrzeug, das 


uns für Spanier hielt, auf uns zu. Deſſen Herr 


gerieth in die größte Beſtuͤrzung, als er feinen Irr⸗ 
thum inne ward; doch erhohlte er ſich wieder, als 
er hoͤrte, wir wollten nach Panama gehen, um 
uns zu ergeben, und bot uns willig feinen Steuer. 
mann bis dahin an, indem ſein Schiff, das das 
heilige Sacrament hieß, nach dieſem Hafen ber 
ſtimmt war. Es hatte getrocknetes Rindfleiſch, 
Schweinffeiſch und lebendige Schweine geladen. 
Da es unn leck war, bat er uns, wir möchten es 
bogſieren. 


; „Ich 
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„Ich war recht froh, daß dieſes Fahrzeug in 
unſre Haͤnde gefallen war, und gieng ſeine Bitte 
willig ein. Denn wenn wir des Befehlshabers 
von Sonſonate Bericht ungegruͤndet fanden, 
kamen wir mit dieſer Huͤlfe vollig in den Stand, 
die Fahrt nach Indien zu thun. 

„Mittlerweile war es bey uns unaus gemacht, 
wer derjenige ſeyn ſollte, dem wir die Stillſtands. 
flagge anvertrauen wollten. Denn da meine Leu · 
te viele Verraͤtherey erfahren hatten, beſorgten 
fie, der Abgeſchickte wuͤrde beym Befehls haber le · 
diglich oder vornehmlich für ſich und feine Freunde 
ſorgen, ohne ſich darum zu bekuͤmmern, was aus 
den gemeinen wuͤrde. a 

„Zuletzt ward mein Sohn für den tuͤchtigſten 
gehalten, hinzugehen. Denn der wuͤrde gewiß 
wiederkommen, wenn es auch blos um meinet⸗ 
willen geſchaͤhe. Noch wurden andre, nicht ſo 
leicht zu hebende, Schwierigkeiten aufgeworfen. 
Dem ungeachtet ſetzten wir unſern Weg fort, und 
blieben feſt bey unſerm Entſchluſſe. 

„Den 17. May kam ein anders kleines Fahr⸗ 
zeug auf uns zu. Nachdem es uns aber ziemlich 
nahe gekommen war, fuhr es wieder davon, lief 
gerades Wegs auf den Strand, und wagte es 
dabey auf das Leben ieder am Bord befindlichen 
Seele. Dieſes ſeltſame Verfahren gab uns guten 
Grund, zu glauben, daß des Befehlshabers von 
Sonſonate Bericht von einem Waffenſtillſtande 
nichtig wäre. 2 

* 4 „Den 
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„Den 19. May ſahen wir ein Segel vor uns, 
das nach dem Ufer zu lief. Da wir nun gern 
mit ihm ſprechen wollten, ließ ich das Fahrzeug, 
das ich bogfierte, gehen, und ſpannte alle moͤg⸗ 
liche Segel auf, um ihm nachzueilen. Den gan⸗ 
zen Tag gewannen wir ihm nur wenig ab, waren 
ledoch einen großen Weg vor unſerm Fahrzeuge 
voraus gekommen, auf dem ſich vier unfrer eignen 
Leute und fünf Spanier befanden. Ob auch gleich 
die Nacht anbrach, ließen wir doch alle unſre Se⸗ 
gel fliegen, und befanden uns Morgens darauf 
einen Buͤchſenſchuß weit vom Schiffe. 

„Ich ließ ſogleich unſre Flagge auſſtecken, 
brannte ein Stuͤck unter dem Winde los, und 
ſchickte einen Mann ab, der eine Stillſtandsflagge 
ſchwingen mußte. Allein bey Erblickung unfrer 


engliſchen Fahne gab es auf uns Feuer, und fuhr 


damit fort. Seine Verdecke ſtanden voll Leute, 
die uns die groͤbſten Schimpfreden gaben. Ich 
erwiederte ſie nicht, bis ich nahe an ihr Verdeck 
kam, alsdenn ließ ich einen ihrer Landsleute auf 
das Ende des Bogfpriets ſteigen, und ihnen auf 
Spaniſch ſagen, wir gedaͤchten nach Panama 
zu gehen, und wollten friedliche Unter handlung 
mit ihnen pflegen, wenigſtens hofften wir, ſie 
wuͤrden auf die weiße Flagge achten, die fie fie 
gen fähen. 

„Allein fie fetten ihr Feuer fort, und da fe, 
bermuthe ich, aus unſerm ruhigen Verhalten 
ſchloſſen, wir waͤren außer Stande, uns zu ver⸗ 
theidigen, machten ſie ſich fertig, uns zu Para 
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Sobald ich das inne ward, kehrte ich unfer Steuer⸗ 
ruder nach ihnen zu, und gab ihnen eine ſo ſchar⸗ 
ſe Lage, daß ſie ſich von uns ab drehten. Es 
fehlte nicht viel, ſo waͤren wir an ſie hinan ge⸗ 
kommen. Da aber ſogleich Windſtille eintrat, 


ſetzten wir unſer Gefechte zwo bis drey Stunden 
lang einen Buͤchſenſchuß weit von einander fort. 


„Endlich fuͤhrte uns ein Wind ihnen naͤher, 
da wir denn fanden, daß, ie geſchwinder wir hin⸗ 
an kamen, deſto eher ihr Muth verkuͤhlte. Ihr 
Hauptmann aber friſchte noch immer tapfrer Wei⸗ 
fe feine Leute an, ſtellte ſich ohn alle Behutſamkeit 
blos, ward durch den Leib geſchoſſen, und fiel 
todt nieder. 


„Hierauf ſchrieen ſie augenblicklich und ein⸗ 
haͤllig um Qbartier, und machten dem Streit ein 
Ende. Herr Randall gieng nebſt zween bis drey 
andern an Bord der Priſe, fand die Gefangnen 
im der demuͤthigſten Stellung, die um Barmher⸗ 
ligkeit baten, welche ihnen auch verwilligt ward, 
wiewohl fie nicht große Urſache hatten, fie zu er 
warten, nachdem fie geradezu das Volker · und 
Kriegsrecht uͤberſchritten, und auf eine Saat 
flagge gefeuert hatten. 

„Die anſehnlichſten Gefangnen wurden an 
Bord gebracht, und meldeten mir, ihr Schiff hieße 
die Conception von Recova, gehoͤrte nach 
Callao, führte 200 Tonnen, hätte Mehl, Zucker⸗ 
huͤte, Ballen voll Buͤchſen mit eingemachten Sa⸗ 
chen, Krüge mit eingemachten Pfirſichen, Wein 

X 5 beeren, 


* 


330 VI. Des Hauptmanns Shelvock 
beeren, Limonlen und dergleichen geladen, haͤtte 
ſechs Stuͤcken und etliche ſiebzig Mann. 

„In dieſem Gefechte waren der ſpaniſche Haupt⸗ 
mann und ein Schwarzer geblieben, einer aber 
oder zween leicht verwundet worden. Auf unſrer 
Seite war der Canonier mit einem Piſtolſchuſſe 
leicht verwundet, und aus der Seite des großen 
Maſts ein kleines Stuͤck weggeſchoſſen worden. 
Wir hatten nun gegen 80 Gefangne von aller⸗ 
ley Farbe, wiewohl unfrer ſelbſt nicht über 26 
waren. 

„Wir hatten unter unſern Gefangnen vers 
ſchiedne vornehme, beſonders den Don Balta⸗ 
zar von Abarca, Grafen von Roſa, einen eu; 
ropaͤiſchen Herrn, der Befehlshaber von Piſco 
geweſen, und itzt auf der Ruͤckkehr nach Spanien 
begriffen war, imgleichen den Hauptmann Mo⸗ 
rel, den ſchon ehemals Hauptmann Rogers ge 
fangen bekommen hatte. Sie alle wurden mit 
größter Höflichkeit behandelt, woruͤber fie ſich um 
fo viel mehr wunderten, weil fie, aus Selbſtuͤber⸗ 
zeugung von ihrem eignen unedelmuͤthigen Verhal⸗ 
ten gegen uns, nichts anders als gerade das ent⸗ 
gegengeſetzte Verfahten erwarten konnten. 

„Gegenwinde und Windſtillen hinderten uns, 
eher als den 22. May zu dem heiligen Sacra ⸗ 
mente, der Prife, die wir hiuter uns gelaſſen 
hatten, zu kommen. Auf der fanden wir nun 
mit Erſtaunen keine Seele an Bord, wohl aber 
die Verdecke voll Blut. 

Aus 
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„Aus vielen Umſtaͤnden erhellte deutlich, daß 
das ſpaniſche Schiffs volk die, welche wir bey ihm 
gelaſſen hatten, um ihm beyzuſtehen, im Schlafe 
ermordet hatte. Sonſt war es gar nicht moͤglich, 
daß fuͤnf unbewaffnete Spanier vier mit Waffen 
zu ihrer Vertheidigung voͤllig verſehene Englaͤnder 
überwältigt hätten. Es ift iedoch wahrſcheinlich, 
daß dieſe Moͤrder die von ihnen genommnen Leben 
mit Verluſte ihrer eignen bezahlt haben. Denn 
da ſie uͤber vier Meilen vom Lande entfernt waren, 
und kein Boot bey ſich hatten, waren fie vermuth · 
lich bey unſrer Annäherung in die See gefpruns 
ge weil fie, wenn fie in unfre Hände fielen, die 

einem ſo abſcheulichen Verbrechen gebuͤhrende 
Strafe befuͤrchteten. Den von geronnenem Blu ⸗ 
te gefärbten Theil des Verdecks hatten fie zu be⸗ 
decken geſucht, indem fie Wolle und Federn, wo⸗ 
mit die Betten aus geſtopft waren, darüber geſtreut 
batten. Solange dieſe nicht weggeſchafft wurden, 
war das Blut nicht zu ſehen. 

„Dieſer traurige Vorfall ſchlug die Freude nie⸗ 
der, die wir ſeit einem oder etlichen Tagen über 
unſre letztere Priſe gehabt hatten. Unſre Gefang ⸗ 
nen begonnten bey fo plöglicher, unangenehmer 
Veraͤnderung in Beſorgniß zu gerathen, und ſahen 
einander an, als erwarteten fie, bey biefer uns 
gluͤcklichen n Schlachtopfer unfrer Rach · 
gier zu werden. 

„Auf der andern Seite war mir bange, dieſe 
Beſorgniß moͤchte fie zu einem verzweifelten Unter» 
nehmen antreiben, da ihrer SO an der Zahl, * 
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aber auf unſerm eignen Schiffe nicht über ſiebzehn 
waren, und wenn wir alle beyſammen waren, konn · 
ten nicht uͤber 25 die Waffen fuͤhren. In dieſer 
Verlegenheit ließ ich alle Gefangnen, ausgenom⸗ 
men den Grafen und einige der oberſten Befehls. 
haber, in die hinterſte Gallerie gehen, und legte 
eine Wache in die große Kajüte. 

„Als das die ſpaniſchen Herren ſahen, ließen 
ſie fi Ausdrücke entfallen, aus denen ich abnahm, 
ſie befuͤrchteten, ich gedaͤchte gegen ihre kandsleute 
zur Strenge zu ſchreiten. Allein ich verſicherte ih» 
nen, wenn ich auch von fo rachgieriger Natur wäre, 
verboten mir doch meines Vaterlands Geſetze, ihr 
nachzuhaͤngen; ich handelte unter Vollmacht mei⸗ 
nes Königs; unſter Nation natürlicher Abſcheu 
vor Grauſamkeit koͤnnte ihre Furcht ſtillen, und 
"fie vollkommen beruhigen. Darauf ſagten fie ſich, 
ihrer Seits, auf das feyerlichſte von dem bloſen 
Gedanken los, einen Angriff auf unſer Leben zu 
thun, und verſicherten uns auf ihre Ehre, ſie 
glaubten, ſie wuͤrden niemals im Stande ſeyn, 
55 edelmürhige Begegnung gehörig. zu ver. 
gelten. 

„Es war indeſſen der Klugheit gemaͤßß, 104 
anfrer Gefangnen geringen Standes zu verſichern. 
Nachdem wir das gethan hatten, zogen wir das 
heilige Sacrament an unſte Seite. Es ſtand 
halb voll Waſſer. Der größte Theil feines ges 
trockneten Rindfleiſches war naß und verdorben. 
Alles, was nicht beſchaͤdigt war, nahmen wir oft 
n lebendigen Schweinen heraus. = 

„Aus 
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„Aus der Conception nahmen wir auf ein Jahr 
Vorrath an Brode, Mehle, Zucker und Zuckerwerke, 
und einen gleichen Vorrath fuͤr den Erfolg, den 
ich bey den drey Marieninſeln zu finden erwar⸗ 
tete, weil ich damals noch nichts von Clipper⸗ 
tons treuloſer Verlaſſung wußte. Ferner nahm 
ich daraus ihr Boot und ihre Schwarzen. Denn 
da ich bedachte, daf wir ein großes Schiff, und 
eine Fahrt von 175 Graden der Länge vor uns hat 
ten, die nicht viel weniger als den halben Weg um 
die Welt betrug, glaubte ich, wir koͤnnten nicht 
beſſer thun, als uns mit dieſen Schwarzen ver⸗ 
ſtaͤrken, die insgemein gute Bootsleute in dieſen 
Gegenden ſind. Wirklich fanden wir auch nach⸗ 
ber, daß wir ohne fie niemals an die Küͤſte von 
Aſien gekommen ſeyn koͤnnten. 5 
„Nachdem wir uns ſolchergeſtalt mit allem vers 
forgt hatten, was nur in der Conception zu has 
ben war, ließ ich unſre Geſangnen wieder auf ihr 
eignes Schiff zuruͤckgehen. Die vornehmſten un⸗ 
ter ihnen wollten mich eher nicht verlaſſen, bis fie 
eine von ihnen unterzeichnete Schrift aufgeſetzt 
hatten, worinne fie die Umſtaͤnde des Gefechts, auf 
die Art, wie ich es bereits beſchrieben habe, ber 
kannten. Kurz, keine beute unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
den konnten auf freundſchaftlichere Art aus einans 
der kommen, als wir. 
»„Solchergeſtalt wurden wir von unſerm Vor⸗ 
haben, uns zu ergeben, abwendig gemacht, und 
ſtanden im Begriffe, eine lange, gefährliche Fahrt 
nach Afien anzutreten. Unfre Staͤrke * be, 
Au ti tracht 
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traͤchtlich vermehrt; denn wir hatten nun funf⸗ 
zehn Stuͤcken, und Kriegsvorrath genug, fie zu 
verſehen. 

Ehe wir ledoch weiter fuhren, war es noͤthig / 
einen volligen Vorrath von Waſſer einzunehmen. 
Die Inſel Quibo war fuͤr uns gewagt, weil ſie 
zu nahe bey Panama war. Demnach ward be⸗ 
ſchloſſen, nach Cano zu fahren, wo wir, weil wir 
ein gutes Boot hatten, unſte Arbeit in kurzem ver» 
richteten. 


„Auf unſrer Fahrt dahin ward das Zucker 
werk von allen Arten unter die Tiſchgeſellſchaften 
vertheilt. Nun begab es ſich, daf ein Kerl ſich 
beſchwerte, er koͤnnte nicht mit ſeinem Meſſer in 
ſeine Buͤchſe voll eingemachte Sachen kommen, und 
verlangte, ſie moͤchte ihm ausgetauſcht werden. 
Ich machte ſie auf, und fand darinne ein Stuͤck 
unverarbeitetes Silber, das ausdruͤcklich zu dem 
Ende geſchmolzen war, um in ſolche Buͤchſen zu 
gehen, und, da es in der Mitte viele Löcher hatte, 
beynah von gleichem Gewichte war, als eine Büchfe 
voll eingemachte Sachen. Als wir bey den uͤbri⸗ 
gen nachſahen, fanden wir noch fünf andre ſolche 
Buͤchſen. 

„Das war nun eine Erfindung, den König in 
Spanien um feinen fünften Theil zu betrugen, den 
er von allem aus den peruaniſchen Bergwerken 
gebrachten Silber fordert. Unſtreitig hatten wir 
viele ſolcher Buͤchſen hinter uns gelaſſen, daß alſo 
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Koͤnigs Beamte zu hintergehen, und ihre Feinde 
zu blenden. 

„Ein eben fo verdrüßlicher Handel foll zu ſpaͤte 
am Bord einer vom Erfolge gemachten Priſe ent⸗ 
deckt worden ſeyn. Sie fanden da vieles unver⸗ 
arbeitete Silber in Geſtalt von Ziegelſteinen, dle 
ſehr liſtig mit Thon uͤberſtrichen, und in der Sons 
ne getrocknet waren. Da nun das die Dichtheit 
alle iſt, die man den Ziegelfteinen dort zu Lande 
giebt, wurden ſie fuͤr wirkliche angeſehen, und ein 
großer Theil davon als Schutt Über Bord gewor⸗ 
fen. Nur erſt bey den vier bis fünf letzten Stuͤk⸗ 
ken entdeckte man, was es war. Wie wahr das 
ſeyn mag, kann ich eben nicht ſagen. Aber es iſt 
mir von verſchiednen Befehlshabern Hauptmann 
Clippertons als eine geſchehene Sache erzaͤhlt 
worden. 

„Ich muß hier anmerken, daß alles, was wir 
aus der Conception nahmen, nach den auf Juan 
Fernandez ausgemachten Bedingungen unter 
uns vertheilt ward, und ich, anſtatt ſechzig Theile, 
mehr nicht als ſechs bekam. Sie wollten mir 
nicht einmal das Geld zukommen laſſen, das ich 
iu Santa Catharina ausgelegt hatte, und das 
über hundert Pfund Sterling ausmachte. 

„Ich hatte einige Schwierigkeit, fe zu übers 
reden, ſo weit nordwaͤrts bis an Californien zu 
laufen, und mußte viele Gründe anführen, um ih⸗ 
nen die Meynung beyzubringen, Puerto Seguro 
wäre der einzige ſichre Hafen, wo wir ungeftdrt 
anlegen, und unſer Schiff ausbeſſern * 

Na 
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„Nachdem ich zuletzt ihre Einwilligung erhal⸗ 
ten hatte, hob ich zu Cano Anker, ſteuerte norts 
waͤrts, und hatte zweymal vierundzwanzig Stun⸗ 
den uͤber guͤnſtigen Wind. Nachher aber erhob 
ſich der beſtaͤndige, auf dieſer Kuͤſte fo genanute 
Paſſatwind, der uns ſo ſehr entgegen war, als er 
nur konnte. Ich wollte daher verſuchen, wie weit 
dieſe Winde in die hohe See hinein giengen, die, 
meiner Meynung nach, die vom wahren Paſſat⸗ 
winde zuruͤckprallenden Winde ſind, deren Lauf 
durch Zwiſchentretung dieſes großen bergichten 
feſten Landes verkehrt werden kann. 

„Dem zu Folge fand ich, daß wir in der Ent» 
fernung von ſechzig Meilen leichte und veraͤnder⸗ 
liche Winde hatten. und daß fie ſich zwiſchen ſiebzig 
und achtzig Meilen aus Oſtnordoſten, und Nord» 
oſten feſtſetzten. Daher hielt ich mich in dleſer 
Entfernung vom Lande, bis daß wir auf die Hohe 
von zwanzig Graden nordwaͤrts gekommen waren. 
Auf dieſer ganzen Fahrt wurden wir nicht den ge⸗ 
ringſten Strom inne, und waren gewiſſen Wellen 
und Waſſerfaͤlen ganz außer dem Wege, die wir 
oft näher am Lande antrafen, und die uns oft 
uͤberfielen, wenn wir in tiefem Waſſer Windflille 
hatten. 

„Auf dieſer Fahrt begleiteten uns große Hau⸗ 
fen Fiſche, und beſtaͤndig wurden wir von zahle 
reichen Heerden Bubien beſchwert, die unſer Schiff 
zu ihrem Ruheplatze wählten, und mit ihrem Miſte 
unſre Segelſtangen und das Verdeck eben ſo ge⸗ 
ſchwind ſchmuzig machten, als wir ſie nur reini⸗ 

b gen 
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gen konnten. Doch zu Veraͤnderung der Koſt 
machten einige meiner Leute von ihnen Ragouts, 
und die Tabaks raucher machten aus ihren langen 
Fluͤgelbeinen Röhren zu ihren Pfeifen. 

„Im Anfange Auguſts kamen wir an das 
Vorgebirge Corientes, wurden durch einen ſtar⸗ 
ken Suͤdwind nach den drey Marieninſeln ge 
fuͤhrt, und kamen an der mittelſten davon an der 
Seite unter dem Winde vor Anker, konnten aber 
kein Merkmaal finden, daß der Erfolg dort gewe⸗ 
ſen waͤre. 5 . 

„Nach langweiliger Durchſuchung aller drey 
Inſeln nach friſchem Waſſer, war kein Strom da⸗ 
von zu finden. Das verwunderte uns um ſo viel 
mehr, da einer oder zween unſter neuern Gefahr 
rer gemeldet haben, es waͤre dort friſches Waſſer 
in hinlaͤnglicher Menge zu haben. Es kann ſo 
geweſen ſeyn, als ſie dort waren. Wir aber wa⸗ 
ren ungluͤcklich genug, zu der Zeit zu ſuchen, da 
keins zu finden war. 

„Nachdem wir drey Tage mit fruchtloſem Nach⸗ 
ſuchen zugebracht hatten, ſtach ich hinuͤber nach 
der Kuͤſte von Californien, und kam den 11. Au⸗ 
guſt dort an. Sobald uns die Einwohner ge 
wahr wurden, machten ſie laͤngs an den Ufern 
hin Feuer, bey denen das Schiff vorbey kam. 
Als gegen Abend Windſtille einfiel, kamen ihrer 
zween zu uns auf die hohe See auf einem Floße, 
beſonnen ſich aber lange, ehe fie unſre Einladung, 
an Bord zu kommen, annehmen wollten. 


II. Band. Y End. 


338 VI Des Hauptmanns Shelvock 


„Endlich wagten ſie ſich hinan. Als ſie nun 
im Augenblicke unſte Schwarzen mit uns Weißen 
durch einander ſtehen ſahen, fonderten fie fie mit 
jehr zornigen Geſichtern von uns ab, und wollten 
ihnen kaum geſtatten, uns anzuſehen. Zu uns 
redeten ſie mit großer Heftigkeit; wir konnten aber 
weiter nichts von ihrer Meynung verſtehen, als 
daß ſie erfreut waͤren, uns zu ſehen. 

„Als die Nacht kam, nahmen ſie ihren Abſchied. 
Wir gaben ihnen ein Paar Meſſer, einen alten 
Rock, und einige andre Kleinigkeiten. Sie ga⸗ 
ben durch Zeichen ſo viel zu verſtehen, daß wir 
muthmaßen konnten, ſie gaͤben uns wiederhohlte 
Einladungen, mit ihnen an das Ufer zu kommen. 


„Sonntags den 13. Auguſt bey Tages An⸗ 
bruche fanden wir uns nicht weit von Puerto 
Seguro. Das ſieht man gleich aus drey weißen 
Felſen, die den Nadelbergen auf der Inſel Wight 
nicht unaͤhnlich ſind. Man muß ſich dicht an den 
Rand des 2 halten, um in die Bay ein ⸗ 
zulaufen. 


„Bey der Einfahrt in Puerto Seguro waren 
wir von einer Menge kleiner Floße der Einwohner 
umgeben. Das Ufer war auf allen Seiten von 
Indianern vollgedrängt, deren Zahl durch aus der 
benachbarten Gegend herbey kommende Haufen zu · 
ſehens zunahm. Kaum war unſer Anker geſenkt, 
ſo kamen ſie in Menge zu uns, einige wenige auf 
ihren Floßen, die meiſten aber ſchwimmend, unter⸗ 
wegs redeten und ruften fie auf einander auf fo ge 

a 8 raͤuſch 


Fahrt um die Welt. 339 


raͤuſchvolle, verworrne Art, die deutlich von ihrem 
groſſen Verlangen zeugte, zu uns zu kommen. 

„Im Augenblicke war unſer Schiff voll von 
dieſen ſchwarzbraunen ganz nackenden Herren. 
Unter den übrigen war ihr König oder Oberherr, 
der mir ganz unerwartet ſeinen Stab, oder das Zei⸗ 
chen kͤniglicher Wuͤrde, überreichte, den ich ihm aber 
ſogleich wieder zuruͤckgab. Dieſer Mann, ungeach⸗ 
tet uns fein Anſehen wild vorkam, hatte gute Ges 
ſichtszuͤge, und fein Verhalten etwas ſehr einneh⸗ 
mendes. Anfangs war ich verlegen, wie ich unſre 
zahlreichen Gaͤſte bewirthen ſollte. Zuletzt beſann 
ich mich aber auf fluͤſſiges Zuckerwerk, deſſen wie 
großen Ueberfluß hatten. Es ſchmeckte ihnen vor ⸗ 
trefflich, und ſie gaben die Loͤffel, die meiſtens ſil⸗ 
bern waren, mit großer Ehrlichkeit zuruck. 

e „Nachdem wir ſolchergeſtalt Freundſchaft mit 
ihnen errichtet hatten, gieng den folgenden Mor⸗ 
gen mit Tages Anbruche unſer Boot an das Ufer, 
Holz zu hauen und Waſſer einzufuͤllen. Noch ehe 
die Sonne aufgieng, draͤngten ſich uns wieder 
unſre vorigen Gaͤſte zu, die nicht muͤde zu werden 
ſchienen, uns anzuſehen. Die bereits mit ihnen 
angefangne Freundſchaft zu unterhalten, ließ ich 
einen großen Keſſel an das Ufer bringen, nebſt ei» 
nem guten Vorrathe von Zucker und Mehle, wo⸗ 
bey ein Schwarzer den Koch abgab, der beſtaͤndig 
fuͤr die vielen Zuſchauer am Strande eilfertiges 
Pudding kochte. 

„Wirklich hatten wir auch Urſache, uns in ib» 
rer Gunſt zu erhalten zu ſuchen. Denn als fie 
Y 2 wenige 
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wenige unſter Leute große ungeheure Wafferfäffer 
über den ſchweren Sand waͤlzen ſahen, machte es 
fie geneigt, ihnen zu helfen. Hierzu kam ein Ges 
fühl der gütigen von uns genoßnen Begegnung, 
und ihres Oberhaupts beſondre Bereitwilligkeit, 
uns zu dienen, indem er ſeinen Unterthanen mit 
gutem Beyſpiele vorgieng. Denn nach Herr Ran⸗ 
dalln, meinem Lieutnante, hob er ſelbſt das zwey ⸗ 
te Stuͤck Holz auf, um es an das Boot zu tragen. 
Da folgten ihm fogleich ihrer zwey bis dreyhun⸗ 
dert, die, durch fein Beyſpiel angefrifcht, alle Hand 
anlegten, unſre Hoͤflichkeiten mit ihren Dienſtlei⸗ 
ſtungen bezahlten, und ſich täglich mehr in uns zu 
verlieben ſchienen. 


„Mittlerweile hatte ſich das Gerüchte von un⸗ 
ſrer Ankunſt durch alle benachbarte Gegenden vers 
breitet, und taͤglich kamen einige Staͤmme, die von 
den am Ufer wohnenden verſchieden waren, um uns 
zu beſehen. Die weit aus dem Lande her kom⸗ 
menden konnten nicht ſchwimmen. Daß ſie von 
denen, die wir zuerſt bey unſter Ankunft geſehen 
hatten, verſchieden waren, erhellte aus ihrer Art, 
ſich zu bemalen, und anderm kleinen, zwiſchen 
ihnen ſichtbarem Unterſchiede. Alle aber vereinig · 
ten ſich, uns zu helfen, und keine von ihnen giens 
gen muͤßig, als die Weiber, die in Geſellſchaften 
auf dem heißen Sande zu ſitzen pflegten, und auf 
ihren Antheil von dem warteten, was zugerichtet 
ward, den ſie ſehr dankbar und m dene anzu⸗ 
Ben pflegten. 


Mach · 
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„Nachdem wir innerhalb fünf Tagen unfre 
Geſchaͤffte hier geendigt hatten, machten wir uns 
den 18. Auguſt früh zur Abfahrt auf den Nachmit⸗ 
tag fertig. Den Vormittag brachten wir damit 
zu, einen guten Vorrath Zucker unter die Frauens⸗ 
leute aus zutheilen. Den Männern gaben wir viele 
Meffer, alte Beile und altes Eifen, das wir aus 
unſern Priſen genommen hatten. Das waren fuͤr 
fie die nuͤtzlichſten Dinge, und die fie am noͤthigſten 
brauchten. Dafür gaben fie uns einige Bogen und 
Pfeile, hirſchlederne Saͤcke, lebendige Fuͤchſe, Eich ⸗ 
Hörnchen und dergleichen. Ihrer viele blieben auf 
dem Schiffe die ganze Zeit, da wir unſern Anker 
aufwanden, und nicht eher, als bis wir ihn ge⸗ 
hoben hatten, ſprangen ſie alle uͤber Bord, um bey 
ihrer Landsleute am Ufer Wehklagen mit einzu⸗ 
ſtimmen l i 


„Die Mannsleute in dieſer füdlichen Gegend 
von Californien find lang gerade und wohl ges 
bildet. Ihre Glieder find groß; ihr Haar iſt grob 
und ſchwarz, und reicht ihnen blos bis an die 
Schultern. Die Weibs per ſonen find nicht fo lang, 
ihr Haar aber iſt länger, als der Männer ihres; 
einiger ihre Geſichter werden beynah damit bedeckt. 
Die Maͤnner gehen ganz nackend, und haben nicht 
das geringſte, um einen Theil von ihnen zu bes 
decken, ausgenommen auf den Köpfen, um die fie 
eine Binde von rothem und weißen Seidengraſe 
tragen, die an ieder Seite mit einem Buſche von 
Falkenfedern geſchmuͤckt iſt. Die Weiber dagegen 
tragen eine dicke Franze von Seidengraſe, die ihnen 
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bis an die Kniee herab haͤngt, und haben ent 
weder eine Hirſchhaut oder das Fell eines großen 
Vogels nachlaͤſſig um die Schultern gewickelt. 


„Nichts fann wilder ausſehen, als dieſe Leute 

den erſten Anblick. Es giebt aber großen Uns 
3 bied zwiſchen dem, was ſie ſcheinen, und was 
ſie wirklich ſind. Denn nach allem dem, was wir 
von ihrem Verhalten gegen einander und gegen 
uns wahrnehmen konnten, ſind ſie = großer 
Gutartigkeit begabt. 


„Sie ſcheinen ein ſorgenfreyes Leben zu fühs 
ren, und ales unter ſich gemein zu haben. Da 
fie für nichts zu ſorgen haben, als für Zubereitung 
ihrer täglichen Koſt, wiſſen fie nichts von den uns 
zaͤhligen Vefriedigungen, deren Mangel unter 
mehr geſitteten und verfeinerten Voͤlkern die Bes 
duͤrfniſſe vervpielfaͤltigt. Ihre Vergnuͤgſamkeit 
machte ſie ehrlich; denn niemals wollten ſie ſogar 
1 ihnen nuͤtzlichſten Dinge ſtehlen. 

„Mit einem Worte, fie ſcheinen ihr Leben nach 
den Begriffen zuzubringen, die wir von der rein ⸗ 
ſten Einfalt der früheren Weltalter haben, noch 
ehe man von Zwietracht und Streit unter den 
Menſchen hoͤrte. Da ſie keine Feinde haben, le⸗ 
ben fie mit einander vollig in Frieden und Ein⸗ 
tracht. Jagd und Fiſchfang ſind ihre einzigen 
Beſchaͤfftigungen, ausgenommen die Verfertigung 
der zu beyden benoͤthigten ee die — die 
anfachſe mögliche it 


„Sie 
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„Sie haben keine Boote, ſondern gehen auf 
Floͤßen in die See, find aber die erfahrenſten 
Taucher, die ich iemals geſehen habe. Wegen ihrer 
einfachen Lebens art und befländigen Bewegung le⸗ 
ben fie bis zu hohem Alter; und doch, was ſehr zu 
verwundern iſt, ſcheinen fie, gegen ihres Landes 
Umfang gehalten, nicht ſehr zahlreich zu ſeyn. 

„Ihre einzigen Feinde ſind die wilden Thiere; 
und deren giebt es in den Waͤldern und Gehoͤlzen 
die Menge. Sie ſcheinen nicht fo eiferfüchtig auf 
ihre Weiber zu ſeyn, als man ſich vorgeſtellt hat. 
Denn wir hatten die Geſellſchaft einiger hundert 
von den letztern, junge und alte, ohne daß es ig 
nen die Männer gewehrt hätten. 


„Zwey Dinge waren merkwürdig. Sie woll. 
ten uns niemals Tabak ſchnupfen laſſen, ſondern 
nahmen uns ihn allezeit ernſtlich weg, ſo oft wir 
es verſuchten. Ferner wollten ſie uns durch kein 
Fernglas gucken laſſen, deſſen ich mich oft bediente, 
um zu ſehen, wie unſte Arbeit in Einnehmung des 
Holzes und Waſſers von Statten gieng. In die⸗ 
ſen beyden Faͤllen nahmen ſie ſich allezeit heraus, 
uns einzuſchraͤnken; aber blos in dieſen beyden; 
die Urſachen davon haben wir niemals erfahren 
koͤnnen. 

„Auf die See gehen fie auf ihren Floßen. Die 
beſtehen blos aus fuͤnf Stuͤcken leichten Holzes, 
die mit Pfloͤckern an einander befeſtigt find, und 
werden mit einem doppelten Ruder regiert. Bey 
ſich führen fie ihre Harpunen von einer Art harten 

94 Holzes, 
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Holzes, mit denen fie die größten Albicoren ſchieſ⸗ 
ſen, und alsdenn nach Hauſe tragen. Das war 
für uns zum Erſtaunen, die wir fo oft dieſes Fi · 
ſches Staͤrke erfahren hatten, und wie ſchwer er 
in das Schiff zu bringen war, wenn er durchſchoſ⸗ 
ſen war, oder an dem Angel angebiſſen hatte. 
Man ſollte ſich einbilden, ſobald dieſe Indianer ei» 
nen dieſer Albicoren durchſchoſſen Hätten, würde 
er mit ihnen und ihrem Floße durchgehen. Allein 
fie bringen ihnen entweder ſogleich toͤdliche Wun⸗ 
den bey, oder haben auch eine beſondere Art, ſie 
zu bezwingen; denn fie ſtraͤuben und wehren ſch 
verge 

„Indem wir in dieſem Hafen lagen, war ver⸗ 
muthlich ihre Zeit zum Fiſchen. Aus den vielen 
Hirſchhaͤuten aber, die man unter ihnen ſieht, iſt 
natürlich zu ſchließen, daß fie auch ihre Zeit zur 
Jagd haben. Ihre Hirſchhaͤute ſind grau, ſo ſind 
auch die Haͤute ihrer Fuͤchſe und Eichhoͤrner. Es 
iſt wahrfcheinlich, daß fie dieſe alle ohn Unterſchied 
eſſen, ſo wie die meiſten andern Thiere, die ihnen 
zum Raube werden. Von Vögeln ſahen wir 
kaum einige unter ihnen, ausgenommen wenige 
Pelicanen. 

„Das ſenige, was dieſe Indianer anſtatt des 
Brods gebrauchen, iſt merkwürdig. Es iſt ein 
kleiner, ſchwarzer Same von slichtem Weſen, den 
fie beynah guf die Art mahlen, wie wir unſre Cho⸗ 
colade, hernach zuſammenbacken. Der An⸗ 
blick dieſer alſo gebacknen ſchwarzen Stuͤcken oder 
Rollen iſt nicht eben anlockend, der * 
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aber nicht ſehr unangenehm.) Wenn fie Mare 
wollen, gehen fie an den Zluf. 


„Ihre Waffen find Bogen und Pfeile. Ihre 
Bogen ſind gegen ſechs Fuß lang, und ihre Pfeile 
ſcheinen fuͤr die Bogen etwas zu lang zu ſeyn. 
Ihre Bogenſehnen find aus Spannadern der Hir⸗ 
ſche gemacht. Ihre Pfeile beſtehen auf zwey Dritt⸗ 
theile ihrer Länge aus hohlem Rohre, das letz⸗ 
te Dritttheil an der Spitze aus einer Art ſchweren 
Holzes, deſſen Spitze ein Stück Serben, oder 
ag eine Art Agat iſt, deſſen Ränder jadticht, 

wie eine Säge gezaͤhnt find. Sie wußten 
ſich mit ihren Waffen nicht viel gegen uns, und 
ſelten ſahen wir fie in einiger ihrer Männer Haͤn⸗ 
den. Die Weiber führten fie in den Waͤldern, um 
Wild aufzuſuchen; woraus ſich vermuthen laßt, 
daß das ein Theil ihrer Beſchaͤfftigung iſt. Im 

njen genommen, kann man mit Wahrheit ſagen, 
* fie ein gluͤckliches Volk find. 


9 5 . „Den 


9 Hiervon ſagt Hauptmann woodes Rogers in ſeiner 
Reiſebeſchreibung folgendes. „Auf ſandichtem Boden 
„wachſen niedrige Straͤucher von allerhand Att. Von 
denen erhalten die Einwohner verſchiedne Gattungen 
„Früchte und Beeren, die bey ihnen des Brods Stelle 

Boertreten. Sie haben einen kleinen ſchwarzen Samen, 

v den fie auf Steinen klar ſtoßen, und als denn aus der 

v» Hand eſſen. Des Hauptmanns Cooke Leute gebrauch⸗ 

Iten ihn, um ihre Suppen dicke zu machen, und ſagten, 

ver ließe ſich dazu ſo gut als Mehl anwenden. Werden 

v dieſe Körner in Waſſer gekocht, fo haben fie einiger 
„Maßen einen Geſchmack wie Kaffee.“ 
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„Den 18. Auguſt lief ich, wie gedacht, von 
Puerto Seguro aus. Den naͤmlichen Abend 
fuhren wir vom Vorgebirge St. Lucas ab, unter 
dem 23. Grade, der 50. Minute nordlicher Breite, 
und gedachten nach Canton in China, als dem 
wahrſcheinlichſten Orte, wo wir ein englaͤndiſches, 
nach Europa zurüͤckgehendes, Schiff 1 
hoffen durften. 

„Den 21. Auguſt entdeckten wir eine Inſel ges 
gen Weſtſdweſten, 110 Meilen weit vom Vorge⸗ 
birge St. Lucas. Ich ſuchte vergebens binan 
zu kommen. Da die Nacht einfiel, wollte ich kei · 
ne Zeit mit ihrer Beſichtigung verlieren. Dieſe In⸗ 
ſel nannten meine Leute nach meinem Namen.“) 
Von da ſteuerten wir aus einem Grade in den an⸗ 
dern bis in die Parallellinie des 13. Grades nord⸗ 
licher Breite. Aber zween bis drey Tage lang 
wurden wir durch Weſtwinde aufgehalten. Wir 
erſtaunten fiber die nicht vorhergeſehene Verzoͤge⸗ 
rung, und begonnten zu fuͤrchten, wir moͤchten 
auf dieſer Fahrt noch viele ſolcher Gegenwinde an⸗ 
treffen. Wir konnten gar nicht muthmaßen 
noch begreifen, was wohl die Urſachen davon ſeyn 
moͤchten. 

„Mitten unter dieſer Witterung behielt wieder 
der gewohnliche Paſſatwind die Oberhand, und 
befteyte uns von den Beſorgniſſen, worein wir 
bey dieſer Gelegenheit gerathen waren. Wir ſetz⸗ 
ten alfo unſern Lauf fort, hielten die Parallele 

oder 


) Etwas ungereimt, weil er blos vorben fuhr, und nichts 
darauf that. 
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oder den Strich des 13. Grades nordlicher Breite, 
ausgenommen da wir den Untiefen bey St. Bars 
tholomaͤus nahe zu ſeyn glaubten. Darauf wag⸗ 
ten wir es, noch einen Grad weiter nordwaͤrts 
zu ſegeln, und ſo fuhren wir 60 bis 70 Meilen 
lang fort. 

„Ungefähr vierzehn Tage nach unfrer Abfahrt 
von Californien wurden meine Leute, die bis das 
her ununterbrochne Geſundheit genoſſen hatten, 
mit einer Krankheit heimgeſucht, die vornehmlich 
den Magen angriff. Das ſchrieben wir großen⸗ 
theils dem vielen Zuckerwerke zu, das fie beſtaͤndig 
aßen, imgleichen dem getrockneten Rindſleiſche, das 
ihre tägliche Speiſe, aber halb von Ameifen, Scha⸗ 
ben und anderm Ungeziefer durchfreſſen war. 

„Die Krankheit nahm taͤglich uͤberhand, ſo daß 
wir aus unſrer geringen Anzahl einmal an einem 
Tage zween begruben, deren einer Johann Pop⸗ 
pleſtone war, unſer ſinnreicher Waffenſchmiedt, 
der uns auf der Inſel Juan Fernandez ſo vielen 
Nutzen verſchafft hatte. Noch ehe wir mit guͤn⸗ 
ſtigen Winden bis auf die Laͤnge von Guam ge⸗ 
kommen waren, wurden die meiſten meiner Leute 
ſehr krank und ſchwach, mein Schiff ward ſehr leck, 
was noch unfre Noth vermehrte, war das Uns 
gluͤck, das wir hatten, daß eine unſre Pumpen 
riß, und unbrauchbar wurde. 

„Unter ſolchen Umftänden Sefielen uns übleg, 
ſchwarzes Wetter und ungeſtuͤme Winde, die rund 
um den Compaß herum gaukelten und wechſelten. 
Dieſe ſtüͤrmiſchen Winde verurſachten eine fo 25 
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See, darinne unſer Schiff fo ſchwer arbeitete, daf 
das Krummholz am Schnabel und der ganze 
Schiffſchnabel ſelbſt los wurden, da denn der Bog · 
ſpriet vorwärts (hof, und nach Maaßgabe der 
Bewegung des Schiffs ſchaukelte; und ſo fuhr er 
die ganze Zeit über fort, als wir in der See mas 
ren, bis daß wir zu Canton anlangten. Unſer 
großer Maſt ſtand einige Zeit ohne Tauwerk an 
der linken Seite, bis daß wir unſer beſtes Kabel⸗ 
tau zerlegen konnten, um neues Tauwerk zu ver 
fertigen, nachdem wir das alte folange geknuͤpft 
und zerſchlitzt hatten, bis wir nichts mehr damit 

anfangen konnten. 
„Mitten unter aller dieſer Krankheit und Be 
draͤngniß ward auch ich ſehr heftig angegriffen, 
und war ohne Hoffnung aufzukommen, bis daß 
mir eine Anwandlung vom Podagra einige Er⸗ 
leichterung verſchaffte. Groß war unſer Mangel 
an allen Dingen, die Leuten in unſerm kraͤnklichen 
Zuſtande zu Statten kommen. Doch um den An» 
fang Octobers fuhren wir bey Guam vorbey. 
Wiewohl wir aber ſelbſt am Rande des Untergangs 
waren, getrauten wir uns doch nicht hinan, aus 
Keen die Einwohner möchten ſich unſte Schwä- 
che zu Nutze machen, und Angriffe auf unſer Les 

ben thun. 77.1 
„Von Guam aus lief ich nach der Juſel 
Formoſa. Obgleich nunmehr unſrer Fahrt Län 
ge geſchwind abnahm, wuchs doch taͤglich as 

Krankheit in viel größerm Verhältniffe an, und 

man kann mit vieler Wahrheit fagen, daß beydes 
unſer 
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unſer Schiff und wir nicht weiter fuͤr die See 
tuͤchtig waren. N 

„Es war ſchon der 3. November, ehe wir die⸗ 
fe Jnſel zu Geſichte bekamen, und der zehnte, ehe 
wir einige Art von Anweiſung erhalten konnten, 
die uns in den Stand ſetzte, den beſtimmten Ha⸗ 


zu a 

„Endlich als wir durch einen ſehr engen Ka⸗ 
nal zwiſchen einem Paar Inſeln durchgiengen, 
nahm ein Fiſcher aus unſrer behutſamen Art zu 
uns Zeichen, folange unfre Segel einzuziehen, bis 
er an uns kommen koͤnnte. 

Da gaben wir ihm überhaupt zu verſtehen, 
wir wollten nach Macao, er dagegen gab Zei ⸗ 
chen, er wollte uns dahin führen, wenn wir ihm 
fo viele Silberſtüͤcken gaben, als er kleine Fiſche 
aus ſeinem Korbe zaͤhlte, deren vierzig waren. 
Wir zählten alſo vierzig Thaler in einen Hut, er 
nahm Tages darauf die Sorge für uns über ſich, 
und brachte uns ſicher auf der Rheede von Mar 
cao, an der Muͤndung des Fluſſes Canton, vor 
Anker. ; 

‚Bald nach unſrer Ankunft kamen viele der 

Leute aus dem Erfolge auf unſer Schiff, uns zu 
befuchen. Ich erſtaunte bey ihrem Anblicke, und 
war froh, ihre Geſchichte zu hören. h 
„Sie ſagten alfo, ihr Befehlshaber Clipper⸗ 
ton bärte mich vorfäglich verlaffen ; fie hätten ge · 
raden Wegs nach Guam gefteuert, wo ſie ſich 
wohl erqvickt, und mit Lebensmitteln verſorgt bät- 

ten; 
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ten; ihr Hauptmann haͤtte dem Befehlshaber viel 
an Pulver und Kugeln verkauft, nebſt verſchiednen 
andern ſchaͤtzbaren Dingen; er hätte den Mar 
quis von Villa Rocha, der ſein Gefangner war, 
dort an das Ufer gehen laſſen; der Agent Herr 
Godfrey und ein Seebefehlshaber wären hinge · 
gangen, die Rechnungen für die Lebensmittel, die 
fie erhalten hätten, abzuſchließen; ſobald fie aus⸗ 
geſtiegen waͤren, und das Boot zuruͤckgekommen 
waͤre, haͤtte Hauptmann Clipperton den Anker 
gelichtet, um ein Schiff von 20 Stuͤcken von 
Manilla anzugreifen, das dieſe ganze Zeit über 
in ſeiner Geſellſchaft ruhig auf der Rheede gelegen 
hatte; als er ſich ihm aber naͤherte, haͤtte er mit 
ſeinem eignen Schiffe auf Felſen aufgetrieben, und 
hätte bald den Feind gegen ihn vorbereitet gefun 
den; da nun ſein Zuſtand verzweifelt war, und 
er ſeines Schiffs Verluſt fuͤr unvermeidlich hielt, 
bätte er Zuflucht zu feinem Flaſchenfutter mit 
Branntweine genommen, und ihn ſo uͤbermaͤßig 
in ſich geſchuͤttet, daß er auf das Verdeck nieder⸗ 
fiel, und ſeine Zeit auf thieriſche Art verſchnarchte; 
darauf hätte fein erſter Neutnant Davidſon an 
feiner Stelle den Oberbefehl über das Schiff uͤber⸗ 
nommen, den er tapfer führte, bis er erlegt ward; 
ihm folgte Hauptmann Cook, ihr zweyter Lieut⸗ 
nant, der tapfre Gegenwehr that, und das Schiff 
wieder flott machte, nachdem es zweymal vierund⸗ 
zwanzig Stunden auf dem Felſen gelegen hatte; 
fie Hätten ihren Geſangnen, den Marquis von 
Villa Rocha, den allgemeinen Agenten — 
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Godfrey, und den andern bereits gedachten Be⸗ 
fehlshaber eingebuͤßt; darüber wäre das Schiffe. 
volk fo mißvergnuͤgt geworden, daß es ſich nicht 
länger von ihm hätte wollen befehlen laſſen, ſon⸗ 
dern haͤtte ihn in ſeine Kajuͤte geſperrt, und an 
ſeiner Stelle den Hauptmann Cook zur Fuͤhrung 
des Schiffe gewaͤhlt. 

„Sie hatten, wie es ſchien, zwiſchen Guam 
und Amo in China viel ſchlechtes Wetter gehabt, 
und waren mit großer Schwierigkeit dahin gekom⸗ 
men. Dort haͤtten ſie alle gemachte Beute halb 
unter die Eigenthuͤmer halb unter das Schiffs volk 
vertheilt. Clipperton haͤtte nach der Meerenge 
bey Malacca gewollt. Da aber ſeine Leute ihm 
keine guten Abſichten zutrauten, wollten ſie nicht 
weiter mit ihm gehen, als bis Macao, weil das 
ein chriſtlicher Hafen war. 

„Als ſie dort angekommen waren, ließ der Be⸗ 
fehlsbaber den Elipperton setzen. Es ſcheint, 
als haͤtte er ehemals dort das Gefaͤngniß erbro⸗ 
chen, worein er, ſo viel man erfahren konnte, ge⸗ 
ſetzt worden war, weil er mit Dampiers Be⸗ 
ſtallungsbriefe und einer ſeiner Priſen durchgegan⸗ 
gen war. Da er aber itzt des Koͤnigs Beſtallungs⸗ 
brief für den Erfolg vorzeigte, machten fie ihm 
keine weitern Haͤndel, ſondern ließen es dabey be⸗ 
wenden, ihm einiges Geld abzuzwacken. Er ver 
kauſte dort fein Schiff, den Erfolg, für ungefähr 
1000 Pfund 

(Dieſen Bericht giebt — Shelvock, 
wie er ſagt, zur Belehrung der Herren Schiffsei⸗ 
gen · 
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genthuͤmer, die aber wohl niemals, weder heim ⸗ 
lich noch oͤffentlich, hinter die rechte Wahrheit 
kommen werden.) 

„Doch ich fahre fort. Den 12. November 
um den Mittag kam ein Lootsmann zu uns auf 
das Schiff, wir hoben ſogleich Anker, und liefen 
in den Fluß Canton ein. Als wir da den Bo⸗ 
nita und Haſtings, zwey unfern engliſchen Lands · 
leuten gehoͤrigen Schiffe, antrafen, warf ich An ⸗ 
ker, und ſchickte einen Befehlshaber an ſie ab, 
daß ſie uns unterrichten moͤchten, wie wir uns in 
dieſem Hafen zu verhalten haͤtten, und welches 
deſſen Abgaben wären. Sie antworteten darauf, 
da der Cadogan und die Franciſca, zwey euro⸗ 
päifche engliſche Schiffe, zu Wampo lägen, rie⸗ 
then fie mir, hinauf zu ihren Factoreyen zu Can⸗ 
ton zu ſchicken, ihnen unfre Ankunft und die Urs 
ſachen zu melden, die mich noͤthigten, in dieſen 

Fluß zu kommen. Das that ich denn folgenden 
Tages. 
„Nunmehr glaubte ich, ich würde ein wenig 
von meiner gebabten Mühe ausruhen. Allein zu 
meinem Ungluͤcke litte ich hier, bey Erwägung aller 
Umftände, eben fo viel, als iemals zu einer vo⸗ 
rigen Zeit meiner Fahrt. Denn des Abends ans 
ferten wir zu Wampo, wo die englaͤndiſchen 
Schiffe insgemein liegen, da ſich denn ein Zufall 

ereignete, der zu vieler Unruhe Anlaß gab. 
„Einer von meinen deuten wollte gern geſchwind 
ſeine Güter an Bord des Bonita ſchaffen, um 
darinne nach dem Fort St. George zu gehen. 
| Als 
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Als nun des Bonita Boot auf fein Schiff zu fuhr, 
ſetzte ihm ein Boot des Zollhauſes nach, das es 
durchſuchen wolte. Der Kerl, der berauſcht war, 
und in Furcht ſtand, fie mochten ihm fein bey ſich 
er Silber abnehmen, ſchoß mit der Flinte 
auf die nachſetzenden, und erlegte ihren Beſehls⸗ 
haber. Des andern Morgens fruͤh ward die Lei⸗ 
che vor die Ihüre einer der englifchen Factoreyen 
elegt. Dort warteten chineſiſche zu dem Ende 
elite Beamte auf den erſten bornehmſten Eng · 
länder, ber da heraus kommen würde, ohne ſich 
daran zu kehren, wem eigentlich dieſe Handlung 
der Gewaltthaͤtigteit und Mordthat zuzuſchreiben 
waͤre. Nun traf es ſich, daß der zum e 
gehörige Oberfactor der erſte war, der her 
Den ergriffen ſie, legten ihn in Ketten, und 
ten ihn zum Beyſpiele in den Vorſtadten von Can, 
ton berum. Alles half nichts, was nur die an, 
lichſten, mit den Englaͤndern in Handelfchaft 
henden, chineſiſchen Kaufleute fagen oder thun 
konnten, bis daß ihnen mein Kerl, der Thäter, 
ausgeliefert wurde. Darauf kam der Oberfactor 
des Bonita in kurzem los. 

„Es iſt in China, wenigſtens zu Canton, 
Gebrauch, eine gewiſſe Geldſumme von allen dahin 
kommenden Schiffen nach Maafigabe ihrer Größte, 
die nach dreyerley Range abgetheilt wird, zu for · 
dern. Ich erwartete daher alle Tage, das Boot 
des Zollhauſes würde kommen, und mein Schiff 
meſſen. Man ſagte mir aber, ich müßte, ehe das 
geſchehen koͤnnte, hinauf nach Canton geben, 

II. Band. 3 ſollte 
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ſollte es auch mit Gefahr meines Lebens fern. 
Ich begab mich alſo dahin, und blieb zween Tage 
in des Cadogans Factorey. Waͤhrend dieſer 
Zeit ward ich alle Stunden durch ſolche Erzaͤhlun⸗ 
gen beunruhigt, die mir Beſorgniß erweckten, ich 
würde, fo krank als ich war, aus dem Bette ger 
ſchleppt, und in Ketten gelegt werden. 

Doch nach Verlauf von zween Tagen ward 
ich gensthigt, wieder hinunter auf das Schiff zu 
gehen, um bey der Meſſung gegenwärtig zu ſeyn. 
Tages darauf kam des Zollhauſes Boot mit einem 
zahlreichen Gefolge, und ſchien fein Geſchaͤffte ſehr 
tuhig zu vollbringen, wollte mich aber nicht wiſſen 
laſſen, was für eine Summe es fordern würde. 
Das verurſachte mir nun viele Unruhe. Denn 
ich begonnte zu denken, die Chinefer hätten, wegen 

falfchen Berichts von unſern großen Reichthuͤmern, 
die Abſicht, ihre Liebe zum Gelde durch eine ſtarke 
Auflage zu befriedigen; und darinne hatte ich mich 
nicht geirrt. 

„Ich war nicht viele Tage auf dem Schiffe, 
ſo derließen mich alle meine Befehlshaber und das 
Schiffsvolk, die beſtaͤndig geſchaͤfftig waren, ihre 
Güter aus meinem Schiffe weg auf andre euro ⸗ 

paͤiſche ohne mein Vorwiſſen zu ſchaffen, weil ich 
bieſe ganze Zeit bettlägerig war. Meine Befehls⸗ 
haber hatten die Herren Indianer auf ihre Seite 
gebracht, und bey mir nur meinen Sohn und ei⸗ 
nige wenige Schwarze gelaſſen, um nach dem 

Schiffe zu ſehen. 
„Kur ß 


Jahrt um die Welt. 357 


5 „Kurz, mein Schiffsvolk hatte ſo vielerley 
Wege, ſeine Guͤter fortzuſchaffen, daß es unmdg« 
lich war, fie zu noͤthigen, das zu thun, was ich 
als Gerechtigkeit gegen die Herren in England und 
mich ſelbſt betrachtet haͤtte. Mit einem Worte, 
durch den hier gefundnen Beyſtand waren fie alle 
in kurzem gefund, und ihre eignen Herren gewor⸗ 
den. Die Aufſeher über die Handlung bedachten 
fo wenig unſre Umftände, daß fie halb Willens 
waren, mir die Fahrt nach Hauſe auf einem ihrer 
Schiffe abzuſchlagen. Wirklich ward ich von ih⸗ 
nen beynah ſo behandelt, wie ein Feind dem au⸗ 
dern in einem neutralen Hafen begegnen konnte. N 
„Als die Hauptleute Hill und Newſham 
zuerſt kamen, mich zu beſuchen, erſtaunten fie über 
meines Schiffs verfallnen Zuſtand. Nachdem ich 
ihnen kurzen Bericht von meiner Fahrt gegeben, 
und fie er ſucht hatte, mich mit meinen Gütern bey 
ſich aufzunehmen, gaben ſie zur Antwort, da ſie 
deutlich fähen, daß mein Schiff außer Stande 
waͤre, weiter zu kommen, wollten fie uns, wenn 
wir fuͤr die Fahrt bezahlten, aufnehmen, ſobalb 
wir nur wollten. Darauf verließ ich mich alſo, 
und glaubte, keine weitere Mübe zu haben, als 
daß ich mich zu irgendeiner Zeit an Bord begeben 
muͤßte. 


„Altein ich fand dagegen, daß ich mich aus 
Unwiſſenheit an die unrechten Perſonen gewandt 
hatte, und vielmehr bey den Oberfactoren haͤtte 
anſuchen ſollen. Darüber ward ich hintangeſetzt, 
als die engliſchen Hauptleute Befehl Po. 5 
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Rühren Schiffen fünf bis ſechs engliſche Meilen wel 
ter hinunter zu fahren. Solchergeſtalt ward ich 
mitten unter fuͤnf fremden Schiffen allein gelaſſen, 
die, da ſie ſahen, daß meine eignen Landsleute ſo 
Baum mit mir umgiengen, die Güte hatten, 

r ihre Dienſte anzubieten, und mir in allem bey⸗ 

anden, wo fie nur konnten. Waͤren fie nicht ge⸗ 
weſen, ſo weis ich nicht, wie viel ich wuͤrde aus · 
geftanden haben. Denn ich war in. beftändiger 
Beſorgniß, die Chineſer hätten die Abſicht, mein 
Schiff wegzunehmen. 

„Da ich nun meinen Irrthum inne geworden 
war „ vermittelſt deſſen ich mich an die Hauptleute, 
und nicht an die Oberfactoren, gewandt hatte, 
ſchickte ich einen Brief an diefe, um die Ueberfahrt 
für mich, meine Befehlshaber und mein Schiffs. 
volk, nicht zu bitten, ſondern zu fordern, weil ich 
Bas wußte, fie koͤnnten mir fie nicht abfchlagen. 

thaten fie auch nicht; ihre Herablaſſung aber 
begleitete ein Befehl an die englaͤndiſchen Haupt: 
leute, nichts von den uns gehoͤrigen Sachen anzu 
nehmen, wenn es nicht an die engliſche oſtindiſche 
Handlungsgefellfchaft übergeben würde. Das war 
nun eine Bedingung, die meine Leute ſchlechter. 
dings vertwarfen, welche betheuerten, fie wollten 
eben fo gern das ihrige in die See werfen, als eine 
ſolche Forderung eingehen. Mir, meines Orts, 
verurſachte das keinen Kummer „weil ich mir be 
wußt war, daß ich in keins der Vorrechte der oſt⸗ 
indiſchen mee Eingriff gethan 
hatte. N 

Zu 


Fahrt um die Welt. 357 


„Zu gleicher Zeit, da man mir dieſe Abſicht, 
uns als Reiſende aufzunehmen, hinterbrachte, 
meldete man mir auch des Zollhauſes Forderung 
fuͤr den Ankerplatz im Fluſſe, die nicht weniger als 
6000 Taels betrug. Um mich nun zur Bezah⸗ 
lung dieſes ungeheuern Geldes anzutreiben, ward 
an dieſe Erpreſſung eine Strafe von 500 Taels 
mehr fuͤr ieden Tag angehaͤngt, an dem wir es an 
deren Erlegung wuͤrden fehlen laſſen. * 

„Kurz, es gab fein Mittel, dieſer gewiſſen 
loſen Forderung auszuweichen. Da nun ein 
Tag vergieng, ehe ich die 6000 Taels nach Can⸗ 
ton hinauf ſchicken konnte, forderten fie noch 500 
Taels mehr wegen vernachlaͤſſigter Bezahlung; 
ſo daß ſie von mir bey dieſer außerordentlichen 
Gelegenheit die völige Summe von 6500 Taels 
erhielten, die 2166 Pfund, 13 Schillinge, 4 Pence 
engliſchen Geldes betraͤgt.) Das war, unſter 
Vorſtellung nach, ungefaͤhr ſechsmal ſo viel, als 
der Cadogan bezahlte, der dort das groͤßte eng · 
luſche Schiff war, und am Maaße das dritte Theil 
mehr, als das meinige, hielt. N 

„Es war nun hohe Zeit, aus meinem Schiffe 
ju gehen. Bevor ich das that, verkaufte ich es 
für 2000 Taels. *) Dieſes Geld und meine 
übrigen Güter wurden der englaͤndiſchen oſtindi⸗ 
ſchen Handlungsgeſellſchaft übergeben. 

„Gegen Ausgang Decembers 1722 ſegelte ich 
im Cadogan ab, unter dem Hauptmanne Jo⸗ 

33 phann 
) Ungefähr 13,000 Reichethaler. 
Noch nicht ganz 700 Reichs thaler. 
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hann Hill, in Begleitung der Franciſca, unter 
dem Hauptmanne Newſham. Da dieſe beſſer 
als wir ſegelte, verlieh fie uns, ſobald wir nur 
auf die hohe See gekommen waren. Da Haupt⸗ 
mann Hill ſein Schiff ſehr zart fand, legte er zu 
Batavia an, wo wir ungefaͤhr zehn Tage blieben. 
Wir hoͤrten hier, es waͤren verſchiedne Seeraͤuber 
in dieſen Meeren. Daher ſtießen wir bey der Ab 
fahrt von Batavia zu der hollaͤndiſchen Flotte in 
der Bay von Bantam, die nach Hauſe ſegeln 
wollte. 


aun hatte uns zwar der hollaͤndiſche Ober⸗ 
befehls haber verſprochen, uns auf der Inſel Mew 
in Einnehmung des Holzes und Waſſers beyzu 
ſtehen, weil das Waſſer zu Batavia ſchlecht war. 
Da wir aber in der Meerenge Sunda mit 
dem Hauptmanne Newſham wieder zuſammen⸗ 
getommmen waren, machten das die Holländer zu 
einem Vorwande, uns zu verlaſſen, noch ehe wir 
an die Länge der Inſel Mew gekommen waren. 

naͤmlichen Abend gieng auch Hauptmann 
Newſham von uns weg, fo daß wir nun blos 
uns ſelbſt überlaffen waren. 

„Wir blieben bey der Inſel Mew ſechs bis 
ſſeben Tage. Während dieſer Zeit kamen zu uns 
dverſchiedne Boote von der Prinzeninſel, brachten 
uns Schildkroͤten, Cocos nuͤſſe, Tannzapfen und 
andre Fruͤchte. 

„Da einige vom Schiffsvolke wildes Hornvieh 
nicht weit vom Strande hatten grafen ſehen, file 
gen fie aus, um es zu toͤdten. Ehe ſie aber noch 
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nahe genug gekommen waren, erblickten ſie einen 
kleinen Tieger, und ſahen auch die Spuren eines 
alten, worauf ſie ſich wieder in das Boot begaben. 
An dieſem Orte hatten einige Herren aus dieſem 
Schiffe, als ſie das erſte Mal bey ihrer Aus fahrt 
vorbey gefahren waren, ein Nashorn geſehen. 

„Von der Inſel Mew aus hatten wir eine 
annehmliche Fahrt bis an und um das Vorge⸗ 
birge der guten Hoffnung hinum. Das war, 
meiner Meynung nach, großen Theils dem geſchick 
ten Verhalten Hauptmann Hills zuzuſchreiben, 
indem er ſich beyzeiten an der oͤſtlichſten Gegend 
des Ufers dem Lande naͤherte, und ſich beſtaͤndig 
in maͤßiger Entfernung davon hielt. Ich kann 
es nicht aus druͤcklich behaupten; mich deucht aber, 
wir haben uns niemals um einen Grad davon 
entfernt, insgemein weniger, zuweilen kamen wir 
gar dem Lande nahe. 

„Ich eriimere mich bey dieſer Fahrt nicht, daß 
wir unſre Bramſegel mehr als zweymal eingenom⸗ 
men haͤtten; einmal eines Wirbelwinds halben, 
der ſich aber nach einer Stunde wieder legte; ein 
anders Mal, da es ſich zu ſchlimmem Wetter ans 
ließ, machte Hauptmann Hill alle erforderlichen 
Anſtalten, es auszuhalten, und lenkte ſich, mache 
dem das geſchehen war, nach dem Lande zu; aber 
in wenig Stunden bekamen wir ſchoͤnes Wetter, 
guͤnſtigen Wind, und ſetzten alle unſre kleinen Ges 
gel bey; zugleich aber blieb ſtarker Anſchein fchlech« 
ten Wetters uns gegen Süden, der noch verſchied⸗ 
ne Tage nachher fortdauerte. 

34 „Ich 
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„Ich habe bereits angemerkt, daß die Fran⸗ 
ciſca und die hollaͤndiſchen Schiffe, nachdem fie 
in der Meerenge Sunda von uns abgegan⸗ 
gen waren, einen Vorſprung von fieben Tagen 
vor uns voraus hatten. Dem ungeachtet kamen 
wir faſt eben fo viele Tage vorher an das Borge 
birge, als die Franciſca, wiewohl ſie um fo viel 
beſſer fegelte, als wir. Was anlangt die hollaͤn⸗ 
diſchen Schiffe, fo war bey unſrer Abfahrt vom 
Vorgebirge noch gar kein Anfchein ihrer Ankunft 
vorhanden. g 

„Indem die Befehlshaber unſers Schiffs ihre 
Berichte mit denen von einigen Herren zuſammen⸗ 
hielten, die auf die Franciſca gehörten, fanden 
ſie, daß ſie viel ſchlechtes Wetter ausgehalten hat⸗ 
te; da hingegen wir, die wir 10 Meilen, oder ſo 
ungefähr, an ihrer Nordſeite, und dem Ufer näher 
geweſen waren, ſchoͤnes, anmuthiges Wetter, und 
beſtaͤndig guten Wind hatten, bis daß wir in der 
Taſelbay einliefen, welches gegen Ausgang des 
Maͤrzes geſchah. Ich ſollte denken, das wäre für 
ieden andern ein hinlaͤnglich wichtiger Grund, den 
naͤmlichen Strich zu halten. Wir trafen dort den 
Befehlshaber Boon auf dem londner Oſtindien · 
fahrer an, nebſt verſchiednen andern, die nach Eng. 
land wollten. 0 
Indem wir beym Vorgebirge der guten 
Hoffnung lagen, fiel nichts merkwuͤrdiges vor. 
Es iſt ſchon fo oft beſchrieben worden, daß ich nichts 
davon ſagen kann, das nicht von den meiſten, die 
dort geweſen find, bereits geſagt worden wäre. 


„Vom Vorgebirge der guten Hoffnung 
batten wir eine angenehme Fahrt bis an die Juſel 
Santa Helena, und von da nach England. 

„An deſſen aͤußerſte Spitze kamen wir zu Aus⸗ 
gange des Julius. Nachdem wir in den britan⸗ 
niſchen Kanal gekommen waren, bekamen wir ſtar⸗ 
ke Winde aus Weſten, und dickes, neblichtes 
Wetter. 2 mr 2 
„Den 30. Julius Abends ankerten wir bey 
Dungeneß. Den naͤmlichen Abend mietheten 
einige der Oberfactoren und Reiſenden, unter den 
uͤbrigen ich ſelbſt, ein kleines Schiff, uns nach 
Dover uͤberzufuͤhren. Dahin gelangten wir den 
andern Morgen früh. Den naͤmlichen Tag fuh⸗ 
ren wir weiter nach London, wo wir den 1. Au⸗ 
guſt ankamen. e 
Hiermit endigte ſich eine lange, unglückliche 
Fahrt von drey Jahren, ſieben Monaten und eis 
nigen Tagen, nachdem wir viel weiter, als blos 
rund um die Erde, geſchifft waren, und ſowohl 
zur See als am Ufer mancherley Gef: 
und Bedraͤngniſſe ausgeſtanden hatten.“ 


* 
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ls im Jahre 1739 der Spanier Räubereyen ) 
der Nation Unwillen rege gemacht hatten, 
und die friedfertigen Miniſter, denen damals der 
Anlegenheiten Verwaltung anvertraut war, es nicht 
langer möglich fanden, einen Krieg mit Spanien 
zu verhuͤten, brachte man verſchiedne Anſchlaͤge 
auf die Bahn, und machte verſchiedne Entwuͤrſe, 
den Feinden auf die nachdruͤcklichſte Art zu ſchaden, 
indem man ihnen diejenigen Huͤlfsmittel abſchnitte, 
die allein ſie zur Fortſetzung ihrer Beleidigungen 
aufmunterten, und allein zur Sontfüßrung eines 
Kriegs tuͤchtig machten. 


Unter andern entwarf Sir Karl Wager, da⸗ 
maliges Haupt der Admiralitaͤt, zwo Unterneh⸗ 
mungen, zu deren Ausführung er zween Männer 
ernannte, die, ſobald er fie dem geheimen Nathe 
zur Unterſuchung vorgelegt hatte, von ihm einmů⸗ 

thig gutgeheißen wurden. 


Da 


eke des zweyten — batten der 
nier Kuͤſtenbewahrer eine Etpreſſung über die andre 
an den engliſchen Schiffen ausgeübt. Zuletzt waren fie 
ſo frech geworden, dem Schiffshauptmanne Robert 
Jenkins ein Ohr abzuſchueiden, und ihm zu fagen, er 
möchte es iu Haufe feinem Könige bringen. Die Kla⸗ 
gen daruͤber wurden in England immer lauter und 
lauter. 
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Da nun Hauptmann Anſon, der zum Oberbe⸗ 
fehlshaber über die eine ernannt war, auswärts 
kreuzte, ward an ihn ein Fahrzeug mit dem Befehle 
geſchickt, er ſollte mit feinem Schiffe, dem Centurio, 
nach Portsmouth zuruͤckkommen. Herr Cornwall, 
der die andre ausführen ſollte, erhielt Nachricht 
von der ihm ihm zugedachten Ehre, und Anwei⸗ 
fung, fich in Bereitſchaft zu fegen. *) 

In den ganzen Jahrbuͤchern von Britannien 
finden ſich keine zwo Unternehmungen, von ent⸗ 
fernter Beſtimmung, und gleichwohl mit einander 
verbunden, die der Nation gleich große Vortheile, 
ihren Befoͤrderern gleich große Ehre, ihren Be 
fehlshabern gleich großen Ruhm und Reichthum 
verſprochen haͤtten, als dieſe. 

Allein durch welches unfelige Verhaͤngnißß fie 
verandert worden find, durch welche Staats liſt es 


gekommen iſt, daf die eine bey Seite geſetzt, die 


andre aber verſchoben wurde, welches die Verraͤ⸗ 
ther geweſen find, die das Geheimniß ihrer Beſtim⸗ 
mung ausgeſchwatzt haben, oder wer der verfuͤhre⸗ 
riſche Teufel geweſen iſt, der den großen Anſchlag 
in das elende Vorhaben eines einzigen armſeligen 
Entwurfs verkehrt hat, das bleibt unter denen 
Geheimniſſen verborgen, die vielleicht ein zweyter 
Dalrymple in irgendeinem entfernten Zeitpuncte 
entdecken kann. 3 


) Derſelbe Hauptmann Cornwall blieb nachher 1744 im 

Seetreffen bey Toulon zwiſchen der englaͤndiſchen, fran⸗ 

zoͤſiſchen und ſpaniſchen Flotte. Anſons Lebens beſchrei⸗ 
bung fol im Anhange beygefuͤgt werden. 
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Alsdenn wird vermuthlich erhellen, wle viel der 
Einfluß des Golds aus Chili vermocht hatte, den 
fruchtbarſten Entwurf, der jemals zu Spaniens 
Demuͤthigung erſonnen geweſen war, zu vereiteln, 
und wie leicht es einem erſten Miniſter von Eng 
land bey der Fülle feiner Macht wird, die noch fo 

gut abgelegten, vom Koͤnige in feinem Staatsra · 
the gutgeheiß nen und unterflügten, Anſtalten zu vers 
eiteln, wenn Stolz, Neid, Geiz oder Nacheife⸗ 
rung ihn zum Widerſtande antreiben. 

Der Entwurf, feiner erſten Anlage nach, war 
dieſer, zwey ſtarke Geſchwader auszuſchicken, eins 
unter dem Hauptmanne Anſon, der drey von ein» 
ander unabhängige Compagnieen Soldaten, und 
des Obriſten Bland (der zum Anführer der Lands 


truppen ernannt war) Regiment zu Fuß an Bord 


nehmen, mit aller möglichen Eile um das Vor⸗ 
gebirge der guten Hoffnung hinum nach der 
Stadt Manilla auf der Inſel Luconia ſegeln ſoll⸗ 
te, von welcher Stadt und Inſel im Verfolge die⸗ 
ſes Werks bereits mehrmals gedacht worden iſt. 
Das andre gleich ſtarke Geſchwader unter dem 
Hauptmanne Cornwall follte um das Vorgebirge 
Horn hinum in die Süͤdſee ſchiffen, daſelbſt an 
den Küften von Chili, Peru und Mexico zu 
fireifen. Nachdem der Befehls haber die koͤnig · 
lichen Schaͤtze in dieſer Gegend weggenommen ha⸗ 
ben wuͤrde, ſollte er ſeinen Lauf nach den philip⸗ 
piniſchen Inſeln richten, und zu dem Geſch 
unter dem Hauptmanne Auſon ſtoßen. Wenn 
das geſchehen wäre, ſollten fie zuſammen in ar 
’ n⸗ 


2 
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bindung handeln, nach dem als fich die Umſtaͤnde 
ereignen wuͤrden, oder auch auf neue Befehle von 
der Regierung warten, um zu neuen ln 
gen zu ſchreiten. x 
Der keſer wird auf den erſten Anblick dieſes 
trefflichen Unternehmens große Wichtigkeit einſe⸗ 
hen, das zugleich darauf abgeſehen war, die Nation 
zu bereichern, und auch dem Kriege ohne Ver⸗ 
giefung vielen Bluts ein Ende zu machen. Denn 
u die da ſollten angegriffen werden, waren 
zur Gegenwehr untuͤchtig.) Da nun 
ee die "töniglichen Schaͤtze darinne niedergelegt 
waren, mußte deren Ermangelung unfehlbar 
Spanien noͤthigen, um Frieden zu bitten, und fol- 
chergeſtalt dieſes ſtolze Volk ohne Treſſen bes 
zwingen. FR R 
Allein 


e) Die Feſtungswerke waren aus Unachtſamkeit nicht im 
gehörigen Stande erhalten worden, oder waren gar ein⸗ 
gefallen; die Lavetten fehlten bey den Stuͤcken, oder 
waren verfault; in den Magazinen war weder Kriegs⸗ 
noch Mundvorrath; die Beſatzungen wurden nicht bes 
zahlt, waren folglich ſchwach und mißvergnuͤgt. 

n Herr walter hat uͤberſchlagen, wie viel das Geſchwa⸗ 
der zusgerichtet haben könnte, wenn es völlig bemannt 

und zur rechten Jahtszelt in America angelangt wäre, 
Es waren die dafigen ſpaniſchen Statthalter unter ſich 
uneinig, die ſpaniſchen Creolen und Indianer mißver⸗ 
gnuͤgt, die ſeindlichen Indianer ſtets bereit, fie zu bes 
ſtreiten. Folglich ließ ſich hoffen, eine allgemeine Ems 
pörung durch ganz Suͤdamerica zu erregen. Die bey⸗ 
den wichtigſten Feſtungen Callao und Panama 2 
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Allein die Nachwelt wird erſtaunen, wenn man 
ihr dieſes Anſchlags Ausgang erzaͤhlt. Sir Karl 
Wager arbeitete daran ſo eifrig, daß Haupmann 
Anſon, der erſt den 10. September zu London 
ankam, ſchon den 18. Befehl erhielt, die Schiffe 
Argyle, Severn, Perle, Wager, und die 
Schaluppe Trial unter feinen Befehl zu nehmen, 
und in groͤßter Geſchwindigkeit mit Lebensmitteln 
zu verſorgen. Noch vor Ausgange Decembers 
hatte dieſer wachſame Befehlshaber ſolche Eile ans 
gewandt, daß die Schiffe in Bereitſchaft waren 
die Truppen an Bord zu nehmen. 


Allein im Jänner 1740, als Hauptmann Ans 
fon der Admiralitaͤt aufwartete, um weitere Be⸗ 
fehle einzuhohlen, ſagte ihm Sir Karl Wager, 
das Unternehmen auf Manilla waͤre bey Seite 
geſetzt worden, er wüßte nicht, aus welcher Urſache; 
hingegen das in der Suͤdſee haͤtte man noch immer 
im Werke; er ſollte alſo nebſt ſeinem Geſchwader, 
da nunmehr ſeine erſte Beſtimmung widerrufen 
waͤre, zu dieſem angeſtellt werden. 


Dem zu Folge erhielt er den loten Jaͤnner 
ſeinen Beſtallungsbrief als Oberbefehlshaber. 
Allein nicht eher als den 10. Junius empfieng 
er vom Herzoge von Neweaſtle feiner Majeftät 

7 Anwei⸗ 


in Verfalle. In ganz Chili waren nicht 300 Feuers 

roͤhre. Folglich hätte England Spanien ganze Provin⸗ 

6 fie, ſo lange es nur wollte, behaupten 
en. 
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Anweiſungen.) Selbſt alsdenn wurden noch ſo 
viele Hinderniſſe entgegengeſtellt, ſo viele Schwie⸗ 
rigkeiten auf die Bahn gebracht, fo viele Verzoͤge⸗ 
rungen veranſtaltet, daß man ihm eher nicht ab» 
zuſegeln erlaubte, als zu Ausgange Septembers. 
In der Zeit aber waren die Spanier von ſei⸗ 
nem Vorhaben ſo gut unterrichtet worden, daß ein 
Mann im Dienſte der Handlungsgeſellſchaft nach 
der Suͤdſee, der aus Panama zuruͤckkam, im 
Stande war, aus dem, was er von den Kauf⸗ 
leuten vor feiner Abfahrt aus der Suͤdſee gehört 
hatte, dem Anſon die meiften Umſtaͤnde feiner 
Staͤrke und Beſtimmung auzugeben. 

Ein noch anferordentlicherer Beweis ihrer 
fruͤhzeitig erhaltnen, vollſtaͤndigen Nachrichten er 
gab ſich nachher beym Verfolge der Fahrt, als die 
Perle bey einem Sturme an der braſiliſchen Kuͤſte 
vom uͤbrigen Geſchwader abkam, auf die ſpaniſche 
Flotte ſtleß, die, während dieſer Saumfeligfeit ohne 
Beyſpiel, aus druͤcklich zu Vereitlung dieſes Unter⸗ 
nehmens war ausgeruͤſtet worden, da fie denn des 
zen Admiral Pizarro von der Geſtalt von An⸗ 
ſons großer Flagge ſo gut unterrichtet fand, und 
fie deſſen Flaggen fo genau nachahmten, daß 
Hauptmann Mitchell, der die Perle 1 

dad 


Des Koͤnigs Verhaltungsbeſeble waren unter dem 31. 
Jaͤnner 1740 ausaefertigt. Dazu kam ein Zuſatz oon 

den in feiner Abweſenheit geſetzten Staatsverweſern. 
% Das iſt ein Gedächtniffehler des Verfaſſers. Mir 
chell fuhr zwar mit der Perle aus England ab, ward aber 
auf 


al * 
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dadurch bis innerhalb eines Stuͤckſchuſſes gelockt 
ward, ehe er noch feinen Jirthum gewahr wer⸗ 
den konnte. 

Als denn endlich alle Verzoͤgerungen Mena: 
gen waren, erhielt das Geſchwader Befehl, zu 
Santa Helena die Truppen einzunehmen. Es 
beſtand aus fünf Kriegsſchiffen, einer Kriegs ſcha⸗ 
luppe und zwey Proviantſchiffen; naͤmlich aus 
dem Centurio von 60 Stuͤcken und 400 Mann, 
unter dem Hauptmanne George Anſon als Ober⸗ 
befehlshaber, dem Glouceſter von zo Stücken 
und zo0 Mann, unter dem Richard Norris, Ef 
quire, dem Severn von so Stuͤcken und 300 
Mann, unter dem Eduard vegg, der Perle von 
40 Stuͤcken und 250 Mann, unter dem Mat⸗ 
thaͤus Mitchell, Efquire, dem Wager von 28 
Stuͤcken und 60 Mann, unter dem Hauptmanne 
Dandy Kidd, und der bewaffneten Schaluppe 
Trial von 8 Stücken, 100 Mann, unter dem Jos 
hann Murray, den beyden Proviantſchiffen und 
Pinten Induſtry und Anne, deren die größte um. 
gefaͤhr 400, die andre ungefähr 200 open 2. 
führte. 

Wie ſehr aber durch die wancherley 6 einer 
faſt jährigen Verzoͤgerung tretenden Zufälle des 
Geſchwaders Anzahl, feine Stärke und feines Er 

folge Wahrſcheinlichkeit vermindert wurde, das 
kann man ſich aus dem, was bereits gefagt worden 
iſt, 


auf den Glouceſter verſetzt, noch ehe fie an die braſili 
ſche Kuͤſte kamen. 
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iſt, vollig vorſtellen. Wäre der Admiralitaͤt, von der 
des Unternehmens erſter Einfall gekommen war, er⸗ 
laubt geweſen, Anweiſungen zu ertheilen, ſo wuͤrden 
alle die alten und gemeinen Seeleute auf den Schif⸗ 
fen mit jungen und tuͤchtigen verwechſelt worden 
ſeyn, iedes Schiff haͤtte ſeine Mannſchaft voll⸗ 
ſtaͤndig erhalten, die eingeſalznen Lebensmittel, die 
folange im Kanale am Bord gelegen hatten, wuͤr⸗ 
den an das Ufer zuruͤckgeſchickt, und friſche an de» 
ren Stelle geliefert worden ſeyn. 

Allein anſtatt dieſer nothwendigen Vorſicht 
waren die Hauptleute nur froh, daf fie ihr altes 
Volk behielten. Der Mangel an deſſen Zahl, der 
über 300 Mann aus machte, ward blos dadurch 
ergänzt, daß man 100 Kruͤpel aus den Spitaͤlern 
und einen Haufen roher Boots leute an Bord 
ſchickte, die noch nie vorher zur See geweſen wa 
ren. Nicht glücklicher waren fie bey der mit den 
Landtruppen getroffnen Veränderung. Denn an⸗ 
ſtatt der Anfangs verſprochnen drey unabhaͤngigen 
Compagnieen, ieder von 100 Mann, und Blauds 
Regimente zu Fuſſe, wurden ihnen blos 400 Ju- 
validen aus dem Hoſpitale zu Chelſea angewieſen, 
deren ein Theil durch Alter und Schwachheit zum 
Fechten untuͤchtig, der andre aber wegen der Uns 
kunde in feinem Geſchaͤffte unnuͤtze war.) 

Allein 
*) Ihm wurden 500 Invaliden verſprochen, die aber fo 


ungern daran giengen, daß anſtatt zoo mehr nicht als 
259 an Bord kamen; die andern, die noch Kräfte hat⸗ 
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Allein die Verminderung an Staͤrke war bey 
dieſen Anſtalten noch nicht das größte Unglüd. 
Der wichtige Umſtand der muthwilliger Weiſe ver⸗ 
derbten Zeit war in feinen Folgen aller der Unfälle 
Dvelle, denen nachher das Unternehmen ausgeſetzt 
ward, indem ſich der Oberbefehlshaber genoͤthigt 
ſah, die Fahrt um das Vorgebirge zur ſtuͤrmiſchen 
Jahrszeit zu thun, da denn, wie man bereits vor 
hergeſehen hatte, faſt alle Invaliden lange vorher 
das Leben einbuͤßten, ehe ſie noch an den Ort des 
Gefechts gekommen waren, und, als der Schaar⸗ 
bock fie angriff, des klaͤglichſten Todes ſtarben, in · 
dem ihre Wunden, an denen einige vor 20, andre 
vor 30, andre vor 40 Jahren geheilt worden wa⸗ 
ten, vom neuen aufgiengen. *) 

\ Doch 


ten, waren 'ausgeriſſen, fo daß die noch uͤbrig bleibenden 
im buchſtaͤblichen Verſtande Invaliden waren. Anſtatt 
der ausgerißnen wurden 210 Seeſoldaten aus verſchied⸗ 
nen Regimentern ausgehoben, und an Bord geſchickt; 
das waren aber rohe, neugeworbne Leute. 
5) Als Admiral wager bey Hofe die Einſchiffung der 
Invaliden abzuwenden ſuchte, erhielt er zur Ant⸗ 
wort, Verfonen, die beſſer von Soldaten, als er oder 
Anſon, urtheilen konnten, hielten fie für die tuͤchtigſten 
Leute, die man bey dieſer Gelegenheit brauchen koͤnn⸗ 
te — Wer mag doch der vornehme Dummkopf geweſen 
feon! 

Daher war aber auch, wie gedacht, der Erfolg der 
Weisheit der Anſtalten gemaͤß. Als die Schiffe bey 
Juan Fernandez lagen, waren auf dem Centurio von 

J0 Invaliden noch 4 Mann, von 79 Secſoldaten eilf 
Mann 
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Doch wir fahren weiter fort. Es giebt von 
dieſer Fahrt zween ſehr zuverlaͤſige, wohl abge» 
faßte Berichte; einen von Paſco Thomas, ma⸗ 
thematiſchem Meiſter auf dem Centurio, der dar⸗ 
inne aus dem britanniſchen Kanale aus ſſegelte, 
wieder ſicher nach Portsmouth zuruͤck kam, ein 
Augenzeuge und forgfältiger Beobachter alles Vor. 
gegangnen war; den andern von Herrn Richard 
Walter, Schiffprediger des Centurio, der feinen 
Stoff und ieden andern Beyſtand, um ſeine Er⸗ 
zaͤhlung vollſtaͤndig zu machen, vom Oberbeſehls⸗ 
haber ſelbſt erhielt. 


Aa 2 Es 


Mann lebendig, auf dem Glouceſter waren von 48 See⸗ 
ſoldaten noch = am Leben, und feine Invaliden waren 
alle geſtorben. Das erhellt noch mehr, wenn man an⸗ 
drer Schiffe Berichte dagegen haͤlt. Auf dem Serzoge 
und der Zerzogin von Briſtol, die naͤmlich geſuͤndere 
Leute führten, und die Fahrt zu einer guͤnſtigern Jahrs⸗ 
zeit thaten, waren unter 300 Mann, die darauf waren, 
feit der Abfahrt won der braſiliſchen Kuͤſte bis zur Au⸗ 
kuuft bey Juan Fernandez mehr nicht als zween ge⸗ 
ſtorben; und unter 183 Mann auf dem Serzoge lagen 
mehr nicht als ar am Schaarbocke. 

Wenn aber dieſe vielen in den Weg gelegten Schwie⸗ 
tigkeiten der Unternehmung und dem Lande geſchadet 
baben, fo it dagegen zu merken, daß die Bemuhungen, 
fie zu überwinden, und die daben eintretenden Zufaͤlle, 
in die Begebenheiten mehr Mannichfaltiges gebracht, 
und damit dieſe Reiſe und deren Beſchreibung weit in⸗ 
tereſſanter gemacht haben, als ſie vielleicht außerdem ge⸗ 
rathen wäre, 
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Es hat uns gefallen, in Erzaͤhlunng der Ber 
gebenheiten dem erſten zu folgen, well er der ge 
naueſte und am wenigſten dem Irrthume ausgeſetzt 
war. Bey ausführlichen Erzählungen aber wol 
len wir den letztern ausziehen. Denn wiewohl 
ſich Herr Thomas keinen wichtigen Vorfall ent» 
gehen ließ, geſchahen doch viele Dinge, deren Be⸗ 
wegungsgruͤnde er blos muthmaßen konnte, die 
aber Herr Walter, wegen des Beyſtands des 
Oberbefehls habers, erklären konnte. 


„Als wir nun im Anfange Septembers 1740 
völlig in Bereitſchaft waren, giengen wir zu drey 
verſchiednen Malen in See, wurden aber eben ſo 
oft durch Gegenwinde und ſtuͤrmiſches Wetter auf 
die Rheede von Sancta Helena zurückgetrieben. 
Endlich den 18. September Donnerstags liefen wir 
mit unferm Geſchwader aus, hatten in unſter Ge⸗ 
ſellſchaft zwey von des Königs Schiffen, die Yerche 
fahrteyſchiffe. 


„Sonnabends Abends erblickten wir einige 
Kriegsſchiffe und eine ſtarke Flotte Kauffahrtey⸗ 
ſchiffe, die zu Torbay auf uns warteten. Sonn ⸗ 
tags Mittags um ein Uhr fließen wir zu ihnen. 
Der Oberbefehlshaber hieng ſeine große Flagge 
aus, die alle koͤnigliche Schiffe unter der Flotte, 
iedes mit 13 Stuͤcken, begrüßten. 


„Des Koͤnigs hier zu uns ſtoſſende Schiffe 
waren der Drache, Chatham, Wincheſter Sun 
Sout 
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South ſeacaſtle, ) unter deren Bedeckung bey⸗ 
nah 200 Segel Kauffahrer ſtanden, deren einige 
nach dem mittellaͤndiſchen Meere, andre nach ver⸗ 
ſchiednen Gegenden von Nordamerica beſtimmt 
waren. 

„Wir führten nunmehr den Oberbefehl uͤber 
die ganze Flotte. Als wir nun den naͤmlichen 
Nachmittag ein Schiff gegen Suͤdweſten ſahen, 
gaben wir dem Drachen ein Zeichen, daß er Jagd 
darauf machen ſollte. Es fand 8 . daß 
es eins von unſern eignen Schiffen waͤre 
weit uͤber ſeinen Standort hinaus Gauen war. g 

„Denſelben Nachmittag um vier Uhr lag die 
Landſpitze, von der wir ausgefahren waren, gegen 
Oſten und Norden acht Meilen weit von uns. 

„Montags den 22flen ſahen wir zwen Segel 

gegen Welten, und ſchickten die Schaluppe “) 
Fell ab, mit ihnen zu ſprechen. Es waren 
hollaͤndiſche Schiffe nach Curaſoe, die Soldaten 
für die daſigen Beſatzungen führten. I 

„Donnerstags den 25. giengen der Win⸗ 
cheſter und Southſeacaſtle, nebſt den unter ihrer 
Bedeckung ſtehenden, nach Virginien und andern 
Gegenden von Nordamerica beſtimmten, Kauf 
fahrern von uns ab, und traten ihren beſondern 
Aa 3 Weg 


*) Herr walter ſetzt noch dapı das Kriegsfchiff der 


Roggen. 
% Schaluppe, in diefem Verfiande, iſt ein Kriegsſchiff, 
das weniger als 20 Stücken führt. 


374 VII. Anfons Fahrt 


Weg an. Das thaten auch Montags den 29. 
der Drache, Chatham, St. Albans und die 
Lerche nebſt ihren unterhabenden Kauffahrtey⸗ 
ſchiffen, die nach dem mittellaͤndiſchen Meere gehen 
ſollten. Nun hatten wir weiter keine Schiffe bey 
uns, als unſer eignes Geſchwader. 

„Dienſtags den 30. ſprachen wir mit einem 
hollaͤndiſchen Kriegsſchiffe, das von Malta kam, 
und nach Amſterdam gehen wollte. 

„Freytags den 3. October ſprachen wir mit 
zwey engliſchen, von Liſſabon nach Neuyork 
gehenden Kauffahrteyſchiffen, und den 8. mit ei⸗ 
ner franzoͤſiſchen Schaluppe aus Rochelle. 

„Den ızten ſtatb Philipp N ein ge⸗ 
meiner Bootsmann. Das erwaͤhne ich darum, 
weil er der erſte Mann war, den wir auf der 
Fahrt einbuͤßten. 

„Tages darauf erhielten wir, auf Verordnung 
r ſparſamen Antheil ; das 
iſt, der dritte Theil des von der Regierung bes 
willigten Antheils ward zuruͤckbehalten, damit 
unſre Lebensmittel länger reichen ſollten. 

„Den 2zſten ſprachen wir mit einem Schif⸗ 
fe aus Liverpool, und Tages darauf mit ci» 
nem andern aus Glasgow, das nach den In⸗ 
ſeln des grünen Vorgebirgs fegelte ; ferner 
mit einer kleinen Brigantine von Falmouth, die 
nach Madera wollte, und uns bis dahin Ges 
ſellſchaft leiſtete; ferner Tages darauf mit einem 
hollaͤndiſchen Schiffe, das aus Surinam nach 
Holland zurückkehrte. 

„Den 
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„Den 26. früh um ſechs Uhr erblickten wir Land 
gegen Weſtnordweſten, ſechs Meilen weit. Nach⸗ 
mittags um vier Uhr warfen wir Anker auf der 
Rhede Fonchal auf 40 Klaftern tiefem Waſſer, uns 
gefuͤhr anderthalb engliſche Meilen weit der Stadt 
Fonchal gegenuͤber.) Wir hatten auf der gan⸗ 
zen Fahrt faſt beſtaͤndig widrige Winde und un⸗ 
gewiſſes, ſtuͤrmiſches Wetter. Dadurch nahm uns 
ein Weg, den man insgemein in 10 bis 12 Tagen 
zuruͤcklegt, ihrer 38 weg. | 
„Wir hatten an dieſem Orte weiter nichts zu 
thun, als Waſſer, Wein, und einigen andern be⸗ 
ſondern Vorrath einzunehmen. Kurz nach um 
ſrer Ankunſt hoͤrten wir, ſie haͤtten von der Inſel 
aus gegen Weſten verſchiedne Tage nach einander 
16 bis 18 Segel geſehen, von denen vermuthet 
ward, es waͤren zuſammengeſtoßne franzoͤſiſche und 
ſpaniſche Kriegs ſchiſfe. Da wir nun Grund zu 
glauben hatten, man twüßte lange bereits um un⸗ 
ſer Unternehmen, durften wir nicht ſehr zweifeln, 
daß dieſe Schiffe beſtimmt waͤren, uns aufzufangen 
und zu Grunde zu richten, noch ehe wir etwas zu 
Spaniens Nachtheile verſuchen koͤnnten. 
„Auf dieſe Zeitung ſchickte der Oberbefehls ha · 
ber einen auf der Nheede liegenden engliſchen Frey · 
beuter mit einem ſeiner eignen Befehlshaber aus, 
zuzuſehen, ob fiefie zur See entdecken könnten, und 
wer fie wären. Sie kamen aber Tages darauf 
zurück, ohne etwas geſehn zu haben. 
Aa 4 „Den 


H ui der Juſel madera. 
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„Den 2. November *) legte Hauptmann Nor⸗ 
ris, auf eigne Anregung, mit des Oberbefehls⸗ 
habers Genehmhaltung, den Befehl über den 
Glouceſter nieder, um nach England zuruͤckzu⸗ 
kehren. Darauf ward der Glouceſter dem Haupt⸗ 
manne Mitchell, die Perle dem Hauptmanne 
Kidd, der Wager dem Hauptmanne Murray, 
und die Schaluppe Trial unſerm erſten Lieutnan⸗ 
te David Cheap untergeben. Da nun einer der 
Lleutnante des Glouceſters zugleich mit dem Haupt⸗ 
manne Norris abgedankt hatte, wurden unfre 
zween Maats, die ſich ſchon lange auf den Ober ⸗ 
befehls haber verlaſſen hatten, bey dieſer Gelegen · 
heit zu Lieutnanten ernannt. er 

„Den 4.) Nachmittags um vier Uhr hoben 
wir Anker, und giengen mit unſerm ganzen uns 
terhabenden Geſchwader in Ser. Eine engliſche, 
auf der Rheede liegende, Schaluppe begrüßte uns 
bey unſrer Abfahrt mit neun Schüffen, worauf wir 
mit fünfen dankten. 
den 6. Nachmittags um vier Uhr fahen wir 
die Jnſel Palma, eine der Canarieninſeln, uns 
ter dem 29. Grade nordlicher Breite, unter dem 
19. Grade, der 44. Minute weſtlicher Laͤnge vom 
Mittagskreiſe von London. Den naͤmlichen Tag 
ſprachen wir ein franzöfifches Schiff von Mars 
ſeille das nach Martinique gehen wollte; den 
Vormittag darauf ein hollaͤndiſches von ar vo 


) Herr walter giebt den 3. November an. 
%) Ebenderfelbe ſagt, es wäre noch am 3, Na 
geſchehen. 


—— 


um die Welt. 377 


dam nach Batavia gehendes Schiff, das der hol, 
laͤndiſchen oſtindiſchen Pflanzſtaͤdte Hauptſtadt iſt. 

„Den 15, früh um vier Uhr giengen wir zum 
erflen Male auf dieſer Fahrt unter dem norblichen 

Wendekreiſe durch, unter dem 24. Grade, der 24. 

Minute weſtlicher Laͤnge von London. 

„Den 16., ungefähr unter dem 12. Grade, 

der 20. Minute nordlicher Breite, unter welcher der 

mit unſern Proviantverwaltern gefchlofine Vertrag 
zu Ende gieng, loͤste die e und 
bieng eine rothe Flagge an der Br 

Jockmaſts auf, uns davon Nachricht zu geben 

„Tages darauf erhielten alle Lieutnante“) 
des Geſchwaders durch gegebnes Zeichen Befehl, 
an Bord des Centurio zu kommen. Da wurden 
fie angewieſen, die Pinke Induſtry auszuladen, 
fo daß jedes Schiff den ihm zukommenden Antheil 
von Lebensmitteln an Bord naͤhme. Dem zu Fol⸗ 
ge machten wir ſogleich den Anfang mit Aus laden, 

legten am Tage bey, und ſpannten des 59 5 

nur wenige Segel auf. 

Aa 5 

Etwas verworren! Das aufgehängte Zeichen bedeutete 
nur, daß ſie etwas anzubringen haͤtte, und man auf 
ſie mit den Segeln warten ſollte. Darauf aber kam 
der Schiffer der Pinke zu dem Oberbefehlshaber au 
Bord, und meldete ihm, daß die Zeit um wäre. 

) Herr Walter redet zwar hier von Zauptleuten. Mich 
deucht aber, Eleutnante ſey richtiger geſagt. Denn 
deren Amt iſt es eigentlich, alles, was auf der Flotte 
mit andern Schiffen abzuthun iſt, auszurichten. Dem 
ungeachtet koͤnnen die Hauptleute ſeyn an Bord gerufen 
worden, die hernach den Lieutnanten weitern Befehl 
ertheilt haben. 
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„Den 19. nachdem wir die Induſtry ausge 
laden und verabſchiedet hatten, fuhr ſie Abends 
um acht von uns, um nach Barbados, wohin 
ihre Beſtimmung gieng,) zu ſegeln. Da aber 
der Oberbefehlshaber mit der Pinke Anne einen 
neuen Vertrag geſchloſſen hatte, ward ſie zu des 

Königs Dienſte bey uns behalten; weil unſte 
Schiffe zu ſehr belaſtet waren, als daß wir damals 
noch mehr Lebensmittel haͤtten einnehmen koͤnnen. 

„Den 28. früh gegen fünf Uhr giengen wir 
unter der Linie durch, unter dem 28. Grade, der 
15. Minute weſtlicher Laͤnge von London.) Die 
Magnetnadel wich daſelbſt um 35 Minuten gegen 
Oſten ab. 

„Den 2. Derember früh um acht Uhr ſahen 
wir ein Segel gegen Nordweſten, und machten 
Jagd darauf. Abends verlohren wir es aus dem 

SGeſichte. Den Morgen darauf ſahen wir es wies 
der, und ſetzten ihm vom neuen nach. Des 
Nachmittags aber ließen wir es gehen..) Wir 
bielten es für ein Poſtſchiff der ſpaniſchen Flotte, 
das ausdruͤcklich wäre, Nachricht von 
uns einzuhohlen. Als wir aber auf der 


*) Sie ſollte dort Waaren nach England laden. Allein 
auf der Ruͤckſahrt ward ſie von den Spaniern genommen. 

) Herr walter ſetzt fie unter den a. Grad, die a9. Mi⸗ 
nute weſtlicher Lange von London. 

% Ste mußten langſamer ſegeln, damit ihnen die uͤbri⸗ 
gen Schiffe nachkaͤmen. 

9 Und die vom ihnen eingehohlte Nachricht nach Bue⸗ 
nos Ayres btingen ſollte. 
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Ruͤckfahrt beym Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung angelangt waren, hoͤrten wir, es waͤre das 
nach der Inſel Sancta Helena beſtimmte Packet⸗ 
boot unfrer oſtindiſchen Handlungsgeſellſchaft ges 
weſen. a 


„Den 10, erwarteten wir, nahe an der braſi⸗ 
liſchen Kuͤſte zu ſeyn, ſenkten den Bleywurf, und 
fanden 67 Klaftern Waſſer. Da feuerten wir zum 
Zeichen ein Stuͤck ab, und änderten unfern Lauf 
mehr gegen Süden. *) 
An dieſem Tage ſtarb unſer Wundarzt Tho⸗ 
mas Waller. An ſeine Stelle kam Heinrich 
Ettrick, Wundarzt des Wagers. Dem folgte 
der Wundarzt des Trials; auf dem ward Joſeph 
Allen Wundarzt, unſers Wundarztes Sieperiger 
erſter Gehuͤlfe. 

„Deu 11. ſprachen wir mit einer portugieſſſchen 
Brigantine von Rio N die nach der Aller⸗ 
heiligen⸗ 
b) Das ift fehr verworren erzaͤbklt. Der Trial war es, der 
einen Schuß that, anzuzeigen, daß er Grund gefunden 
hatte. Da warf der Centurio das Senkbley, und fand 
60 Klaftern. Der Trial fand einmal 37, darauf bis 
90 Klaftern, darauf keinen Grund mehr. Sie bielten 
das alſo für die Untiefe, die auf den Seekarten unter 
dem Namen Abrollos verzeichnet ſteht. Daß ſich aber 
der Centurio ſüͤdwaͤrts wandte, hatte eine gam andre 
Urſache, namlich diefe, daß die portugieſiſche Brigan⸗ 
tine, von der gleich darauf geredet wird, den Englaͤn⸗ 
dern verſicherte, fie wären nur noch vierzig Seemeilen 
weit vom Vorgebirge Frio, deren hingegen die Englaͤn⸗ 
der achtzig gerechnet hatten. Sie fanden iedoch in der 
Bolge ihre Rechnung richtiger, als die portugieſiſche. 


5 


N 
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heiligenbay, einer der vornehmſten portugieſiſchen 
Pflanzſtaͤdte in Braſilien, ſchiſfte. Den 13. gien · 
gen wir zum erſten Male unter dem ſuͤdlichen Wen⸗ 
dekreiſe durch, unter dem 38. Grade, der 36. Mi⸗ 
nute weſtlicher Länge von London. 

„Den 14. ſtarb Robert Welden, unfer Pros 
Hiantmeifler. An feine Stelle kam Johann Rule, 
Proviantmeifter im Wager, und des Oberber 
fehlshabers Geheimſchreiber. Thomas Harvey / 
einer unſrer freywilligen Befehlshaber, ward an 
Herr Rulens Stelle Proviantmeiſter auf dem 
Wager. 1 

„Den 17. ſahen wir das Land von Brafilien 
von Weſten gegen Weſtſuͤdweſten, ſehr bergicht 
und waldicht. Seit verſchiednen der letzten Tage 
fand ich, vermoͤge meiner Beobachtungen, an die⸗ 
ſer Kuͤſte einen ſtarken Strom, der in einer Stun⸗ 
de beynah drey Viertheile einer engliſchen Meile 


gegen Süden geht. Vielleicht verurſacht ihn die 


Nähe des großen Fluſſes Rio de la Plata. 
Eine andre Anmerkung, die ich nach unſrer Abe 
fahrt von der braſiliſchen Küfte zu machen Gele · 
genheit haben werde, wird diefe Muthmaßung br 
beftärfen. 
„Den nämlichen Tag Nachmittags um bier 
Uhr fanden wir 40 Klaftern tiefes Waſſer auf 
ſchlammichtem Grunde. Die kleine Inſel Alvo⸗ 
redo, am nordoſtlichen Ende der großen Inſel 
Santa Catharina, lag uns damals gegen Nord⸗ 
weſten und Norden ungefähr acht Meilen welt. 
Tages darauf Abends um ſieben legten wir uns 
in 
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in zwoͤlf Klaftern tiefem Waſſer vor Anker. Der 
Inſel Santa Catharina nordoſtliches Ende lag 
uns ungefaͤhr drey engliſche Meilen weit gegen 
Suͤdſuͤdweſten, und die Inſel Alvoredo ungefaͤhr 
ſechs engliſche Meilen weit gegen Nordnordoſten. 
Wir fanden, daß hier Ebbe und Flut gegen Süd» 
ſuͤdoſten und Nordnordweſten gieng. 

„Wir ſchickten einen Lieutnant ans Ufer in 
das Fort, den Befehlshaber zu begrüßen, und 
um einen Bootsmann anzuhalten, der uns auf die 
Rheede bringen ſollte. Der Befehlshaber ließ ei⸗ 
ne ſehr hoͤfliche Antwort ſagen, und geſtand unfre 

e zu. 

„Morgens darauf hoben wir Anker, liefen in 
den Hafen ein, und ſenkten ihn zu Mittage in 
ſechsthalb Klaftern tiefem Waſſer an einem Orte, 
den fie dort Buon Porto (Guthaſen) nennen. 


Da wir aber noch immer zu weit von dem Platze 


waren, wo wir Waſſer einnehmen ſollten, hoben 
wir den 20. Vormittags um eilf Uhr Anker, lies 
fen weiter hinauf zwiſchen der Inſel Santa Ca⸗ 
tharina und dem feſten Lande von Braſilien, 
anferten Nachmittags *) in fünf Klaftern tiefem 
Waſſer, ungefähr zwo englifche Meilen weit vom 
Waſſerplatze. 1 

„Den naͤmlichen Abend fuhr unfer dritter Lieut⸗ 
nant an das Ufer mit dem Bendthigten zu Auf. 
ſchlagung eines Zelts zu Bedeckung der Leute, die 
das Waſſer einnehmen ſollten. Das 9 


) Herr Walter ſugt / das märe den ar. geſcheben. 


> Am, * 
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ſche Fort begruͤßten wir mit eilf Schäffen; und 
es antwortete mit eben ſo vielen. 

Da unſre Schiſfe viele Kranke bekamen, ſchlug 
man am Ufer für iedes Schiff Zelte ) auf, ſchick⸗ 
te dahin die Kranken nebſt den Wundaͤrzten, und 
gehoͤrigen Leuten zur Wartung. 

„Die Proviantverivalter, deren wir zween bey 
uns hatten, erhielten Befehl, ſo viele friſche Le⸗ 
bensmittel zu verſchaffen, als wir während unſers 
hieſigen Aufenthalts aufwenden konnten. Das 
thaten ſie denn. Ihr Fleiſch, das ganz aus Rind⸗ 
fleiſche beſtand, war zwar wohlfeil, und im Ueber⸗ 
fluffe zu haben, meiſtens aber überaus ſchlecht, 
und kaum zum Eſſen tauglich.) 

„Nunmehr begonnten die Leute auf dem gan⸗ 
zen Geſchwader ſchleunig am Fieber und Durch⸗ 
laufe wegzuſterben. Daran war, wie ich glaube, 
der Gegend ſtarke Hitze und ſchlechte Luft Schuld. 
Das Land war ſo waldicht, daß dadurch die Luft 
ins Stocken kommen, und ungeſund werden mußte. 

„Hier nahmen wir bis Sonntags den 18. 
Jaͤnner 1741 Holz und Waffer ein, und bezogen 
vom neuen unfer Tauwerk. Wir hatten in dieſer 
Zeit ungewiſſes, veraͤnderliches Wetter, bald kam 
der 


3) Jedes Schiff schlug zwer Zelte auf, eins für feine 
Kranken, das andre fuͤr den Wundarzt und ſeine Leute. 
“) Herr Walter ſchreibt, dieſe Thiere wären den Buͤffeln 
nur ein wenig ahnlich geweſen. Sie gaͤhen darum ein 
ſchlechtes Eſſen ab, weil ihr Fleiſch ſehr locker und un⸗ 
angenehmen Geſchmacks wäre. Das kaͤme vermuthlich 
von den wilden Kürbifien ber, von denen fie fi nahtten. 


a £ FRA 


der Wind aus der See, bald dom Lande her, zu 
manchen Zeiten gieng er ſehr heftig, unter ſtar⸗ 
kem Regen, Donner und Blitze. Stets aber war 
es überaus heiß. 5 

„Indem wir hier lagen, reinigten wir unſer 
Schiff durchaus, beraͤucherten es zwichen den 
Verdecken, zu Vertilgung des Ungeziefers, und 
wuſchen es uͤber und uͤber mit Weineſſig aus. 
Das erwaͤhne ich darum, weil es in großen Schiffen 
unumgaͤnglich noͤthig iſt, indem der Geſtank von 
fo vielen Kranken in heißer Gegend ungeſund iſt. 

„Den 21. December beobachtete ich eine Mond⸗ 
finſterniß. Indem ich nun die Zeit ihres Endes 
mit einer Rechnung verglich, die ich ausdruͤcklich 
von derſelben nach dem londner Mittags freiſe, zu 
Folge Sir Iſaac Newtons neuer Theorie des 
Mondes, gemacht hatte, fand ich, daß der Ort, 
wo damals das Schiff lag, unter dem 49. Grade, 
der 53. Minute weſtlicher Länge von dem Mittags⸗ 
kreiſe von London lag. Die Berechnung ſelbſt 
und die Zeit des Endes der Mondfinſterniß zu 
Santa Catharina ift mir unglücklicher Weiſe 
weggekommen. Da iedoch dadurch die Länge feſt⸗ 
geſetzt iſt, brauche ich ſie nicht weiter, und ſie ſind 
nicht werth, daß ich mir die Muͤhe einer neuen 
Berechnung nehme. 

„Vor unfrer Ankunft bey diefer Inſel hatten 
wir von Herrn Frezier, einem franzoͤſiſchen 
Schriftſteller, ” und einigen andern Leuten N die 

an 


=) Herr Sesier, ein Kriegdbaumeißer , ward 1771 vom 
Köniz 


ah 
Er 


7 


* 
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an Orte und Stelle geweſen waren, ſolche Berichte 
erhalten, die uns nebſt der Himmelsgegend, in 
der ſie liegt, hohe Meynung von ihrer Fruchtbar⸗ 
keit, und die Hoffnung beygebracht hatten, alles 
zu einer langen Fahrt Noͤthige im Ueberfluſſe dort 
anzutreffen. Allein wir fanden uns faſt in ieder 
Erwartung ſchaͤndlich betrogen. 

„Da es bier verſchiedne ſchoͤne ſandichte Buch⸗ 
ten giebt, konnten wir mit Fiſchergarne ſehr gut 
Meeraͤſchen, alte Weiber, Meerrochen, ſtachlichte 
Rochen, Platteiſen und andre platte Fiſche, Sil⸗ 
berfifche, Baſſen, einen ſehr langen, ſtark mit Graͤ⸗ 
ten verſehenen, Fiſch gleich einer Baſſe, den aber 
unſre Seeleute einen Zehnpfuͤnder nennen, und 
noch einige andre Arten, fangen. Friſches Rind» 
fleiſch zu gegenwaͤrtigem Gebrauche hatten wir im 
Ueberfluſſe; es war aber kaum beſſer, als das Aas, 
das wir unſern Hunden vorwarfen. 

„Was anlangt die Zitronen, Moßbaumfruͤchte, 
Bananas, Pataten, und andre Wurzeln, Früchte 
und Kraͤuter, an denen dieſe Gegenden ins gemein 
Ueberfluſt haben, die, nach Aus ſage der oben ans 
gefuͤhrten Perſonen, ſich hier in Menge befinden 
ſollten, und auf die wir uns vornehmlich wegen 
des auf die See einzunehmenden Vorraths ver⸗ 
ließen, deren gab es zur Zeit unſers Hierſeyns ſo 
wenig, daß ich glaube, wir koͤnnten alles, was 

davon 


König in Frankreich nach der Suͤdſee geſchickt, um die 
daſigen Kuͤſten zu beſichtigen und befchreiben, und Riſſe 
von den Feſtungen auſzunehmen. 


4 
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davon zu unfrer Wiſſenſchaft kam, in einem Tage 
aufgezehrt haben.“ 

(Es iſt iedoch kein Zweifel, daß die Befehle. 
haber Ueberfluß davon gefunden haben. Denn 
Herr Walter iſt in ſeinem Berichte mit Frezier 
einig, daß es dort nicht an Tannzapfen, Pfirſt⸗ 
chen, Weinbeeren, verſchiednen Arten Zitronen, 
Moßbaumfruͤchten, Melonen und Apricofen, ges 
fehlt habe. Auch fanden ſich dort Pataten und 
Zwiebeln zum Vorrathe auf die See.) 

„Saſſafraß giebt es hier in großem Ueberfluſſe. 
Wir hieben deſſen viel unrer unſerm andern Feuers 
holze. Guaiac fol hier, ſagt man, ebenfalls 
in Menge ſeyn. Ich habe jedoch waͤhrend unſers 
Aufenthalts keines geſehen, und mit keinem gefpros 
chen, der welches geſehen haͤtte. Rum und Zucker 
haben fie dort in geringem ee ziemlich 
ſchlecht und theuer. 

„Die Einwohner ſind eine Miſchung von Por⸗ 
tugieſen und Indianern, die ſehr arm, müßig, 
faul, unwiſſend und roh zu ſeyn ſcheinen. Ich 
glaube, die erſten ſich hier niederlaſſenden Portu⸗ 
giefen find vornehmlich, Miſſethaͤter geweſen, die 
aus andern Gegenden Braſiliens dahin geflüchtet 
hatten, um der Gerechtigkeit zu entrinnen. Sie 
haben keine ordentliche Regierungsart gehabt, ohne 
nur feit kurzem. Mur hatten fie ein unter ſich 
ſelbſt gewaͤhltes Oberhaupt, das mehr dem Anfuͤh⸗ 
rer einer Bande Diebe und Naͤuber, als dem Bes 

fehlshaber einer Pflanzſtadt, N ſah. ) 
Il. Band. „Su 
Er gieng barfüßig , und in ja 
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„Gegenwaͤrtig aber find dort einige europdifche 
Soldaten, unter einem Befehlshaber aus Rio Ja⸗ 
neiro. Er hieß Don Joſſe Sylva von Paz, war 
ein erfahrner Kriegs baukuͤnſtler, der (wie Herr 
Walter anmerkt) ein Stüc feines Gefchäffts ſehr 
wohl verſtand, den Vortheil nämlich, den neu ans 
zulegende Feſtungswerke denen eintragen, welchen 
ſie zur Aufſicht untergeben ſind. Denn außer einem 
Stüuͤckbette auf einem Striche Land, der den Kanal 

ſo enge macht, daß er nicht viel uͤber eine engliſche 
Viertheilmeile breit iſt, arbeitete man an drey an⸗ 
dern Forts zu Vertheidigung des Hafens, deren 
keins damals noch fertig war. 

x das feſte Land und die Inſel iſt ber⸗ 
gicht, mit dicken Wäldern uͤberwachſen, die ſo ver⸗ 
wickelt mit niedrigem Gehoͤlze von Dornhecken, 
Brombeerſtraͤuchen und dergleichen find, daß man 

an den meiſten Orten kaum durchkommen kann. 
Man ſagt, dieſe Waͤlder waͤren ſo voll von grau⸗ 
ſamen Tiegern, daß dadurch iede Streiferey auf 
das Land gefaͤhrlich wird, wenn man nicht wohl 
bewehrt ausgeht; und ſelbſt alsdenn iſt viele Be⸗ 
hut ſamkeit noͤthig. 
„Sie haben hier einige Schweine und Gef 
gel, mich deucht aber, nicht im Ueberfluſſe. In 
5 | den 


) Er war außerdem ein Geldſchinder. Unter dem Vor⸗ 
wande, es würde eine neue Colonie erwartet, bot er 
den Schiffen die Lebensmittel in fo hohem Preiſe , für 
den ſie ſie gar nicht kaufen konnten; und damit auch 
die Einwohner fie uicht etwa wohlfeiler geben möchten, 
ſtelte er Wache an die Wege. 
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den Waͤldern giebt es Affen, Meerkatzen, Arma⸗ 

dills und andre wilde, mir unbekannte Thiere, 

Papagayen und viele andre ſich zu der Gegend 

ſchickende Vogel. Alligators foll es am Ufer und 
in den Seeen die Menge geben. Wir haben aber 

keine geſehen. 

„Das Land ſcheint mir guter Boden zu ſeyn, 
der Verbefferung ſehr faͤhig, wenn nur die Eins 
wohner geſitteter und arbeitſamer waͤren. . 

„Die Inſel liegt unter dem 27. Grade, der 
30. Minute füdlicher Breite, und, wie ſchon iſt 
beſtimmt worden, unter dem 49. Grade, der 53. 
Minute weſtlicher Länge von London. Die Mas 
gnetnadel weicht um 11 Grade, 20 Minuten gegen 
Oſten ab. 

„Den 27. December entdeckten wir ein Segel 
auf der hohen See. Es ward das Boot mit 
achtzehn Rudern bemannt und bewehrt, und unter 
dem zweyten Lieutnante des Centurio abgeſchickt, 
es zu beſichtigen, noch ehe es innerhalb der Bede ⸗ 
ckung des Forts kaͤme. Es war eine porkugie- 
ſiſche Brigantine von Rio Grande. Wiewohl 
nun aber unfer Lieutnant ſich ſehr hoͤflich gegen des 
Schiffs Herrn betrug, fand ſich doch der Befehls. 
haber dadurch beleidigt, daß wir unſer Boot aus⸗ 
geſchickt hatten, beſchwerte ſich über den Friedens. 
bruch, und nahm daher einen Vorwand, dem Don 
Pizarro den umſtaͤndlichſten Bericht von unſter 
Staͤrke und Verfaſſung 1 wie wir — 

na 


U 
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nach aus in der Südfee aufgefangnen Briefen 
ſahen.) 

„Den 18. Jaͤnner 1741 fuhren wir von der 
Inſel ab, nachdem wir einen traurigen Beweis ges 
habt hatten, um wie viel ehmalige Schriftſteller 
dieſes Orts geſunde Luft zu hoch angeſchlagen hat⸗ 
ten. Denn wiewohl der Ceuturio allein ſeit uns 
ſrer Ankunft nicht weniger als 28 Mann begraben 
hatte, war doch der Kranken Zahl in der naͤmli⸗ 
chen Zwiſchenzeit bis auf 96 geſtiegen; und noch 
denſelben Tag ſtarben ihrer drey. 

„Vor unſrer Abfahrt gebrauchte der Oberbe⸗ 
febls haber iede Vorſicht, eine Trennung zu verhuͤ⸗ 
ten. Da er aber erwog, daß er, in ſolchen ſtuͤr⸗ 
miſchen Meeren, als wir vor uns hatten, wohl 
ſelbſt zu Grunde gerichtet werden koͤnnte, berufte 
er die Befehlshaber zuſammen, und verordnete in 
völliger Raths verſammlung, wenn nur ein Schiff 
davon kaͤme, ſollte das Unternehmen dennoch nicht 
aufgegeben werden. Es wurden gehoͤrige Sam ⸗ 
melplaͤtze angewieſen, und die Zeit ward beſtimmt, 
wie lange man an ſolchen Oertern bleiben ſollte; 
kaͤme in ſolcher Zeit der Oberbefehlshaber nicht an, 
ſo erhielten die Hauptleute Anweiſung, unter des 

älteften 


„) Herr Walter erzählt dieſe Verrätheren noch lange vor 
dem Handel mit dem portugieſiſchen Schiffe, und ſagt, 
es ließe ſich von ihr kein andrer als dieſer Grund an⸗ 
ue der Befehle haber von Paz triebe harten Schleich⸗ 
handel mit den Spaniern; um ſich alſo bey ſeinen Kund⸗ 
leuten in Gunſt zu ſetzen, bätte er ibnen dieſe Nachricht 
mitgetheilt. 
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aͤlteſten Befehle zu ſtehen, und darauf ohne es 
Verzug weiter zu fahren. 

„Den 22. Morgens hatten wir ſehr fen 
ſches Wetter mit Donner, Blitz und Regen. Auf 
der Schaluppe Trial ward die Spitze des großen 
Maſts weggeriſſen.) Als darauf dicker Nebel 
folgte, legten wir bey. In kurzem verlohren wir 
die Perle, den Trial und die Pinke Anne aus 
dem Geſichte. Nachmittags ſahen wir den Trial 
und die Anne. Die Perle aber ward noch im⸗ 
mer vermißt. 

„Von da bis zum 13. Hornunge, ungefähr vom 
35. bis 39. Grade ſuͤdlicher Breite, war ſehr vers 
aͤnderliches, meiſt neblichtes Wetter; das übrige 
war vermiſcht, nicht ungleich unſerm Wetter in 
England im October, nur daß wir ziemlich oft 
Donner und Blitz hatten, die bey uns in dieſem 
Monate nicht fo häufig find. 

„Als wir über 36 Grade gegen Süden gefoms 
men waren, bemerkte ich, daß der Strom, der 
bisher beſtaͤndig gegen Süden gegangen war, nun⸗ 
mehr dagegen nordwaͤrts gieng. Der zwiſchen dem 
35. und 36. Grade ſuͤdlicher Breite liegende Fluß 
de la Plata beſtaͤrkt meine Muthmaßfung, daß 
dieſe Stroͤme durch dieſes großen Fluſſes Ebbe 
und Flut verurſacht werden. 

„Den 13. Hornung faben wir das Land von 
Süd bey Weſt nach Suͤd, halb gegen Oſt. Es 
ſchien eben; nur wenig Huͤgel erhoben ſich, und 

Bb 3 zwar 
) Nicht das allein, ſondern aus Furcht vor den Schlag⸗ 
wellen mußte ſie ihren großen Maſt gar kappen. 
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zwar nicht ſehr hoch. Wir fanden mit dem Bley⸗ 
wurſe 46 bis 56 Klaftern. Zuerſt war der Grund 
ſchlammicht, zuletzt ſteinicht. Dieſen Nachmittag 
um vier Uhr waren wir ungefaͤhr vier engliſche 
Meilen weit vom weißen Vorgebirge an der 
Kuͤſte von Patagonien, in zwoͤlf Klaſtern tiefem 
Waſſer. Wir wandten uns abwärts von der Kü ⸗ 
ſte, liefen laͤngs daran hin, und fanden von 20 
bis 60 Klaftern Waſſer. 

„Morgens darauf um fuͤnf Uhr ſahen wir das 
Land von Weſt bey Nord gegen Suͤdweſt, halb 
weſtwaͤrts, das in der Mitte eine Vertiefung hatte. 
Das halte ich für den Hafen Deſire, welchen 
Namen ihm Sir Johann Narborough gegeben 
hat.“) Das Land, das man am meiſten gegen 
Norden liegen ſieht, iſt das weiße Vorgebirge 
und die füdlichfte Penguinsinſel, die den Namen 
von den vielen dabey befindlichen Penguins hat, 
deren Sir Narboroughs Schiffs volk eine große 
Menge erlegte, und zum Vorrathe einſalzte. Sie 
gaͤben, ſpricht er, ſehr gute, heilſame Nahrung ab. 

„Das weiße Vorgebirge liegt unter dem 47. 
Grade, der 10. Minute ſuͤdlicher Breite, unter dem 

17. 


) Das iſt unrichtig. Aus dem erſten Bande wird man 
wiſſen, daß ibm Thomas Cavendiſh den Namen von 
ſeinem vornehmſten Schiffe Deſire gegeben hat. Der 
Verf. hat aber dabey etwas, wiewohl bey ſehr dunkler 
Erinnerung, im Sinne gehabt, dieſes nämlich, daß Sir 
Johann Narborough einer beym Hafen St. Julian 
liegenden bergichten Gegend den Namen woods Mount 
(Holnberg) gegeben bat. 


n 
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17. Grade, der 38. Minute weſtlicher Länge von 
der Inſel Santa Catharina, welches 67 Grade, 
20 Minuten weſtlicher Laͤnge von London aus⸗ 
macht,) wenn man annimmt, daß die nordoſtli⸗ 
che Spitze der Inſel Santa Catharina unter 
dem 49. Grade, der 42. Minute weſtlicher Laͤnge, 
ungefähr 11 Minuten an der Oſtſeite des Orts iſt, 
an dem das Schiff lag, als ich es durch Beobach⸗ 
tung beſtimmte. 

„Den 17. Abends ankerten wir 17 bis 18 Mei⸗ 
len weit vom Hafen St. Julian, dem Sir Franz 
Drake den Namen gegeben hat, **) der auf feiner 
Fahrt um die Erdkugel dort anlegte, und den 
Herrn Doughty, den naͤchſten im Oberbeſehle 
nach ihm, unter dem Vorwande einer angerichteten 
Verſchwoͤrung, um ihn zu ermorden, und die Reiſe 
zu hindern, hinrichten ließ; daher eine kleine Inſel 
im Hafen noch bis dieſen Tag die Inſel der wah⸗ 
ren Gerechtigkeit heißt.“) 

„Vormittags darauf erblickten wir ein Segel 
zwiſchen Suͤden und Oſten. Da wir es fuͤr die 
Perle hielten, gaben wir ein Zeichen, daß alle 
kreuzende Schiſſe zuruͤckkommen ſollten. Da es 
aber darauf nicht achtete, vermuthlich weil es das 

Bb 4 Zeichen 


) Herr Walter ſetzt das weiße Vorgebirge unter den 
46. Grad, die 52. Minute ſuͤdlicher Breite, unter den 
66. Grad, die 43. Minute weſtlicher Länge. 
*) Abermals unrichtis! Nicht Drake, ſondern Magellan 
hat ihm den Namen gegeben. 
% Mit welchem Grunde, das hat der erſte Band ge⸗ 
lehrt. 
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Zeichen nicht geſehen hatte, befahlen wir dem Glou⸗ 
ceſter, Jagd darauf zu machen. Nachmittags 
um zwey Uhr kam der Glouceſter und das von 
ihm verfolgte Schiff, das, zu unſrer großen Zur 
friedenheit, die Perle war, wieder zu uns. 


„Sie meldete uns, am 31. Jänner wäre ihr 
Hauptmann Dandy Kidd geſtorben. Den 7. 
Hornung hätten ihnen fünf große Schiffe nachge 

ſetzt, die fie für ſpaniſche Kriegs ſchiffe hielten; zu 
weilen wären fie bis innerhalb Stuͤckſchuſſes an fie 
gekommen, doch hätten fie niemals ein Stuͤck ab⸗ 
gefeuert, ſondern ſich bemüht, die Perle an ſich 
zu locken, indem fie auf der Spitze des großen 
Maſts des Admiralsſchiffs eine große, rothe Fah⸗ 
ne aufbiengen, in der Hoffnung, es würde für des 
Oberbefehlshabers Schiff angeſehen werden, folg 
lich wuͤrden ſie ihren Raub herbey locken, und ſich 
deſſen verſichern koͤnnen. Da ſolchergeſtalt Haupt⸗ 
mann Mitchell“) verführt ward, entkam er ihnen 
nur mit genauer Noth, indem et durch einen fol» 
chen Strich Waſſer lief, wo Flut oder Ströme 
ſtarke Brandung verurſachten, wohin die Spanier 
ſich nicht getrauten ihm zu folgen, weil fie glaub 
ten, es wäre da felfichter, unter brochner Boden. 


„Wir 


) Ich habe den Jrthum bereits angemerkt. Gleich vor⸗ 
ber iſt geſagt worden, daß der Hauptmann der Perle 
geſtorben war. Im vorhergehenden hat man gefunden, 
daß Hauptmann Mitchell nicht mehr die Perle, ſondern 
den Glouceſter führte. Folglich ft bier der erſte vieut⸗ 
Kant nach dem Hauptmanne Ridd zu verſtehen. 
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„Wir vermutheten, dieſe Schiffe waͤren das 
ſpaniſche Geſchwader unter dem Admirale Pizar⸗ 
ro, der ſich im vorigen Jahre fo großen Ruf der 
Geſchicklichkeit erworben hatte, indem er ihre Flotte 
ſicher in den Hafen Andero brachte, und der 
Wachſamkeit unſrer Geſchwader entkam, die ihr 
auf der Höhe von Cadix auflauerten; daher ward 
er denn als der tuͤchtigſte Mann betrachtet, den man 
nur ausſchicken koͤnnte, um uns aufzufangen. 

Es wäre uns jedoch nicht zuwider geweſen, wenn 
wir ihnen mit umfrer ganzen Macht begegnet haͤt⸗ 
ten, und wir zwelfelten nicht ſehr, daß wir fie ent⸗ 
weder zu Grunde gerichtet, oder außer Stand zu 
fechten geſetzt hätten. Doch die Zeit ihres Unter 
gangs war noch nicht gekommen. Ihr elendes 
Schickſal ſoll am gehoͤrigen Orte erzählt werden. 

„Nunmehr, den 18. Hornung, ſegelten wir 
am Ufer hin, nach dem Hafen St. Julian zu. 
Ich fand, daß hier Ebbe und Flut ungefähr eine 
engliſche Meile weit die Stunde nordwaͤrts und 
ſuͤdwaͤrts gieng. Zur Zeit des Vollmonds und 
Neumonds geht hier Ebbe und Flut am naͤchſten 
nordoſtwaͤrts bey Oſten, deß gleichen ſüͤdweſtwaͤrts 
bey Weſten. 

„Wir ſchickten in einem unſrer Boote einen 
Befehlshaber nach dem Ufer, des Hafens Muͤn⸗ 
dung zu entdecken, und mit dem Bleywurfe zu un. 
terſuchen. Abends um ſechs Uhr kamen wir in 
zwölf Klaftern tiefem Waſſer vor Anker. 
um acht kam der Lieutnant zurück, und hatte 
den Haſen ausfindig ar Bir ſchickten un. 


5 fre 


* 
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ſre Boote nach dem Ufer, um fernere Entdeckun⸗ 
gen zu machen; einige ſollten friſches Waffer zu 
erhalten ſuchen, andre Salz zum Gebrauche des 
Geſchwaders auf der Suͤdſce verſchaffen; denn Sir 
Johann Narborough hatte angemerkt, als er im 
Hornunge dort geweſen wäre, haͤtte ſich Vorrath 
genug gefunden, tauſend Schiffe damit zu ber 


laden. 

„Wir blieben hier bis zum 27. In bieſer Zeit 
zerſchlugen wir die meiſten unſrer leeren Faͤſſer, um 
unſte Schiffe, fo viel als moͤglich, geraumer zu 
machen, ſtellten auch diejenigen von unſern Stuͤk⸗ 
ken auf, die wir vorher, zur Erleichterung der 
Schiffe, in den Raum gelegt hatten. Denn da 
wir nunmehr nicht wußten, wie bald uns das ſpa⸗ 
niſche Geſchwader aufſtoßen koͤnnte, war es noͤthig, 
ſie alle in Bereitſchaft zu haben. 

„Wir konnten hier kein friſches Waſſer, nur 
wenigen Vorrath Salz,) und gar keine andern 
Erfriſchungen finden. Denn das ganze Land, ſo 
weit wir es nur entdecken konnten, war völlig leer 
und oͤde. Aus dem Probiantſchiffe Anne re 
wir Lebensmittel auf alle die andern Schiffe, wir 
befferten des Trials Maſt aus, halfen ihm und 
dem Proviantſchiffe das meiſte feines Tauwerks 
vom neuen aufziehen und befeftigen. 

„Da 


) Herr walter fchreibt, das Galj wäre verdorben gewe⸗ 
ſen, vermuthlich von dem bisherigen ſtarken Regen. 
Weil das Erdreich ſalziger, ſalpetriſcher Art waͤre, fo 
hätte das Waſſer in Secen und Fluͤſſen einen fahigen 
Geſchmack. 
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„Da wir nun die Hoffnung, hier friſches Waſ⸗ 
ſer zu finden, verlohren hatten, wurden dem Man⸗ 
ne wechſelsweiſe den einen Tag zwo Kannen, den 
andern drey Noͤſel angewieſen. Da wir aber be. 
dachten, daß bisher unſre Fahrt überaus ſtuͤrmiſch 
und kalt geweſen war, und die froſtige Jahrszeit 
geſchwind heran kam, ſo ward, um das Volk ſo 
viel als moglich bey Muthe zu erhalten, für gut 
befunden, ihm von allen andern Lebensmitteln den 
volligen Antheil zu reichen, und der Befehl dem 
gemäß gegeben. 

Hier verwahrten wir ferner unſre Stuͤcken 
auf dem Unterverdecke, indem wir unter die Lavet⸗ 
ten Stellkeile nagelten, wofern etwa bey dem 
ſtuͤrmiſchen Wetter, das wir zu befuͤrchten große 
Urſache hatten, die Taue, die Hinterſchrauben 
oder das Eiſenwerk nachgeben oder ſchadhaft wer · 
den ſollten. 

„Hier verſetzte der Oberbefehlshaber den 
Hauptmann Murray auf die Perle, an des 
Hauptmanns Kidd Stelle, den Hauptmann 
Cheap auf den Wager, an des Hauptmanns 
Murray Stelle. An deſſen Statt erhob er ſei⸗ 
nen erſten Lieutnant Karl Saunders zum Haupt⸗ 
manne der Schaluppe Trial, und den Herrn 

ercy Brett, erſten Lieutnant auf dem Glouce⸗ 
er, ernannte er zum zweyten Lieutnante auf feinem 
eignen Schiffe. 

„Nachdem der Trial ausgebeſſert, und die 
Perle, die beym Nachſetzen der Spanier 14 Ton 
nen Waſſer uͤber Bord geworfen hatte, von den 

andern 
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andern Schiffen mit welchem verſorgt worden 
war, machten wir uns zu Fortſetzung unfrer 
Fahrt fertig. 

„Der Hafen St. Julian wird von einer 
Sandbank verſperrt, und iſt alſo blos tuͤchtig, klei⸗ 
ne Schiffe und Fahrzeuge einzunehmen. Wir la⸗ 
gen ungefaͤhr zwo engliſche Meilen weit von feiner 
Mündung auf der Hohe der Rheede. Von dem 
Orte aus, wo wir lagen, war er nicht offen zu 
ſehen; denn eine Landſpitze gieng hinter eine andre 
Bevor ſich ein kleines Schiff oder Fahrzeug in den 
Hafen wagen will, muß es bey der Ebbe ſeine 
Boote hinein ſchicken, und an den Enden der Un⸗ 
tiefen, die gewiſſer Maß en die Durchfahrt fperren, 
Stangen oder Seezeichen befeſtigen. ; 

„Das Land daherum iſt ziemlich eben, ausge 
nommen wenige ſpitzig zulaufende Hügel gegen 
Norden, und einen ziemlich hohen in der Bay, 
der, von dem Platze aus betrachtet, wo wir vor 
Anker lagen, weſtſüdweſtwaͤrts ſtand.) Der Has 
fen St. Julian liegt unter dem 49. Grade, der 
10. Minute weſtlicher Fänge vom London. Der 
Magnetnadel Abweichung geht hier um 17 Grade, 
20 Minuten, gegen Oſten. 

„Wir batten hier veraͤnderliches, fiärmifchee 
Wetter, vielen Regen, einigen Schnee, ins gemein 
dicken Nebel, ſo vielen Wind und ſolche Wellen, 
daß wir ſehr unruhig vor Anker lagen, und unſte 

i Abfahrt 


tr 2 


*) Dat wer eden der von Sit Krärborough fo genannte 
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Abfahrt aus dieſer unbeqdemen Lage beſchleu 
nigten. 

„Sir Johann Narborough und andre ſchrei⸗ 
ben, ſie haͤtten oft die Bewohner dieſer und an⸗ 
drer Gegenden Patagontens geſeben, und mit 
ihnen gesprochen, und haben wunderbare Abriſſe 
von ihnen gemacht. Da wir aber keinen von ih» 
nen geſehen baben weis ich nichts dergleichen zu 
ſagen, und glaube auch nicht, daß etwas in dieſer 
wilden Gegend der Welt der geringſten — 
werth iſt. 5 

„Den 27. trüb um ſechs ubr gaben wir das 
Zeichen, hoben Anker, und giengen in See. Da 
aber der Glouceſter über Hebung des Ankers lan 
ge zubrachte, und das Wetter neblicht und dunkel 
war, verlohren wir ihn bald aus dem Geſichte. 
Zu Mittage um ein Uhr wandten wir uns alſo, und 
legten bey, daß er heran kommen ſollte. Um ſie⸗ 
ben feuerten wir ein Stuͤck zum Zeichen fuͤr ihn 
ab. Bald darauf kam er zu uns, nachdem er ſei⸗ 
ne große Raa im Struppe zerbrochen hatte.“) 
Ehe wir noch aus dem Hafen abfuhren, war 
am Bord des Centurio Kriegs rath gehalten wor 
den, dem alle Befehls haber zu Waſſer und Lande 
beywohnten. Darinne that der Oberbefehlshaber 
den Vorſchlag, ihr erſter Verſuch nach der Ankunft 
in der DRM ſollte ein Angriff auf Baldivia, 

die 


) Herr walter ſchreibt. er waͤre nicht eher als Morgens 
darauf zu ihnen gekommen, haͤtte fein Ankertau kap⸗ 
pen, und ſeinen n Buganker im Stiche laſſen 
muͤſſen. 
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die vornehmſte Graͤnzſtadt im Bezirke von Chili, 
ſeyn. Der Kriegsrath bewilligte einhaͤllig den 
Vorſchlag. 

„Dem zu Folge wurden den Hauptleuten des 
Geſchwaders neue Anweiſungen gegeben. Im 
Falle der Trennung ſollten ſie ihren Standort bey 
der Inſel Nueſtra Senora del Soccorro neh- 
men, und da 10 Tage lang kreuzen; darauf ſoll⸗ 
ten ſie auf die Hoͤhe von Baldivia ſegeln, und da 
zwiſchen der 1. und 30. Minute des 40. Grads vier⸗ 
zehn Tage länger zu kreuzen fortfahren. Stieße 
nun in dieſer Zeit das übrige Geſchwader nicht zu 
ihnen, fo follten ſie von da abgehen, und ihren Lauf 
nach der Inſel Juan Fernandez nehmen. 

„Den 4. May Vormittags liefen wir bey der 
magellaniſchen Meerenge ſo nahe vorbey, daß 
wir fie fer deutlich ſahen. Ich fand, daß deren 
nordlichſte Landſpitze, die unter dem Namen des 
Vorgebirgs der Jungfrau Marie ) bekannt 
iſt, unter dem 32. Grade, der 28. Minute ſuͤdli⸗ 
cher Breite, unter dem 70. Grade, der 58. Minute 
weſtlicher Länge von London liegt. Der Magnet⸗ 
nadel Abweichung geht um 18 Grade, 40 Minuten 
gegen Oſten. Wenn ſie gegen Suͤdweſten bey 
Weſten ſteht, findet man mit dem Senkbleye acht 
Mellen weit 32 bis so Klaftern. Der Boden iſt 
ſchwarzgrauer Sand und Schlamm. 


1 »Da 
) Ich babe es ſchon oben bey Cuppertons Fahrt S. 118 


augemerkt, daß bier von Marien nicht die Rede iſt, 
ſondern von der heiligen Urſula. 
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„Da dieſer Nachmittag ſehr ſchoͤn und hell 
war, und wir nur ſchwachen Wind hatten, der ſich 
mehr einer Windſtille naͤherte, bedienten ſich die 
meiſten Hauptleute der guten Gelegenheit dieſes 
guͤnſtigen Wetters, um dem Oberbefehlshaber eis 
nen Beſuch zu geben. 

„Indem ſie aber beyſammen ſaßen, geriethen 
fie alle in große Beſorgniß durch eine plaͤtzliche 
Flamme, die am Bord des Centurio *) ausbrach, 
auf die eine Wolke von Rauche folgte. Doch die 
Furcht ward ihnen bald durch die Nachricht be⸗ 
nommen, den Brand haͤtte ein Feuerfunke von der 
Schmiede erregt, der Schießpulver und anders 
brennbares Zeug gezuͤndet hätte, das des Schiffs 


Befehlshaber zu ihrem Gebrauche fertig gemacht 


hatten, wofern wir auf die ſpaniſche Flotte ſtoßen 
ſollten. Er waͤre iedoch ohn alle Gefahr fuͤr das 
Schiff geleſcht worden. 

„Den 6. Vormittags ſahen wir das Feuer⸗ 
land, das aus hohen, fpigigen Hügeln beſteht, eis 
ner auf den andern gethuͤrmt, meiſtens mit Schnee 
bedeckt, mit tiefen, abſcheulichen Thaͤlern, einigen 
wenigen zerſtreuten Bäumen, feinen Ebnen, gar 
keinem annehmlichen Grün durch die ganze graͤs⸗ 
liche Aus ſicht; fo daß alles zuſammen nicht uns 
ſchicklich das Land der Verwuͤſtung genannt werden 
kann. Ich zweifle ſehr, ob ſich fuͤrchterlichere 
Aus ſicht in irgendeiner andern Gegend der bewohn⸗ 
baren Erde findet. Denn die Reiſenden pn 
) Bey waltern liest man, der Brand wäre auf dem Glou · 

ceſter entſtanden. 
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dieſe wäre bewohnt. Gewiß aber muͤſſen ihre Be 
wohner die elendeſten unter den menſchlichen Ge 
ſchoͤpfen ſeyn. 

„Wir legten dieſen Abend bey, damit wir nicht 
des Nachts uͤber die Straße le Maire hinaus 
laufen moͤchten; wiewohl ich glaube, wenn wir 
fortgefahren, rund um das Staatenland und 
eine oder zwo kleine Inſeln gelaufen waͤren, die an 
dieſer Meerenge Oſtſeite dieſelbe nebſt dem Feuer⸗ 
lande ausmachen, fo würde es vortheilhafter für 
uns geweſen ſeyn, als daß wir durch ſie durch⸗ 
ſchifften. 

„Den 7. früh um 8 Uhr waren wir nicht weit 

von einer Landſpitze am Feuerlande, die das 
Vorgebirge des heiligen Jacobs heißt, oſtſuͤd⸗ 
oſtwaͤrts ſteht, und von einer andern gegen Suͤd⸗ 
oſten halb oſtwaͤrts, die das Vorgebirge St. Vin⸗ 
cent heißt. Der mittelſte der drey Brüder, das 
drey hohe Hügel auf dem Feuerlande find, die 
ſuͤdwaͤrts bey Weſten faſt ganz neben einander zu 
ſtehen ſcheinen, und ein ſehr hoher Berg in Ge⸗ 
ſtalt eines Zuckerhuts, der Gorda heißt, und wei⸗ 
ter landeinwaͤrts über ihnen hervorragt, lagen an 
unſrer Suͤdſeite. 8 
Bun dieſen Zeichen erkennt man, daß man 
nicht weit von der Straße le Maire if. Wirk. 
loch liefen wir auch in dieſer Lage darinne ein. Zu 
Mittage waren wir beynah durch, weil uns ein 
ſtarker Strom unter vieler Brandung beyſtand, der 
gegen zehen Uhr Vormittags nach Suͤden zu 
gieng. 


„Die 
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„Die Fahrt dadurch geht beynah geradezu 
ſuͤdwaͤrts. Es finden fich unterwegs weder Untie⸗ 
ſen noch Felſen, bey denen wan Gefahr laufen 
koͤnnte. Das einzige, das man zu fuͤrchten hat, 
iſt, daß nicht die Flut dem Schiffe entgegenlaufe, 
indem es in der Meerenge il. Denn wenn das 
geſchieht, wird es ganz gewiß zuruͤckgetrieben, und 
kann eher nicht durchkommen, bis bey der naͤch⸗ 
ſten Ebbe. 

Der Meerenge Breite mag 5 bis 6 Meilen bes 
tragen, die kaͤnge ungefähr 7 bis 8. Iſt man 
da durch, fo kommt man in ein großes, offnes 

Weltmeer, das unter dem Namen der Südfee bes 
kannt if. Die Meerenge liegt unter dem 3. Gras 
de ſuͤdlicher Breite, unter dem 67. Grade, der 30. 
Minute weſtlicher Laͤnge von London. Der 
Magnetnadel Abweichung geht um 21 Grade, 36 
Minuten gegen Oſten. Das Senkbley findet in 
der Meerenge 43 bis 38 Klaftern. Der Boden iſt 
ſchwarzer Sand und Kieſelſteine. 

„Bey der Durchfahrt vermehrte unſre Freude 
der helle Himmel und das heitere, beſonders an⸗ 
muthige Wetter. Denn wiewohl itzt der Winter 
ſchleunig heran kam, gab doch dieſes Tags Mor⸗ 
gen an Gelindigkeit und Schimmer keinem nach, 
den wir ſeit unſrer Abfahrt aus England gehabt 
hatten. E 

„Allein wir fanden hier das, was durch alle 
unſre Beobachtungen auf ſolcher großen Höhe 
durchgaͤngig beſtaͤtigt ward, daß ſchoͤnes Wetter 
ſtets der Vorbote folgenden Sturms waͤre, daß 

II. Band. Cc Son; 
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Sonnenſchein und Ungewitter wie Licht und Schat⸗ 
ten auf einander ſolgten. Kaum waren wir an 
der Meerenge ſuͤdliches Ende gekommen, ſo ward 
des Himmels Heiterkeit, die unſrer Erwartung ſo 
ſehr geſchmeichelt hatte, auf einmal verdunkelt, der 
Wind Änderte ſich, und gieng aus Suͤden, und 
die See begonnte zu erſtaunlicher Hoͤhe anzu⸗ 
ſchwellen. 

Noch vor Nachts erhob ſich der Sturm, und 
der uns bis daher guͤnſtig geweſene Strom kehrte 
ſich wuͤtend wider uns, ſo daß wir, anſtatt un⸗ 
fern vorhabenden Lauf fortzuſetzen, durch vereinig⸗ 
te Gewalt des Winds und Stroms ſo ſchnell oſt⸗ 
waͤrts getrieben wurden, daß wir uns des Mor⸗ 
gens fieben Meilen weit oſtwaͤrts von der Meeren · 
ge le Maire fanden. 


„Von der Zeit an hatten wir fo unablaͤſſiges 
ſtͤrmiſches Wetter, daß daruͤber die Älteften und 
erfahrenſten Seeleute am Bord erſtaunten, und ge» 
ſtehen mußten, was fie bisher Stürme genannt 
haͤtten, wäre nur unbetraͤchtlicher Windhauch ge 


weſen, gegen dieſer Winde Heftigkeit gehalten, die 


ſolche ploͤtzliche Berge von Wellen auftrieben, die 
an Gefahr alle Schlagwellen, von denen man in 


75 andern Gegenden der Erdkugel gewußt hatte, weit 


uͤbertrafen. 


D Daher war es nicht ohne Grund, wenn diefer 
ungewohnliche Anblick uns mit beſtaͤndigem Schrek. 

den erfuͤllte. Denn wäre nur eine dieſer gg 

er gerade über unfern oe auge 
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müßte uns, aller Wahrſcheinlichkeit nach, in Grund 
und Boden geſtuͤrzt haben. 

„Wir kamen iedoch nicht mit dem bloſen Schrek. 
ken davon. Denn da das Schiff beſtaͤndig von 
einer Seite zur andern ſchwankte, ſetzte es uns in 
ſo ſchnelle, gewaltſame Bewegung, daß die Leute 
in beſtaͤndiger Gefahr waren, wider die Maſten 
oder Wände des Schiffs zerſchmettert zu werden; 
und wiewohl wir uͤberaus ſorgfaͤltig waren, uns 
vor ſolchen Stoßen zu verwahren, indem wir uns 
an feſte Körper anhielten, wurden doch viele un⸗ 
ſrer Leute losgeſchuͤttelt, deren einige todt blieben, 
andre aber ſehr beſchaͤdigt wurden. Beſonders 
ward einer unfrer beſten Matroſen Über Bord ger 
ſtuͤrzt, und ertrank, einem andern ward der Hals 
verrenkt, ein dritter ward hinunter in den großen 
Raum geworfen, und brach das Bein, einer don 
unſers Bootsmanns Gehuͤlfen zerbrach zweymal 
das Schluͤſſelbein; vieler andern Zufaͤlle gleicher 
Art nicht zu gedenken! 

„Dieſe an ſich ſelbſt fo ſchrecklichen Stürme, 
wiewohl fie von keinen andern ungüͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden begleitet wurden, waren uns noch ſchaͤd⸗ 
licher durch ihre Ungleichheit und die betrügerifchen 
Zwiſchenzeiten, die fie bisweilen zulichen., Denn 
wiewohl wir oft gendthigt waren, ganze Tage blos 
unter eingereſſtem Beſansſegel beyzulegen, auch 
wohl gar unter bloſen Stangen uns der Willkuͤhr 


der Wellen Preis zu geben, wagten wir es doch 1. 


dann und wann, mit doppelt eingerefften Unter. 
* zu en re nun das Wetter leidli 
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cher ward, munterte es uns vielleicht auf, auch 
unfee Bramſegel beyzuſetzen. Als denn aber traf 
der Wind, ohn alles vorläufige Anzeichen, mit vers 
doppelter Heftigkeit auf uns, und riß uns im Aus 
genblicke unſre Segel von den Raaen weg. 
„Damit auch kein Umſtand zu Vermehrung 
unſrer Bedraͤngniß fehlen möchte, führten dieſe 
Windſtoͤße insgemein mit ſich große Menge Schnee, 
mit Regen vermiſcht, der unſer Tauwerk mit Eiſe 
uͤberzog, machte, daß unſre Segel anfroren, daß 
fie nebſt dem Tauwerke brüchig und geneigt zu 
reißen wurden, ſobald man ſie nur ein wenig an⸗ 
zog. Das erſchwerte nun uͤberaus ſehr die Ar 
beit auf dem Schiffe, machte den Leuten, die Se⸗ 
gel oder Taue regierten, die Glieder ſtarr, fie ſelbſt 
unfähig, ihre gewoͤhnliche Geſchaͤfftigkeit anzuwen⸗ 
den, ſogar viele, denen Zehen und Finger erfro⸗ 
ren, zur Arbeit untuͤchtig. 
Hund nun begonnten unſre Leute, gleichſam 
zur Vollendung unſers Unglücks, durchgängig mit 
der ſchrecklichſten, bartnaͤckigſten und zur See uns 
heilbaren Krankheit, dem Schaarbocke, heimge⸗ 
ſucht zu werden, die ſchleunig die entſetzlichſte Vers 
wuͤſtung unter uns anrichtete. Anfangs raffte fie 
täglich ihrer zween bis drey, bald darauf aber, in · 
dem fie ſtaͤrker anwuchs, acht bis zehn weg. Da 
nun die meiſten Lebenden mit der nämlichen Krank 
heit ſtark behaftet, die wenigen uͤbrigen aber, die 
"ihre Geſundheit beſſer erhielten, ganz von unab⸗ 
laͤſſiger Arbeit mitgenommen waren, habe ich zus 
weilen fünf Leichen, einige in ihre Hange⸗ 
8 2 er matten 
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matten genoͤht, andre nicht, auf den Verdecken 
herum ſchwimmen feben, weil es an Handreichung 
fehlte, fie in die See zu werfen. Da ledoch alle 
befondre Umſtaͤnde der mancherley uns betreffenden 
Unfälle und Leiden unendlich ſeyn wuͤrden, will ich 
blos wenige davon erwaͤhnen. . 

„Den 10. 11. 12. hatten wir ſehr ſtuͤrmiſches 
Wetter, Schnee mit Regen vermiſcht, und eine 
ſehr hohe See aus Suͤdweſten. 

Den 15: fiel Wilhelm Baker über Bord, und 
ertrank. Den 16. unter dem 89. Grade der 20. 
Minute füdlicher Breite kam die Pinke Anne wies 
der zu uns, die im Sturme den 11. von uus abges 
kommen war. 

Einen Theil des 17. 18. 19. hatten wir ſtar⸗ 
ke Windfiöge, eine ungeſtüm rollende See von 
Nordweſten. 

„Den 18. hatten wir abermals ſtarke Wind⸗ 
fidße mit aͤußerſter Kalte. um Mitternacht riß 
das Segel an der großen Stenge und ein Strupp 
der großen Jungfern. 

„Den 23. und einen Theil des 24. hatten wir 
heftigen Windſturm, Hagel, Regen, und ſehr hohe 
See. Den 23. Abends ſprang die Naa der groſ⸗ 
ſen Stenge entzwey, und riß das große Segel in 
Stüuͤcken das größtentheild vom Winde über Bord 
gefuͤhrt ward. Als das geſchah, zogen wir alle 
unſre andern Segel ein, und lagen unter einem 

Beſans ſegel bey. 

„Der letzte Theil des 2 4ſten war gemaͤßigter. 

Wir ſpannten ein neues * A auf, a 
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men die zerbrochne Raa der Stenge herunter, hien⸗ 
gen an ihre Stelle eine andre auf, und bezogen ſie 
mit Tauwerke. 

„Den 25. war ein ordentlicher Windwirbel, 
der uns in die Nothwendigkeit verſetzte, unter blo⸗ 
ſen Stangen beyzuliegen. Da unſer Schiff beſ⸗ 
ſer mit dem Winde gieng, als die Übrigen, mußten 
wir Nachmittags das Schiff wenden. Das zu 
thun, hatten wir kein anders Huͤlfsmittel, als das 
Steuerruder auf die Windfeite zu legen, und die 
Fockwand ſtark mit Volke zu beſetzen. Indem das 
geſchah, ward einer unſrer beſten Leute über Bord 
geſtoßen. Wir ſahen ihn, der erſtaunlichen Be⸗ 
wegung der Wellen ungeachtet, ſehr ſtark zu ſchwim 
men, fanden uns aber mit aͤußerſtem Leidweſen 
außer Staude, ihm beyzuſpringen.) Wir graͤm⸗ 
ten uns um fo viel mehr um fein unglückliches 
Schickſal, weil er, als wir ihn aus dem Geſichte 
verlohren, noch immer mit den Wellen kaͤmpfte, 
und wir aus der Art, auf die wir ihn ſchwimmen 
ſahen, abnahmen, er konnte ſich noch lange Zeit 
2 e feines huͤlfloſen Zuſtands bewußt 
„Den 26., als das Wetter etwas gemäfige, 
ter war, fanden wir zwey unſter Haupttaue zer ⸗ 
riſſen. Die beſſerten wir aus, und zogen zugleich 
unſer Segel an der großen Stenge nebſt den übris 
gen Segeln auf. 

2 „Den 


Well fie nämlich, wegen der hohlen Ser, kein Boot 
ausfegen konnten. 


um die Welt. 407 


„Den 30. Abends gab der Gloueeſter ein Zei⸗ 
chen, daß er in Bedraͤngniß waͤre. Als wir nun 
mit ihm ſprachen, fanden wir, daß ſeine große 
Naa im Struppe zerbrochen war. Der Zufall 
war um ſo viel beſchwerlicher, weil er uns noch 
laͤnger auf dieſer unluſtigen Breite aufhalten muß 
te, wo wir alle Augenblicke in Gefahr des Unter 
gangs waren. Als das Wetter guͤnſtig ward, er⸗ 
hielten alle Zimmerleute Befehl, auf den Glouce⸗ 
ſter zu gehen, und Tages darauf ward er wieder 
fegelfertig. 

„Den 3.4.5. 6. April hatten wit Sefänbigen 
Windſturm und Regen, eine ſchreckliche See und 
ſehr kaltes Wetter. Wir hiengen unfre Segel⸗ 
ſtangen tiefer, 5 jogen die Unterfegel ein, und lagen 


Unker Seite, trat in des Verdecks Gallerie, drang 
wie eine Suͤndflut in das Schiff, legte es auf die 
Seite um, wiewohl es ſich, durch Gottes Huͤlſe, 
langſam wieder aufrichtete, warf alle auf dem Ver. 
decke befindliche Leute zu Boden, und erfäufte fie 
halb, zerriß einen der Struppen an den großen Jung · 
fern, deßgleichen ein Tau am Befansmafle, und 
eins an den Puͤttings. Das war die gröfte, uns 
treffende Schlagwelle, feirdem wir in dieſe Gegend 
gekommen waren. Auf der ganzen Fahrt hatten 
wir nur noch eine ſolche auszuhalten. Waͤren 
ihrer zwo bis drey auf einander gefolgt, fie müßten 
uns ganz gewiß in Grund geſchlagen haben. 

Cc 4 „Den 
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„Den 7.8.9. 10. war es immer noch ſehr 
ſtuͤrmiſch, und es giengen Wirbelwinde. Dabey 
war Schnee, Hagel, Regen und hohe See. Das 
Wetter blieb ſehr kalt. 8 

„Den 8. Nachmittags um vier gab die Pinke 
Anne ein Zeichen, daß fie in Noth waͤre. Als 
wir mit ihr ſprachen, fanden wir, daß ihr Stagſe⸗ 
gel und ein Theil des Bogſpriets entzwey gegan⸗ 
‚gen war. Das war um fo viel unglücklicher, weil 
noch keiner der Zimmerleute vom Glouceſter zu⸗ 
ruͤckgekommen war. 

„Die Anne war jedoch nicht das einzige, bey 
dieſem Sturme leidende Schiff. Auch der Wa⸗ 
ger verlohr feinen Beſansmaſt, und die Naa an 
der großen Stenge, woran das ſchlechte Eiſenwerk 
Schuld war. Bey ſolchen gefährlichen Umſtaͤnden 
waren wir gens thigt, beyzuliegen, bis dieſe Schiffe 
alles wieder feſt gemacht hatten. 

„Den 10. war es neblicht und truͤbe. Die 
ſen Nachmittag kamen der Severn und die Perle 
weit hinter uns, und ſchienen mir mit Fleis zuruͤck 
zubleiben. Wie zogen den ganzen Tag nur ſehr 
wenig Segel auf, legten des Nachts bey, und 
feuerten verſchiedue Stuͤcken ab, zum Zeichen, daR 
ſie zu uns kemmen ſollten. Das Wetter war ſo 
ziemlich gemaͤßigt, und der Wind guͤnſtig für fie; 
alſo hätten fie es gar leicht ſo weit bringen koͤnnen. 
Als es Nacht ward, konnten wir ſie blos noch ſe⸗ 
ben; aber von der Zeit an haben wir fie niemals 
mehr zu ſehen bekommen.) Wir erfuhren ir 

. na 
J Miewobl fie mit ihren Schiffen weit berumfirichen, um 
fie aufgufuchen, 


wa 
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nachher in der Suͤdſee aus am Bord einiger fpani 
ſchen Schiffe aufgefangnen Briefen, daß fie zu Rio 
Janeiro in Braſilien angekommen waͤren. 

„Den 15. war das Wetter etwas gemaͤßſigter. 
Früh um halb zwey Uhr ſahen wir zwo Inſeln 
rechter Hand vorwärts, ungefähr zwo Meilen weit. 
Sogleich wandten wir das Schiff, und lenkten es 
ſeewaͤrts gegen Süden. 

„Dieſe Inſeln nun waren uns fehr unerwar⸗ 
tet und wenig willkommen. Wir hatten uns ein« 
gebildet, wir wären ſchon weſtwaͤrts über alle Ku. 
ſten und Inſeln des Feuerlands hinaus gekom⸗ 
men, fanden aber nun, daß wir uns geirrt hatten, 
und es noͤthig waͤre, weiter ſuͤdwaͤrts zu laufen, um 
die Straße nach Weſten recht zu faffen. N 

„Ich finde, dag dieſe Infeln unter dem gaſten 
Grade, der 20. Minute füblicher Breite, unter 
dem 84. Grade, der 10. Minute weſtlicher Laͤnge 
von London liegen. Herr Walter vermuthet, 
das Land, auf das wir damals fliehen, wäre das 
Bu Vorgebirge gewefen, ein Theil dom 

euerlande. 5 

„Von dieſer bis zum 23. gab es nichts 
merkwuͤrdiges. Das Wetter blieb ſehr ungewiß 
und veraͤnderlich; die See gieng boch, und die 
Luft war ſehr kalt. Den 21. Abends um neun 
Uhr befanden wir uns unter dem 60. Grade, der 
5. Minute ſuͤdlicher Breite. Das war die weiteſte 
füdliche Breite, unter die wir auf dieſer Fahrt 
kamen. 


ce; De 
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„Den 23. hatten wir ſtarke Windſtoße und 
Wirbelwinde, nebſt vielem Regen. Dieſen Abend 
verlohren wir den Glouceſter, Wager, Trial 

und die Pinke Anne, alſo unſer ganzes uͤbriges 
Geſchwader, nachdem der Severn und die Perle 
uns verlaſſen hatte, aus dem Geſichte. Des 
Wagers ungluͤckliches Schickſal iſt bekannt. 
Die andern fließen nachher bey Juan Fernan⸗ 
dez zu uns, wie am „gehörigen Orte ſoll erzaͤhlt 
werden. 
„Den 24. 25. 26. da der Wind meiſtens gůn · 
ſtig war, obwohl doch immer ſtark blies, kamen 
wir, bey wenig aufgeſpannten Segeln, ziemlich 
weit nordweſtwaͤrts. Den 24. war Wirbelwind. 
Als die Leute bemuͤht waren, die Bramſegel einzu⸗ 
ziehen, riſſen die Aufziehtaue und Bauchgurten, 
und weil die Schooten halb aufgegangen waren, 4 
in kurzem iede Naht am Vorbramſegel von o 
bis unten, und das Segel an der großen Stenge 
ward im Winde ſo ſtark gefchüttelt, daß es die 
oberſte Laterne abſchlug, und die Spitze des Mais 
ſelbſt in Gefahr ſetzte. Doch zuletzt wagten ſich 
einige der kuͤhnſten unfrer die Naa, hie - 
ben das Segel glatt an den weg, wiewohl 
mit Außerfter Lebensgefahr, wobey zugleich das 
Vorbramſegel mit ſolcher Heftigkeit an die Naa an⸗ 
ſchlug daß es bald in Lumpen zerſplittert ward. 
Aber unſte Aufmerkſamkeit auf unſre Bram 
ſegel war nicht das einzige, was wir zu thun hat⸗ 
ten. Denn der Wind machte das große Segel 
locker. Das noͤthigte uns, zu ſichrer Verwahrung 
des 
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des Segels die Naa herunter zu laſſen. Da wir 
die Raa am Fockmaſte niedergelaffen hat⸗ 
ten, legten wir unter dem Beſans ſegel bey. 

„Den 25. fanden wir vieles von unferm lau⸗ 

fenden Tauwerke zerriſſen, und beſſerten es aus. 
Den 27. zogen wir andre Bramſegel an der zer⸗ 
tißnen Stelle auf. Dieſen übrigen Monat und 
in der erſten Woche des naͤchſten fiel nichts weiter 
merkwuͤrdiges vor, als ſtuͤrmiſches, veraͤnderliches 
Wetter, deßgleichen großes Siechen und Sterben 
unter dem Volke. 
WFreytags den g. May früb um fichen ſah ich 
das fefte Land von Patagonien. Es zeigte fich 
unter hohen Bergen, meiſtens mit Schnee bedeckt. 
Ferner ſahen wir verſchiedne Inſeln, deren eine 
wir für die Inſel del Soccorro hielten, wie fie 
in Sir Johann Narboroughs Berichten von ſei⸗ 
ner Fahrt in dieſe Gegenden genannt wird. Ver ⸗ 
möge der ſchoͤnen Beſchreibung, die er von der 
Infel gegeben hatte, weil er gerade mitten im 
Sommer da geweſen war, hatten wir ſie zum er⸗ 
ſten allgemeinen Sammelplatze in der Suͤdſee an⸗ 
gewieſen. 

„Dieſe Anweiſung aber hatte ſehr unglüctliche 
Folgen. Denn als die bereits auf das aͤußerſte 
gebrachten Leute ſahen, daß dieſes der Sammel. 
platz war, wo fie gehofft hatten ihre übrigen Ge⸗ 
ſaͤhrten mit Freude wieder anzutreffen, und was 
für eine elende Gegend der Welt es zu ſeyn ſchiene, 
ſchlug ihr Kummer in Verzweiflung aus; fie ſa⸗ 
ben ihrer Leiden kein Ende, und für ihre Fk 

eit 
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heit keinen Ruheplatz. Die bisher geſund und 
guten Muths geweſen waren, verzagten nunmehr, 
legten ſich, wurden krank, und ſtarben hin. Dieſt 
traurigen Umſtaͤude kurz zuſammenzufaſſen, glaube 
ich wirtlich, daß unſer Anlegen an dieſer Kuͤſte, 
unſer langer daſiger Aufenthalt, die Hinderung 
durch Gegenwinde, die wir würden vermieden ba 
ben, wenn wir gerades Wegs auf Juan Fernan⸗ 
dez zu gelaufen wären, uns um wenigſtens 60 bis 
70 beute gebracht habe, die ſo ſtark und geſchickt 
waren, als irgendeine auf der Flotte. 

„Dieſe unbeſchreibliche Bedraͤngniß vermehrte 
noch die Schwierigkeit, die wir fanden, das Schiff 
zu regieren; weil nun der Schaarbock nicht me 
niger als 200 unſter Leute weggerafft, und bey» 
nah das ganze Schiffs volk angeſteckt hatte. Man 
wuͤrde in der That kein Ende finden, wenn man 
umſtaͤndlich die mancherley Unfälle, Ermüdungen 
und Beſorgniſſe, die wir an dieſer Kuͤſte aus ſtan · 
den, befchreiben wollte. - 

„Sie nahmen immer mehr zu, bis zum 2 
May, da die Wut aller Stuͤrme, die wir nur bis⸗ 
her erfahren hatten, ſich vereinigt, und zu unſerm 
Untergange verſchworen zu haben ſchien. Bey 
dieſem Wirbelwinde riſſen faſt alle unfre Segel, 
und ein großer Theil unſers ſtehenden Tauwerks. 
Abends gegen acht Uhr fiel eine Schlagwelle, ſo 
hoch als ein Berg, auf das Verdeck vom Steuer ⸗ 
borde, und gab uns einen ſo gewaltigen Stoß, 
daß verſchiedne unfrer Haupttaue davon entzwey 
ſprangen, wodurch die Maſten in Gefaht 9 
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then, umzuſchlagen. Auch unſer Ballaſt und 
Schiffe vorrath ward fo ſeltſam unter einander 
geworfen, bafi das Schiff nachher zwo Planken 
breit tiefer auf der linken Seite in der See gieng. 
Es war gewiß ein ſehr fuͤrchterlicher Schlag, der 
uns in außerſtes Entſetzen brachte, weil wir bes 
ſorgten, Augenblicks unterzufinfen. 

„Unſer klaͤglicher Zuſtand ließ uns nun nicht 
weiter Raum zur Berathſchlagung, ſondern wir 
liefen auf die Inſel Juan Fernandez zu; und 
ju Erſparung der Zeit, die itt ſehr edel war, ins 
dem vier, fünf bis ſechs unſrer Leute an einem 
Tage wegſtarben, wollten wir die Inſel auf einem 
Mittags kreiſe ſuchen. 

„Den 28. May, da wir uns beynah in dem ⸗ 
jenigen Paralleltreife befanden, in dem fie verzeich» 
net iſt, erwarteten wir, fie zu ſehen. Der Ober⸗ 
befehls haber wirklich feft, er ſaͤhe fie. Da 
aber alle die andern Befehlshaber meynten, es 
waͤre blos eine Wolke, und das dunkle Wetter es 
nur zu ſehr beſchoͤnigte, ſegelten wir gegen Oſten, 
und verlohren dadurch beynah vierzehn Tage, ehe 
wir wieder nach Weſten kommen konnten.) 


1 7 
*) Sie beſchleſſen, im Parallelkreiſe der Inſel oſtwarts zu 
ſegeln; mären fie nun weiwdrts von ihr, fo müßten fie 
auf ſolcher Fahrt gewiß auf fie treffen, oder wenigſtens 
auf das ſeſte Land von Chili, von da fie alsdenn wieder 
weſtwaͤrts ſegeln, und die Inſel nicht mehr verfehlen 
könnten. Den 30. May nun erblickten fie die Küfe 
von Chili. Auf der Nuͤckſabrt aber nach Weiten hiel⸗ 
ten fie Meerſtillen und Gegenwinde auf, fo daß eine 
Fahrt von zween Tagen fie dadurch neun Tage keſtete 
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„Das war nun eine ſehr unfelige Fehlſchla⸗ 
gung.) Denn auf dieſer Fahrt verlohren wir 
gegen achtzig unſrer Leute, deren die meiſten ver, 
muthlich wuͤrden gerettet worden ſeyn, wenn man 
auf des Oberbefehlshabers Rath geachtet Härte. 

„Endlich den 8. Junius “) Abends um ſechs 
Uhr bekamen wir die Inſel Juan Fernandez zu 
Geſichte, die von uns nordwaͤrts und oſtwaͤrts, 
halb gegen Oſten, ungefähr 15 bis 16 Meilen weit 
gelegen war. Den 10. früh um zwey Uhr anker⸗ 
ten wir auf 56 Klaftern dicht unter dem nordoſt⸗ 
lichen Ende der Inſel. 

„Den 11. Vormittags um zehn uhr hoben wir 
unſern Anker mit großer Muͤhe und Arbeit, und 
ſenkten ihn zu Mittage, zu unfrer unausſprechll⸗ 
chen Freude, gluͤcklich in der großen Bay, in 52 
Klaftern tiefem Waffer ; nachdem wir von Santa 
Catharina in Braſilien bis an dieſen Ort 148 
Tage auf einer ſo ſchrecklichen, gefaͤhrlichen Fahrt 
zugebracht hatten, von der, wie ich glaube, we⸗ 
nig andre iemals gewußt haben. 


„Den 11. Nachmittags um zwey uhr zeigte 
ſich die Schaluppe Trial auf der hohen See. 
Wir ſchickten ihr ſogleich einige unſter Leute an 

Bord, 


) In gewiſſer Abſicht nämlich, Aber in der Hauptſache 
umgekehrt! Wären fie damals an die Inſel gekommen, 
ſo waͤren ſie in der Spanier Haͤnde gefauen, die kurz 
nach dieſer Zeit von da weagiengen. 

) Den 9. Junius, mit aubtechendem Tage, ſagt Hert 
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Bord, durch deren Beyhuͤlſe fie zwiſchen uns und 
dem Lande vor Anker gebracht ward. 

„Wir fanden in kurzem, daß die echaluppe 
von dem Ungemache, das wir ſo ſtrenge empfun⸗ 
den hatten, nicht frey geblieben war. Denn als 
ihr Hauptmann Saunders dem Oberbefehlsha⸗ 
ber aufwartete, meldete er ihm, er haͤtte von ſel⸗ 
nem kleinen Schiffs volke 32 Mann begraben, die 
ſich noch erhohlt haͤtten, waͤren ſo durchgaͤngig 
mit dem Schaarbocke geplagt geweſen, daß blos 
er ſelbſt, ſein Lieutnant und drey ſeiner Leute im 
Stande geweſen waͤren, die Segel zu tegieren. ) 

„Den naͤmlichen Tag ſchickten wir unſer lan⸗ 
ges Boot mit Geraͤthſchaften an das Ufer, um 
Zelte fuͤr die Kranken aufzufchlagen, mit dem Bes 
fehle, Waſſer an Bord zu bringen. 

„Denn 15. ſchickten wir unſer Nennſchiff dem 
Trial zu Huͤlſe, der durch die heftigen Windſtoſe, 
die auf der Hohe vom hohen Lande gehen, von 
feinen Ankern weg in See war getrieben worden. 

„Diefen und den folgenden Tag brachten wir 
75 Kranke an das Ufer, die in fo ſchwachem Zu ⸗ 
ſtande waren, daß wir ſie aus dem Schiffe, und 
vom Ufer an uͤber einen ſteinichten Strand, in 
ihren Hangematten bis an die zu ihrer Aufnahme 
geſchlagnen Zelte tragen mußten. Bey dieſer men» 
ſchenfreundlichen Arbeit leiſteten nicht nur die Be. 

ſehls. 


*) Er berührte auch, er wäre am ſeſten Lande von Chili 
vier Tage lang mit der Pinke Anne in Geſellſchaſt ge» 
‚fahren; daraus ſah man, daß fie nicht untergegangen 

War. . — 
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ſehlshaber, ſondern auch der Oberbefehlshaber 
ſelbſt, willig ihren Beyſtand. 

„Den 17. kam der Trial wieder vor Anker. 
Dieſen und den folgenden Tag ſchickten wir die 
uͤbrigen unſrer Kranken an das Ufer, deren nun 
135 daſelbſt waren, von denen viele, weil es bey 
ihnen mit dem Schaarbocke ſchon zu weit gekom⸗ 
men war, an der Zahl nicht weniger als 60, einer 
nach dem andern, hinſtarben. “) 

„Nunmehr fiengen wir an, die Geraͤthſchaften 
zu Zelten für Boͤtticher, Segelmacher und einige 
unfrer Befehlshaber, an das Ufer zu ſchaffen, 
ferner einen füpfernen Ofen,, den wir bey uns 
hatten, um weiches Brod für das Schiffsvolk zu 
backen, imgleichen des Schmiedts Schmiede zu 
Verfertigung und Ausbeſſerung des nothwendigen 
Eiſenwerks. 

„Nach einer kurzen Zwiſchenzeit der Erhoh⸗ 
lung waren alle Hände eifrig beſchaͤſftigt, einige, 
um ftarfen Vorrath Holz zu des Schiffs Gebrau⸗ 
che zu hauen, andre, um Kohlen fuͤr den Schmiedt 
und zu fernerm Vorrathe zu brennen, die Baͤcker, 
um Brod zu backen, die Boͤtticher, um die Waſſer · 
fäffer aus zubeſſern und zu reinigen, die Segelma⸗ 
cher, um die Segel aus zubeſſern, und neue zu ver⸗ 
fertigen, einige, um für die Kranken Fiſche zu fan⸗ 
gen, andre auf andre Art. 

j „Da 


) Herr Walter ſetzt der Kranken Zahl auf 167 an, und 
fagt, außerdem ware wenigſtens ein Dutzend gleich in 
den Booten geſtorben, ſobald fie an die friſche Luft ges 
kommen waren. 


a 
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„Da es hier eine ſehr große Menge ſchoͤner 
Jiſche giebt, die alle mit dem Angel gefangen wer. 
den, ermangelten zween bis drey Leute niemals, 
in ungefähr zwo Stunden für uns fo viele zu fans 
gen, als nur das ganze Schiffsvolk aufjehren 
konnte. Auch fiengen wir deren eine große Mens 
ge, um ſie einzuſalzen. Einige, die Angeln und 
Leinen hatten, fiſchten fuͤr ſich beſonders, und er⸗ 
mangelten niemals, genug zu ihrem eignen Ge⸗ 
brauche zu fangen, und auch ſolchen welche zu 
geben, die keine hatten. 

„Die Leute am Bord beſchäfftigten ſich, das 
Schiff zu reinigen, das in ſehr unſauberm Zuſtan⸗ 
de war, das Tauwerk von den Maſten abzuneh⸗ 
men, und wieder vom neuen auſzuſpannen. Eis 
ner von des Bootsmanns Gehuͤlfen hatte, mit 
1 — einiger andrer, am Ufer eine Seilerwerk⸗ 

ſtatt aufgerichtet, und verfertigte fo viele kleine 
Seile, als wir nöthig hatten. Andre hohlten 
Waſſer. Kurz, man arbeitete an allem, was nur 
dazu beytragen konnte, uns in fo guten Zuſtand, 
und in ſo kurzer Zeit, als moͤglich, zu verſetzen. 
Denn ſobald nur die Kranken geſund wurden, fiel 
te man fie zu ähnlicher Arbeit an. 

„Auf den erſten Anblick ließ ſich dieſer Inſel 
Geſtalt nicht wohl an.) Sie war überaus ber⸗ 
gicht, rauh und unregelmäßig. Als wir näher 

kamen, 
) Ihrer unangenehmen Lage ungeachtet kam ſie ihnen, 
wie Herr Walter ſagt , wegen ihres ſtarken Verlaugens 
nach Lande, dennoch wie ein Paradies vor. 
II. Band. Dd 
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kamen, ward fie immer ſchoͤner; und als wir lan ⸗ 
deten, trafen wir da alle die Pflanzen an, die 
man insgemein für beſonders geſchickt zu Heilung 
ſcorbutiſcher Zufaͤlle haͤlt, die von geſalzner Koſt 
und langem Aufenthalte auf der See hervorge⸗ 
bracht werden. Denn bier fanden wir Waffers 
kreſſe, Peterſilie, wild gewachsnen Sauerampfer 
und ſicilianiſche Rettiche in Menge: *) 

„Dieſe Pflanzen, ohne noch der Rüben zu ges 
denken, die itzt auf jeder Ebne uberfluͤſſig wach ſen, 
die Fiſche und das Fleiſch, das wir hier erhielten, 
waren uns nicht nur uͤberaus angenehm, ſondern 
auch fehr erfrifchend für die Kranken, trugen nicht 
wenig zu Herſtellung derer bey, mit deren Zufällen 
es nicht zu weit gekommen war, ſo daß ſie noch 
Huͤlfe zuließen, halfen auch andern ihre gewohnte 
Munterkeit wiedergeben, die, wiewohl ſie, dem 
Anſehen nach, nicht der Krankheit und ihrer ſchaͤd⸗ 
lichen Nebenumſtaͤnde bos artigen Einfluß litten, 
dennoch durch befiändiges Wachen, durch Aengſt⸗ 
lichteit des Gemuͤths, von der keine Seele am 
Bord frey war, ſehr waren mitgenommen worden. 
„Wir fanden, während der Zeit unſers hieſt⸗ 
da Aufenthalts, daß der Inſel inlaͤndiſche Gegen. 

den unſern guͤnſtigen von iht gefaßten Vorurthei⸗ 
len 


) Anſon machte ſich um die Juſel Juan Fernandez vers 
dient, indem er, zum Nutzen kuͤnſtig daſelbſt landender 
Engländer, Lattich, rothe Rüben und andre Gartenge⸗ 
waͤchſe ſaͤte, und in den Wäldern Pflaumen + Apricofens 
und Kirſchſteine ſteckte, die auch, wie er nachher von 
Spaniern vernommen hat, dort ſortgekommen ſind. 
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len keines wegs widerſprachen. Denn die Waͤlder, 
die die meiſten der ſteilſten Berge bedeckten, waren 
frey von allem kleinen Gebuͤſche und Geſtraͤuche, 
und an allen Orten leicht zugaͤnglich. Der Berge 
und Abgründe Unregelmaͤßigkeit in der Inſel nord⸗ 
licher Gegend bildete nothwendig, durch ihre man⸗ 
nichfaltige Zuſammenſetzung, viele Thaͤler von ro⸗ 
manhafter Lage, durch deren meiſte ein ſehr laus 
terer Strom flofi, der in Wafferfällen von einem 
Felſen zum andern herabſturzte, weil des Thales 
Boden, vermittelſt der fortlaufenden benachbarten 
Huͤgel, immer in einen ſteilen, ſcharfen Abhang 
gebrochen wurde. 

„Es gab in dieſen Thaͤlern beſondre Platze, 
wo der nahen Wälder Schatten und Wohlgeruch, 
der überhaͤngenden Felſen Hohe, der benachbarten 
Ströme häufiger Fall und Durch ſichtigkeit. Schau 
pläße voll folcher Zierlichkeit und Wuͤrde darfielte, 
denen es jede andre Gegend der Erdkugel nur 
ſchwerlich nachthun koͤnnte. Man kann vielleicht 
ſagen, daß hier die bloſen Werke der an Beyſtande 
entbloͤsten Natur alle erdichtete Beſchreibungen 
der lebhafteſten Einbildungskraft übertreffen. - 


„Der Platz, auf dem der Oberbefehlshaber fein 
Zelt ſchlug, und während feines daſigen Aufent⸗ 
halts wohnte, that es an Schoͤnheit allem zuvor, 
was ſich nur vermuthlich durch Worte ausdrucken 
laßt. Es war ein anmuthiger, kleiner Grasplatz, 
auf einem gemächlichen Abhange, ungefähr eine 
halbe engliſche Meile weit von der See gelegen. 

Dd 2 (Ders 
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(Vermuthlich der naͤmliche, auf dem zwanzig Jahre 
vorher Shelvock fein Zelt aufgeſchlagen hatte.) 

„Von vorn war ein breiter Gang durch die 
Waͤlder nach der Seefeite zu gehauen, der fanft 
nach dem Waſſer zu abwärts gieng, und die Aus 
ſicht nach der Bay auf die vor Anker liegenden 
Schiffe oͤffnete. 


„Der Grasplatz hatte hinter ſich zur Bedeckung 
einen hohen Myrtenwald, der rund herum in Ge 
ſtalt eines Schauplatzes gezogen war. Der Abhang, 
auf dem der Wald ſtand, gieng viel ſteiler auf 
waͤrts, als der Grasyplatz ſelbſt, iedoch nicht fo hoch, 
daß nicht noch die landeinwaͤrts gelegnen Felſen 
und Berge ſich weit über der Bäume Gipfel aufge 
thuͤrmt, und des Anblicks Größe vermehrt hatten. 

„Ferner gab es zween Strome kryſtallnen 
Waſſers, ungefähr hundert Ellen weit an des 
Zelts rechter und linker Seite, durch Baͤume be⸗ 
ſchattet, die den Grasplatz an ieder Seite umzaͤun 
ten, und das Ebenmaaß des Ganzen zur Voll⸗ 
kommenheit brachten. 

„Hierzu nehme man der entfernten Bäche ſanf 
tes Murmeln, den Geſang der zwiſchen Myrten 
ſitzenden Voͤgel, den lieblichen, würzhaften Geruch 
der allenthalben die Luft mit ihrem Dufte durch, 
raͤuchernden Gewuͤrzbaͤume; ſo kann man ſich in 
der Einbildungskraft eine ſchwache Vorſtellung von 
dieſem zweyten Paradieſe entwerfen, das an Voll. 
kommenheit nur das erfte übertreffen konnte. 

„Es 
®) Dieſer Abriß ſcheint etwas geſchmuͤct. Man halte den 
vorhergehenden von Shelvocken dagegen. 
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„Es iſt zum Erſtaunen, daß unter allen Reis 
ſenden, die dieſe glückliche Inſel vor uns beſucht, 
und ſich die Welt durch deren Beſchreibung ver⸗ 
bindlich gemacht haben, keiner einen allerliebſten 
kleinen Vogel erwaͤhnt hat, der mit ſeinen wilden, 
abgewechſelten, unregelmaͤßigen Toͤnen das Ohr 
bezaubert, und macht, daß die Waͤlder von ihrem 
Wohlklange widerhallen. 

„Diefer unabgerichtete Sänger iſt etwas klei⸗ 
ner als der Diftelfinfe. Sein Gefieder iſt ſehr 
ſchoͤn mit rother und andern lebhaften Farben ums 
termiſcht. Die goldne Krone auf ſeinem Kopfe 
ſchimmert ſo hell, daß ſie, wenn man ſie in der 
Sonne zu ſhen beten, alle Beſchreibung uber 
trifft. N 


„Dieſe kleinen Voͤgel find nicht etwa ſelten. 
Sie ſetzten ſich fo nahe um uns auf der Myrten 
baͤume Zweige, und fangen fo luſtig, als wuͤßten 
fie, daß wir Fremde wären, und wären herbey ge ⸗ 
flogen, uns zu bewillkommen. 

„Noch giebt es einen andern kleinen Vogel, 
deſſen kein voriger Schriftſtellet gedacht hat, der 
ebenfalls der Inſel eigen zu ſeyn ſcheint, folglich 
keinen Namen hat. Er iſt noch kleiner als der 
vorige, giebt ihm an Schoͤnheit nichts nach, ſingt 
aber nicht fo gut. Der Rüden, die Fluͤgel, der 
Kopf find von lebhaftem Grün, mit ſchimmernden 
Goldflecken untermengt; der Bauch hat ſchnee⸗ 
weißen Grund mit ſchwarzen Flecken, ſo zierlich 
sum! daß keine Kunſt es nachahmen 


Dd 3 „Zu 
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„Zu dem von vorigen Schriftſtellern gelber 
ten Verzeichniſſe von dieſe Inſel bewohnenden Vo. 
geln ſollte man noch Amſeln und Krammes vogel 

ſetzen, die denen in England fehr gleich find, deßß⸗ 
gleichen Eulen, aber kleiner von Geftalt. *) 
„Von vierfuͤſſigen Thieren ſahen wir keine, 
als Hunde, Katzen, Ratten und Ziegen; von letz⸗ 
tern nur wenige, weil die Hunde von mancherley 
Arten, als Windhunde, Schaͤſerhunde, Spür 
hunde, Wachtelhunde, und andre vermifchter Gat⸗ 
tung, ſie in den Ebnen duͤnne gemacht, und auf 
die unzugänglichen Berge getrieben haben. 
„Doch wurden ihrer einige von den Jaͤgern 
N geſchoſſen, die ſie dem beſten Wildprete vorzogen. 
Unter den dem Befehlshaber uͤberbrachten waren 
zwo bis drey Alters halben ehrwuͤrdig, weil fie 
bereits vor dreyſig Jahren Selkirk gezeichnet 
hatte, der fie zu feiner Beluſtigung zog, ihnen die 
Ohren ſchlitzte, und ſie laufen ließ, um auf den 
Bergen zu weiden. 
ch entfinne mich, daß wir einmal Gelegen ⸗ 
heit hatten, einem merkwuͤrdigen Streite zwiſchen 
einer Heerde dieſer Thiere und einer Anzahl Hun⸗ 
de zuzuſehen. Denn indem wir in unſerm Boote 
nach 


0) Der Verfaſſer vergißt, den Colibri amufuͤhren. Er 


unter dem Halſe glänzend roth, am Bauche ee 

den Flügeln gelb, an den Schenkeln grun; der Schna⸗ 

del und die Fuͤſſe ſind ſchwarz. Er it viel kleiner, als 
der Zaunkoͤnig z einige ſollen nicht größer als große Flie⸗ 

en feon. Er fo eine ſo anuebmliche, und far ſo ar 
te Stimme haben, als die Nachtigall. 


* 
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nach der Öftlichen Bay ruderten, ſahen wir eini 
Hunde ſehr hitzig laufen. Da wir nun gern ei 
decken wollten, welchem Wildprete fie nachliefen, 
legten wir uns eine Weile auf die Ruder, um die 
Augen auf ſie zu haben. Da ſahen wir ſie nach 
einem kleinen Hügel laufen, und fanden, als wir 
uns weiter umſchauten, eine Heerde Ziegen gleich⸗ 
ſam zu ihrem Empfange in Schlachtordnung auf 
geſtellt. 

„Es gab da einen ſehr engen Fuß ſteig, an iedet 
Seite mit Abgruͤnden beſetzt. Auf den hatte ſich 
der Heerde Anführer geſtellt, und bot dem Feinde 

die Spitze. Die andern Ziegen ſtanden hinter ihm 
auf einem Platze, wo mehr Raum war. Da man 
nun dahin durch keinen andern, als den engen 
Steig kommen konnte, in den ſich der Borfechter 

geſtellt hatte, fanden die Hunde, wiewohl fie ſehr 
munter den Huͤgel hinan gelaufen waren, gleich⸗ 
wohl, als ſie bis zwanzig Ellen weit gekommen 
waren, bafi fie es mit dieſem furchtbaren Goliath 
nicht aufnehmen duͤrften; denn er wuͤrde ganz 
unfehlbar den erſten, der an ihn kam, hinunter 
in den Abgrund geſtuͤrzt haben. Sie legten ſich 
alſo ruhig nieder, keichten, und wollten ſich nicht 
von der Stelle rühren, ſolange wir ihnen nur zu⸗ 
ſahen. 

„Dieſe Hunde haben ſich erflaunlich vermehrt, 
und die meiſten Katzen ſowohl als Ziegen ausge⸗ 
rottet. Doch die Ratten behaupteten noch ihren 
Fuß, und waren des Nachts, da fie uns ihren 
Beſuch machten, ſehr unangenehme Gaͤſte. 
i Dd 4 Es 
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„Es iſt nicht leicht auszumachen, auf welche 
Art ſich eine ſolche Menge Hunde naͤhrt, da ſie viel 
zahlreicher ſind, als alle die andern vierfuͤſſigen 
Geſchoͤpfe auf der Inſel. Unſte Leute waren ge⸗ 
neigt, zu glauben, fie lebten großentheils von jun ⸗ 
gen Seelos wen und Seekaͤlbern, und behaupteten 
ihre Meynung durch der Bootsleute Zeugniß, die 
Hunde zum Eſſen geſchlachtet, und geſagt hatten, 
ſie haͤtten einen Fiſchgeſchmack. 

„Wirklich giebt es auch keinen andern Weg, 
ſich ihren Unterhalt zu erklaͤren. Denn ſie haben, 
wie bereits iſt angemerkt worden, alle Ziegen in 
des Landes zugaͤnglichen Gegenden ausgerottet, 
ſo daß deren nur noch wenige zwiſchen ſteilen Fel⸗ 
fen und Abgruͤnden übrig bleiben, wohin die Hun⸗ 
de ihnen nicht nachkommen koͤnnen. Dieſe haben 
ſich in beſondern Heerden zu zwanzig bis dreyſig 
Stuͤcken vertheilt, deren iede eine beſondre Feſtung 
bewohnt, und ſich nicht mit den andern vermiſcht. 
Dadurch fanden wir ihre Erlegung aͤußerſt ſchwer; 
und doch waren wir fo begierig nach ihrem Flei⸗ 
ſche, daß wir, wie ich glaube, alle ihre Heerden 
entdeckt haben; wenn man nun ihre ganze Anzahl 
zuſammenhielt, glaubte man, daß ihrer auf der 
ganzen Inſel kaum uͤber 200 waͤren. 

„Die Hunde hatten auch die Pardele ausge⸗ 
rottet, von der vorige Schriftſteller ausführlichen 
Bericht gegeben haben, ſo daß nicht eine zu ſehen 
war. Wir fanden aber ihre Hohlen in der Erde; 
welches feinen Naum zu zweifeln übrig läßt, daß 
155 Geſchoͤpfe zu ien Zeiten in er er 

n 
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handen geweſen ſind, ſowohl als die Katzen, von 
denen itzt kaum noch eine am Leben iſt. 

„Da alſo Fleiſchſpeiſen überaus ſelten waren, 
und unfre Leute ſich an Fiſchen uͤberdruͤſſig ge⸗ 
geſſen hatten, wiewohl ſie in ihrer Art vortrefflich 
waren, ließen ſie ſich zuletzt herab, Seekaͤlber zu 
eſſen, kamen fo weit, daß fie daran Geſchmack fan ⸗ 
den, und nannten fie Lammfleiſch.) Deren An, 
zahl war nun unglaublich, da es gerade ihre Zeit 
war, Junge zu werfen. 

„Eben fo viele waren der Geeldiven. Dieſe 
liefern einander oft hitzige Treffen, beſonders um 
ihre Weiber. Wir wunderten uns eines Tages, 
als wir zwey Thiere erblickten, die auf das erſte 
Anſehen von allen, die wir nur beobachtet 
verſchieden ſchlenen. Als wir aber näher kamen, 
waren es zween Seeloͤwen, die einander mit ihren 
Hauzaͤbnen zerfetzt hatten, daft fie über und über 
mit Blute bedeckt waren, deſſen fie großen Ueber, 
fluß haben. 

„Das bewog uns nun, genauer auf fie Ach⸗ 
tung zu geben. Da ward einer bemerkt, größer 
als die übrigen. Weil er nun alle andre Maͤnn⸗ 
chen wegtrieb, und eine große Schaar Weiber fuͤr 
ſich behielt, nannten ihn die Bootsleute zur Kurz ⸗ 
weile den Baſſa. Zu dieſer Würde war er jedoch 
nicht ohne manche blutige Kaͤmpfe gelangt. Denn 
als ihn unſte Leute mitten unter feinen Weibern 
angriſſen, und er DAR er u. 

Is 


) Desgleichen aßen . und nannten fie Rinde 
fleifch. 
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uͤberwaͤltigt ward, waren an ihm ſeiner Tapfer⸗ 
keit Merkmaale in häufigen Narben über den gan⸗ 
zen Leib zu ſehen. 

„Wir waren nun zehn Tage auf dieſer Juſel 
geweſen, als einige unſrer Leute von einer Anhoͤhe 
ein Schiff an der Seite unter dem Winde entdeck⸗ 
ten, deſſen Unterſegel horizontal aufgelegt waren, 
und das blos das Segel an der großen Stenge 
aufgeſpannt hatte. Aus dieſem Umſtande ſchloß 
man ſogleich, es gehoͤrte zu unſerm Geſchwader. 
Da iedoch das Wetter dunkel war, ließ ſich nichts 
beſtimmtes daruͤber ausmachen. Es kam uns 
wieder einige Tage aus dem Geſichte, und wir alle 

wurden in größte Betruͤbniß verſetzt, weil wir bes 
ſorgten, ſein ſchwacher Zuſtand haͤtte es untuͤchtig 
gemacht, wider den Wind zu ſteuern, und alles 
Volk darauf waͤre umgekommen. 


„Wir fuhren in unſern Verrichtungen fort bis 
zum 26., da wir abermals das naͤmliche Schiff er⸗ 
blickten. Als es naͤher kam, konnten wir deutlich 
ſehen, daf es der Glouceſter war. Da wir nun 
nicht zweifelten, daß er in Bedraͤngniß waͤre, 
ſchickte ihm der Oberbefehlshaber unſer Boot mit 
Waſſer und Erfriſchungen an Bord. 

„Da fanden wir ihn denn in elendem zustande. 
Nicht viele Über hundert Leute waren am Leben, 
und faſt alle dieſe wegen des Schaarbocks huͤlflos. 
Sie hatten ſo wenig Waſſer, daß ſie dem Manne 
des Tages nur ein Noͤſel anweiſen mußten. Die 
deſtaͤndigen Windſtoͤße vom Lande, nebſt — 
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ſchadhaften Segeln und Raaen, hatten fie gehin⸗ 
dert, in die Bay zu kommen. 

„Tages darauf ſchickten wir ihnen neuen Vor⸗ 
rath an Fiſchen, Kräutern, Waſſer, und Leute, die 
ihnen das Schiff ſollten regieren helfen. Bald 
hernach trieben es die Windſtoͤße wieder ab, und 
das Schiff war nicht mehr zu ſehen, bis zum 30., 
da es Nachmittags um zwey Uhr einen Noth⸗ 
ſchuß that. 

„Auf ſolche Art trieb es bald landwaͤrts, bald 
ſeewaͤrts, war bald zu ſehen, bald nicht, bis zum 
23. Julius. Innerhalb dieſer Zeit halfen wir den 
Leuten am Bord oft mit Waſſer und andern Noth⸗ 
wendigkeiten aus. Dem ungeachtet waren ihre 
Leiden unertraͤglich, ihre ganze Anzahl war bis 
auf ungefähr 96 lebendige geſchmolzen, welche alle 
einige Tage ſpaͤter muͤßten umgekommen ſeyn, 
wenn nicht der Wind waͤre guͤnſtig geworden, um 
fie in die Bay zu bringen. Doch durch Huͤlſe der 
Vorſehung entſtand ſtarker Seewind, der ſie herbey 
fuͤhrte. Wir ſchickten ſogleich Leute an Bord, das 
Schiff vor Anker legen zu helfen, und fuhren 
mit unſerm Beyſtande unausgeſetzt fort, ſolange 
wir nur hier blieben. 

„Den 5. Auguſt ſchickte der Oberbefehlshaber 
die Schaluppe Trial ab, die Inſel klein Juan 
Fernandez ) auffuſuchen, damit fie nicht ein 
Schiff vom Geſchwader irrig für den Sammel 

platz anfeben, und in Erwartung der übrigen Flotte 
dort bleiben möchte. 1 
„Den 


) Die auch Mas a Fuero heißt. 
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„Den 16. kam uns die Pinke Anne zu Geſich⸗ 
te, die nebſt dem uͤbrigen Geſchwader am 23. April 
von uns abgekommen war. Ihre Ankunft gab 
uns neuen Muth, weil ſie vornehmlich mit Lebens⸗ 
mitteln beladen war; und es ergieng fogleich Be⸗ 
fehl, daft wir unſern volligen Antheil an Brode 
erhalten ſollten. 

„Dieſes Schiff hatte ungefähr zween Monate 
in einem ſichern Hafen am feſten Lande, beynah 
in der naͤmlichen Parallellinie mit der Inſel del 
Soccorro gelegen, in den es die Vorſehung ge⸗ 
fuͤhrt hatte, wo es in Sicherheit blieb, Ueberfluß 
batte, und feine Leute, ſechszehn an der Zahl, da 
fie auf einmal von der Furcht vor dem Schiffe 
bruche befreyt waren, gar bald wieder zu ihrer ge · 
wohnten Munterkeit kamen, indem fie keine von 
den die uͤbrige Flotte treffenden Beſchwerlichkeiten 
erlitten hatten. 

„Sie — uns, ſie haͤtten einige India · 
ner geſehen und auch einmal einen von ihren 
Canoes weggenommen, darinne ſich ein Mann mit 
ſeiner Frau, einigen Kindern, einem Hunde, einer 
Katze, und einigen Werkzeugen zum Fiſchfange bes 
fand: *) Aber in einem oder zween Tagen waͤre 
die ganze Familie, blos den Hund ausgenommen, 
in des Schiffs kleinem Boote durchgegangen, und 
häste ihnen dafür ihr Canoe zurüͤckgelaſſen. 
| „Ole 
ne fie bey ſich eine Wiege, eine Art, ein Meſ⸗ 

ſer, eine Haſpel zu geſponnenem Garne, Stein und 
Stabl, und einige Wurzeln anfatt des Btods. 


” 
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„Sie ſagten, dieſe Indianer haͤtten einige we⸗ 
nige ſpaniſche Wörter verſtanden. Vermuthlich 
hätten fie einige Gemeinſchaft mit den ſuͤdlichen 
Spaniern von Chili, oder den näher an fie graͤn⸗ 
genden Indianern; vielleicht auch wären einige Or⸗ 
dens leute zur Fortpflanzung des Glaubens dann 
und wann unter ihnen geweſen. 

„Die vornehmſten Erfrifchungen, die fie in 
dieſem Hafen fanden, waren wildgewachsner Sel⸗ 
lery, Neſſelkoͤpfe Sauerampfer, Meerſchnecken und 
Muſcheln von aufferordentlicher Große, ein guter 
Vorrath Gaͤnſe, Schaafe und Pengulns. Sie 
glaubten, er läge unter dem 45. Grade, der zoſten 
Minute ſuͤdlicher Breite. Man erkennt ihn an dis 
ner kleinen Inſel gegenuͤber, die die Einwohner 
Inchin nennen, und an einem Fluſſe, in W N 
vortreffliche Fiſche fanden. 

„Dieſes Schiff, die Pinke Anne, war das 
letzte, das bey Juan Fernandez zu uns ſtieß. 
Die übrigen vom Geſchwader waren der Severn, 
die Perle, und das Frachtſchiff der Wager. 
Der Severn und die Perle kamen, wie bereits 
iſt angemerkt worden, auf der Hoͤhe des ſchwar⸗ 
zen Vorgebirgs ab, und giengen, wie wir — 
nach erfuhren, nach Braſilien *) zurüd. 


8 
9) Der Severn und die 5 
Janeiro, verzehrten da ihren gamen Vorrath, und ers 
warteten Huͤlſe aus England. Zuletzt ſegelten fie nach 
Barbados. Bald nach ihrer Abfahrt kamen zn Rio 
Janeiro für fie vier Schiffe aus England zu Verſtaͤr⸗ 
kung am Volke und mit Lebensmitteln an. - 
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Alſo war von allen in die Suͤdſee gekommnen 
Schiffen der Wager das einzige, das noch feblte, 
Hauptmann Cheap, der ihn fuͤhrte, kannte die 
Wichtigkeit feiner aufhabenden Ladung, ohne die 
kein Unternehmen am Ufer konnte ausgeführt wer⸗ 
den,) und war ſehr beſorgt, Baldivia, den 
letzten Sammelplatz, und das zuerſt ſollte angegrife 
fen werden, noch eher zu erreichen, als das übris 
ge Geſchwader mit Kreuzen zu Ende waͤre, damit 
nicht die Schuld auf ihn fiele, wenn man den Ans 
griff auf dieſe Stadt fuͤr unthunlich in der Aus⸗ 
führung bielte. 

„Allein, indem dieſer tapfre Befehlshaber feine 
Bemühungen anwandte, ſich vom Lande entfernt 
zu halten, um die Inſel del Soccorro zu errei⸗ 
chen, hatte er das Ungluͤck, ſich die Schulter zu 
verrenken, und kam dadurch außer Stand, ſeinen 
vorhabenden Endzweck mit Eifer zu betreiben. 
da nun das Schiff nicht viel beſſer als ein 
zerdruͤmmertes, das Schiffs volk in elendem, muth⸗ 
loſen Zuſtande, das Wetter kalt und ſtuͤrmiſch war, 
die Befehlshaber ganz von Kräften kamen, Wind 
aber und Ströme nach dem Ufer zu trieben, ver⸗ 
wickelten alle dieſe zuſammentreffenden 
chen Umſtaͤnde das Schiff ſo nahe mit dem Lande, 
daß alle Bemühungen des ſchwachen Schiffs volks 
es nicht abhalten konnten, auf einen unter Waſſer 
ſtehenden Felſen zu laufen, auf dem es zwiſchen 

zwo 

) Der Wager führte die Feldſtuͤcken für die Kandtruppen, 

einige Moͤrſer von Coehorns Erfindung, nebſt anderm 
Gefüge und Kriegt vortathe. 
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zwo kleinen Inſeln, nicht einen Buͤchſenſchuß weit 
vom Lande, liegen blieb. 

„In dieſem Zuſtande blieb es noch fo lange 

ganz, daß ieder am Bord befindliche ſicher das Land 
erreichen, ſich mit Lebensmitteln und ieder Noth ⸗ 
wendigkeit zu gegenwaͤrtigem Unterhalte und kuͤnf⸗ 
tiger Entforsmung hätte verſorgen koͤnnen. Als 
lein ſobald das Schiff aufgetrieben war, nahm alle 
Unterwürfigkeit ein Ende. Ein Theil vom aer 
volte bemaͤchtigte ſich der geiſtigen Getraͤnke, und 
berauſchte ſich auf thieriſche Art bis zum Aber⸗ 
witze; ) ein andrer begonnte ſich mit Gewehr zu 
verſehen, ſich das Geld und die größten Koſtbark 
ten auf dem Schiffe zuzueignen. Der Hauptmat 
und einige der oberfien Befehlshaber fuchten ver⸗ 
gebens ihre Gewalt und gehorige Zucht unter ih⸗ 
nen zu behaupten, um ihrer ſo viele als möglich 
von der gemeinfchaftlichen Gefahr, darein fie ver 
wickelt waren, zu erretten. Die herrſchenden aufs 
ſtigen Geſinnungen machten iede Bemuͤhung zu 
ihrer Erhaltung fruchtlos. 

„Die im Beſitze des Schiffs und ſeiner Vor⸗ 
räthe blieben, ſchoſſen mit Stuͤcken nach denen, 
die an das Land gegangen waren.) ar 


) Sie trunken fo ſtark, daß fie nieder auf das Verdeck fies 
len, und manche don dem eindringenden Waſſer erſof⸗ 
fen, weil fie nicht aufſ eben, und ſich an einen andern 
Ort legen kennten. Sie ſchwammen einige Tage auf 
dem Verdecke herum. 

) Das klingt gefährlicher, als es eigentlich beſchaffen 

war. 
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Lande wurden aufſuͤtzig aus Mangel an Lebens mit⸗ 
teln. Ueberall herrſchte Verwirrung und Unbaͤn⸗ 
digkeit. Zu Vermehrung des Ungluͤcks ward ein 
freywilliger Befehlshaber Cozens, der geſchaͤfftig 
war, ſich aller guten Ordnung zu widerſetzen.“) 
vom Hauptmanne auf der Stelle erſchoſſen.“) 
Das machte auf einmal aller Art von Unterwuͤr⸗ 
ſigkeit ein Ende; und nun glaubte leder, in Frey ⸗ 
beit zu ſeyn, ieden Anſchlag zu verfolgen, den er 
nur fuͤr den dienlichſten zu ſeiner eignen Erhaltung 
anſah. 


„Von ungefähr 130 Leuten, die an das Ufer 
Ka, farben 30 am Lande. Ungefähr 80 andre, 
die das lange Boot in einen Schooner verwandelt 
batten, ſegelten ag Suͤden, in Begleitung des 

kleinen Kahns. Da es ihnen aber, als ſie wieder 
das Vorgebirge Horn hinum kamen, an Le⸗ 

bens mitteln fehlte, und ihr Kabn im Sturme un⸗ 
tergieng, 


war. Die auf dem Schiffe gebllebnen wurden ungedul⸗ 
dig, daß das Boot nicht bald genug kommen wollte, fie 
abjuhoblen, richteten ein vierpfuͤndiges Stück gegen die 

' Hütte, in der der Hauptmann, wie fie wußten, ſich aufs 

hielt, und thaten zween Schuͤſſe darauf, die aber dar⸗ 
über weggiengen. 

Herr Byron will davon nichts wiſſen, ſondern ſpricht, 
er wäre ein recht artiger Mann geweſen; nur mußte 
das Mal der Trunk Schuld geweſen ſeyn, daß er ſich 
vergangen haͤtte. 

n Nicht auf der Stelle; er bekam nur einen Schuß 
in den Kopf, an dem er nach vierzehn Tagen ſtarb. 


> 
* 
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tergieng, litten fie auf ihrer Rückfahrt nach der 
braſiliſchen Kuͤſte unerhoͤrte Noth, wo nur 30 don 
ihnen ankamen, um von ihrer Gefaͤhrten elendem 
Schickſale Bericht zu geben. Verſchiedne derſel ⸗ 
ben ſtarben Hungers; andre verlangten, an das 
Ufer ausgeſetzt zu werden; andre aufſaͤtzige wurden 
an das Land gebracht und verlaſſen. 

„Von den 19 Leuten, die auf der Wagerin⸗ 
ſel ) bey dem Hauptmanne zuruͤckgelaſſen wur⸗ 
den, fliegen ſechs zehn in das große und kleine 
Boot, und ſuchten gegen Norden zu entkommen. 
Von denen ertrank einer im kleinen Boote. Ih⸗ 
rer vier wurden auf einer oͤden Gegend der Kuͤſte 
gelaſſen, wo fie wahrſcheinlicher Weiſe alle un ta. 
men. Die übrigen cilf müßten, nach einem frucht 
loſen Verſuche, um eine Landſpitze hinumzukom⸗ 
men, die die Spanier das Vorgebirge Tres Mon⸗ 
tes nennen, wieder nach der Wagerinſel, von 
der fie aus gefahren waren, zuruͤckkehren. Dort 
trafen fie einen Indianer aus Chiloe an, der ein 
wenig Spaniſch reden konnte, und wurden mit 
ihm einig, daß er fie als Loots mann nach 2 
fuͤhren ſollte. 

„Als fie aber vier Tage längs an der Kine 
bin gefahren waren, der Hauptmann und feine 
Beſehlsbaber, fünf an der gabi, ich am Ufer be 
fanden, uͤberredeten die andern ſechs den India 

ver, 


Die alſo den Namen von dem dabey verungluͤckten 
Schiffe erhalten hat. 


Il. Band. Ee 
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ner, ohne ſie in See zu gehen. Dadurch wurden 
jene in die traurige Nothwendigkeit verfeßt, bey⸗ 
nah ſechshundert engliſche Meilen weit, bald zu 
Lande bald zu Waſſer, zu reiſen, bis daß zuletzt, 
nach mancherley Unfaͤllen und Bedraͤngniſſen, de⸗ 
ren gleichen nicht in Romanen zu finden find, ih⸗ 
rer vier,) nämlich Hauptmann Cheap, Herr 
Byron, (der fürzlich die Erde umſchifft hat) Herr 

milton, Leutnant der Seeſoldaten, und Herr 

ampbell, zu Chiloe ankamen, wo ſie von den 
Spaniern mit großer Leutſeligkeit aufgenommen 
wurden. 


„Nach * Aufenthalte zu Chiloe wur ⸗ 
den der Hauptmann und ſeine drey Befehlshaber 
nach Valparaiſo, von da nach St. Jago, der 
Hauptſtadt von Chili, geſchickt, wo ſie über ein 
Jahr blieben. Als da Nachricht von getroſfner 
Auswechslung der Kriegsgefangnen eingieng, ward 
dem Hauptmaune Byron und Herrn Hamilton 
vergoͤnnt, nach Europa zurückzukehren. Herr 
Campbell, der mittlerweile katholiſch geworden 
war, fuhr nach Spanien. Als er dort nicht die 
erwartete Aufmunterung fand, gieng er bald dar ⸗ 
auf nach England zurück, gab da einen Bericht 
von ſeinen Abenteuern heraus, ſagte aber nicht 
ein Wort von Veränderung feiner Religion, und 

gab nicht die Urſache an, warum er aus Spanien 
weggereist war. 
„Es 
) Weil naͤmlich der fünfte, Wundarzt Elliot, unterwegs 
geſletben war. 
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Es iſt fehr merkwuͤrdig, daß der Ort, wo der 
Wager auf den Fels auftrieb, dem Hafen fo na⸗ 
be war, in dem die Pinke Anne den Winter über 
bedeckt gelegen hatte, daß die Leute auf dem Wa⸗ 
ger der Pinke Morgen » und Abendſchuß hoͤren “) 
konnten. Dem ungeachtet fiel es ihnen niemals 
ein, dem Schalle nachzugehen, oder ſich nach eis 
nem Schiffe umzuſehen, das von ihrem Geſchwa⸗ 
der abgekommen ſeyn konnte.“) 

„Den 22. kam der Trial nach unterſuchung 
der Inſel klein Fernandez zuruͤck, und gab Be 
richt, fie läge ungefähr 20 Meilen gerade weſt⸗ 
waͤrts von der großen, hielte ungefähr drey Mei, 
len im Umfange waͤre ſehr bergicht, haͤtte we 
Waͤlder, und einige gute Ströme Waffer, viele 
Ziegen, Fiſche, Scelswen und Seekaͤlber, fo wie 
bey uns; es wären aber keine Schiffe zu ſehen, 
noch einige Spuren, daß welche da geweſen 


„Indem wir bey Juan Fernandez lagen, 
eg wir, außer 15157 nothwer digen Verrich⸗ 
Ee 2 tungen, 


) Herr walter gedenkt gar nicht des Morgenſchuſſos, 
ſondern fagt nur, der Schiffer der Pinke hätte ſich prals 
hafter Weiſe einſallen laſſen, es den Kriegsschiffen 
nachzuthun, und allzeit Abends beym Auftiehn der 
Wache ein Stuͤck lo ſen zu laſſen. Doch nachher ließ er 
ſich das ausreden. Imwiſchen hat man in der Folge 
vernommen, daß wirklich Leute auf dem wager felhen 
Schuß gehört haben. . 

„%) Ausführliche Nachricht vom Schickſale des Volks auf 
dem wager wird man im iweyten Anhange finden. 
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tungen, auch an, und kamen ziemlich weit da⸗ 
mit, an einem Werfte zu arbeiten, um ſolche Noth⸗ 
wendigkeiten, die wir bedurften, beſſer aus » und 
einſchiffen zu koͤnnen. Beſtaͤndig wurden zween 
Oefen geheizt, um Brod für das Schiffsvolk zu 
backen. Beſtaͤndig ward in zwo Schmieden gear⸗ 
beitet, um altes Eiſenwerk auszubeſſern, und neues 
zu verfertigen. Auch brannten wir Kohlen im 
Ueberfluffe zu fünftigem Gebrauche. 

„Der Befehlshaber wies die Zimmerleute 
die Pinke Anne forgfältig zu beſichtigen. Deren 
Herr behauptete, fie wäre in fo verdorbnem Zus 
ande, daß fie nicht ohne beträchtliche Verbeſſe⸗ 
rung weiter noch zurück fahren konnte. Als auf 
vorgenommne Beſichtigung die Angabe wahr be⸗ 
funden ward,) kaufte der Oberbefehlshaber deren 
Bauzeug um billigen Preis an fich,**) lieh fie zer⸗ 
ſchlagen, lie das Volk auf den Glouceſter ges 
ben, der nicht Leute genug hatte, ihn zu regieren, 
W He fechten, wenn ihn der Feind 
angreifen folte. 


„Die 
®).Der Zimmerleute Bericht von der Pinfe Arme lautete 
fo. : es wären 14 Krummböljer und 12 Balken zerbro⸗ 
chen oder verderben, ein Band wäre jerbrodhen, der an⸗ 
dre verfault, die Rinnen wären offen und verdorben, 
zwey Junhoͤlzer und verſchiedne Klampen zerbrochen, 
andre verfault, alles Eiſenwerk wäre beſchaͤdigt, die 
Kimmung verfault, die Stoßkanten und außern Plan⸗ 
ken wären ſehr beſchaͤdigt, der Bug und die Verdecke 
ſehr leck. 
) um drepbundert Pfund Sterling, oder taufend, acht 
dundert Thaler. 
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„Die Inſel Juan Fernandez liegt unter dem 
33. Grade, der 40. Minute füdlicher Breite, unter 
dem 87. Grade, der 37. Minute weſtlicher Laͤnge 
von London, 105 Meilen weit vom feſten Lande. 
Vermoͤge der beſten Berichte derer, die fie umſchifft 
haben, hält fie 12 bis 13 Meilen im Umfange. 

Innerhalb der Landſpitzen, die die große Bay 
aus machen, in der wir lagen, giebt es zwo kleine 
und ſehr beqveme Buchten, eine gegen Oſten, die 
andre gegen Welten, und unſtreitig noch verſchied 
ne andre in andern Gegenden der Inſel. Ver⸗ 
moͤge einer den 2. Julius früh angeſtellten Beob⸗ 
achtung wich die Magnetnadel um 8 Grade, 4 Mi⸗ 
nuten halb gegen Oſten ab.) 

Es ward erzaͤhlt, der Inſel ſůdweſtliches En. 

de ware viel flacher und ebner, als das, wo wir 
uns aufhielten. Die Ziegen wären dort zahlrei⸗ 
cher. Das Holy aber wäre feltner. 
„ Dienſtags den 8. September zu Mittage ſa · 
hen wir ein Segel in der See zwiſchen Nordoſten 
und Oſten. Da wir nun durch unſre Fernglaͤſer 
entdeckten, daß es keins von unſerm Geſchwader, 
noch ein in England gebautes Schiff ſeyn konnte, 
thaten wir einen Stuͤckſchuß, zum Zeichen, daß 
alle unfre Leute an Bord kommen ſollten. 

„Nachdem wir nun verſchiedne Leute aus dem 
Trial zu uns genommen, unſte Segel aufgezo⸗ 
gen, unſer Tauwerk 2 das 9 


J Die Karte in Anfons Reiſebeſchreibung ſetzt dieſe Ab⸗ 
weichung auf zehn Grade oſtwaͤrts au. 
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von unſerm kleinen Anker ſchießen gelaſſen hatten, 
liefen wir Abends um ſechs Uhr aus, um ihm 
nachzuſetzen. 

„Am Morgen des folgenden Tages nahmen 
wir unſte Stangen herunter, die insgemein in 
ſchlechtem Wetter anflatt der Bramſtengen aufges 
ſteckt werden, ſetzten dafür unſre Bramſtengen 
nebſt ihren Raaen auf, bezogen ſie mit Tauwerke, 
und ſpannten ihre Segel aus. Um eilf Uhr Vor⸗ 
mittags muſterten wir das Schiffs volk, und vers 
theilten es auf die Verdecke. Zu Mittage lag die 
Inſel Juan Fernandez weſtwaͤrts und halb ſuͤd⸗ 
waͤrts acht Meilen weit von uns. Die beyden 
Tage darauf ſahen wir nichts von dem verfolgten 
Schiffe, auch ſonſt nichts merkwuͤrdiges. 

„Sonnabends den 12. September fruͤh um 
fuͤnf Uhr ſahen wir ein Segel auf der Windſeite, 
das auf uns zu kam. Als es ungefaͤhr zwo Mei⸗ 
len weit war, zog es das Seil von feinem Vor 
derſegel auf, zeigte ſeine ſpaniſche Flagge, und 
feuerte ein Stuck ab. Das hielten wir für ein 
zwiſchen ihm und andern verabredetes Zeichen, die 
zugleich mit ihm ausgefahren waͤren. Da wir 
aber nicht darauf antworteten, und uns daran 
kehrten, fuhr es dicht am Winde von uns weg, 
um zu entkommen. 

„Hierauf ſetzten wir ihm nach. Da es aber 
zuweilen dunkel und neblicht ward, waren wir in 
Gefahr, es aus dem Geſichte zu verlieren. Mor⸗ 
gens um neun Uhr wandten wir uns. Zu Mit 
tage kamen wir innerhalb Stuͤckſchuſſes, und * 

’ en 
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ten fünf Schuͤſſe auf fein Tauwerk, damit es bey⸗ 
legen ſollte. Als es aber weiter fuhr, tbaten wir 
noch vier andre Schuͤſſe. Darauf ſtrich es die 
Flagge, und ergab ſich ohne Gegenwehr. 

„Es traf ſich, daß dieſes Schiff nicht das 
naͤmliche mit dem war, nach dem wir ausgefahren 
waren. Es war ein reiches Kauffahrteyſchiff, das 
18,000 Pfund Sterling an Thalern und Silber 
zeug am Bord hatte, auch einige Edelſteine und 
eine Menge goldne und ſilberne Schnüre. Der 
größre Theil feiner Ladung beſtand aus Zucker und 
Ballenwaaren. Die meiſten der letztern waren 
europäifche, iedoch auch einige im Lande erzeugt. 

Es hieß Nueſtra Senora del Monte Car⸗ 
melo, führte ungefähr 00 Tonnen, ſtand unter 
dem Don Manuel Zamorra, hatte 13 Neiſende 
am Bord, meiſtens vermögende Leute, darunter 
ſich der Sohn des Befehlshabers der Hauptſtadt 
von Chili St. Jago befand. Es kam vom 
Callao, dem Hafen von Lima, der Hauptſtadt 
des Reichs Peru, gedachte nach Valparaiſo in 
Chili, wohin dieſe Schiffe alle Jahre handeln, 
wollte Silber gegen Gold und Getraide austau⸗ 
ſchen, welches letzte in Peru ſehr ſelten war. 

„Einige der Gefangnen fagten uns, bätten 
wir es auf der Nuͤckfahrt von Chili nach Peru 
genommen, ſo wuͤrden wir darinne ſo viel Gold 
angetroffen haben, als wir itzt Silber faͤnden. 
Es hatte in allem 67 Leute am Bord, darunter viele 
Indianer und ſchwarze Ern die uns nachher 

4 ſehr 
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ſehr nuͤtzlich waren, um bey der Arbeit auf dem 
Schiffe behilflich zu ſeyn. Seit 27 Tagen war 
es von Callao abgefahren, und hatte zur Vollen⸗ 
dung feiner Fahrt nicht noch über zween Tage nd 
thig, als wir es nahmen. 
„Als wir auf dieſem Schiffe die Briefe einiger 
Kaufleute aus Lima an ihre Freunde in Chili 
durchſahen, fanden wir darinne Bericht von dem 
ſpaniſchen, uns nachgeſchickten Geſchwader, daß 
es nämlich vergebens verſucht hatte, um das Vor⸗ 
gebirge hinum zu kommen, zuruͤck wäre genoͤthigt 
worden, die ſchrecklichſten Stuͤrme und dringendſte 
Hungersnoth ausgeſtanden hätte, fo daß der Mann 
des Tages bis auf zwo Unzen Brod und ein halbes 
Noͤſel Waſſer eingeſchraͤnkt worden war; fie waren 
nicht nur ſcharf vom Schaarbocke angegriffen 
worden, der groͤßte Verwuͤſtung unter ihnen, als 
unter uns, angerichtet hatte,) ſondern auch ihre 
Schiffe waren faſt ganz untuͤchtig gemacht, ihre 
Maſten, Segel, Nagen, Taue und das Gebäude 
waren gewiſſer Maßen zerſtuͤckt und zerriſſen; Ad · 
miral Pizarro, und noch ein Schiff ſeines Ge⸗ 
ſchwaders waren, nach ausgeſtandner größter 
Noth, mit aͤußerſter Schwierigkeit nach Buenos 
Ayres am Fluſſe Plata gekommen; ein anders 
70 Stuͤcken führendes Schiff vom Geſchwader 
waͤre bey Rio Grande gänzlich verlohren gegan⸗ 
gen; von zwey andern hätte man gar nichts ge⸗ 
N bort; 
Das iſt nach Herrn walters Berichte unwahr. Die 
Spanier haben weniger durch Schaarbock gelitten, als 
die Engländer, wohl aber mehr durch Hunger. 
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hört; fie hätten auf ihrer Nuͤckfahrt zwey groſſe 
Schiffe nahe bey ſich vorbey kommen ſehen, von 
denen fie vermutheten, fie gehoͤrten zu unſerm Ges 
ſchwader. Das Wetter aber wäre ſtuͤrmiſch ger 
weſen, und die See Berge hoch gegangen, daher 
hätten fie nicht zuſammenkommen, noch einander 
angreifen konnen. 

„Wir hielten dieſe unfre Schiffe für den Se⸗ 
vern und die Perle, und hofften, fie waͤren ficher 
in einem Hafen von Braſilien angelangt. 

„Dieſe Briefe waren über Land von Buenos 
Apres nach Lima gekommen, und mit ihnen zu⸗ 
gleich andre, mit des Admirals Pizarro Nathe 
und Anweiſung an den Unterkoͤnig von Peru in 
Anſehung unfrer. 

„Darinne meldete er ihm, wiewohl er in ſo 
elendem Zuſtande wäre zurücgendthigt worden, 
daß nicht über go bis 100 feiner Leute lebten, und 
feine Schiffe in fo ſchlechtem Stande wären, daß 
er, ſolange nicht hinlaͤngliche Verſtaͤrkung aus 
Spanien bey ihm anlangte, unmoͤglich in dieſe 
Meere kommen könnte, glaubte er doch, da die 
Engländer ein bartnaͤckiges, entſchloßnes Volk 
waͤren, kuͤhn genug, auf dem verzweifeltſten Unter» 
nehmen beharrlich zu beſtehen, daß moglicher 
Weise einige von uns herum kommen konnten; da 
er aber aus der Erfahrung müßte, wie viel wir 
nothwendiger Weiſe auf dieſer elenden Ueberfahrt 
müßten aus geſtanden haben, fo zweifelte er nicht, 
wir müßten in ſehr ſchwachem, wehrloſen Zuſtande 
ſeyn, und riethe daher her Unterfönige, 9 
f e 5 
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ſtarke Schiffe aus zuruſten, als er nur konnte, und 
ſie zum Kreuzen bey der Inſel Juan Fernandez 
auszuſchicken, wo wir nothwendig zu Erfriſchung 
unſers Volks und Ausbeſſerung unſrer Schiffe 
wurden anlegen müſſen; wenn fie uns denn auf 
faͤnden, follten fie ſich nicht damit aufhalten, uns 
aus der Ferne zu beſchießen, denn da koͤnnten wir 
moglicher Weiſe die Oberhand behalten, oder auch 
davon kommen, ſondern geradezu mit dem Degen 
in der Fauſt uns entern; das müßte, wenn es 
recht ausgefuͤhrt würde, ein unfehlbares Mittel 
ſeyn, uns zu bezwingen. 

„Das war nun wirklich ein gut abgelegter 
Entwurf. Ihm zu Folge rüftete der Unterkoͤnig 
drey Schiffe zu Callao aus, eins von so, das 
andre von 30, das dritte von 20 Stuͤcken, alle 
doppelt mit den auserleſenſten Leuten beſetzt, die 
nur zu haben waren, und ſchickte ſie ab, uns 2 
zulauern. Die Schiffe waren, deucht mich, bes 
reits vor einiger Zeit im May bey Juan Fernan⸗ 
dez angekommen, und bis zum 6. Junius da ges 
blieben. Als fie darauf ſich einbildeten, wir muͤß⸗ 
ten entweder jurückgetrieben worden, oder unter 
geſunken ſeyn, giengen fie von ihrem Standorte ab, 
und ſegelten nach dem Hafen Conception in Chi⸗ 
li.) Dadurch geſchah es, daß wir ſie glücklicher 


) Das iſt unrichtig erzählt, Der Unterkönig batte zu 
Callao vier Kriegsſchiſfe ausgeräftet. Ihrer dreven 
ward der Standort bey Conception angewieſen, dem 
vierten bey Juan Fernandez. Nach dem 6. Junius 
giengen fie alle vier nach Callas zuruck. 
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Weiſe verfehlten. Waͤre es anders ausgefallen, 
und hätten fie ihre auf habenden Befehle nur mit 
leidlichem Grade von Entſchloſſenheit vollſtreckt, 
fo mußten wir, da wir nur mit einem einzigen 
Schiffe in ſolchem wehrloſen Zuſtande dort anfas 
men, aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit nach in 
ihre Hände garathen ſeyn. 

„Ferner meldeten unſte Gefangnen, es haͤtte 
dieſe Schiffe bey ihrem Kreuzen ein Sturm befallen, 
der fie fo ſehr beſchaͤdigt hätte, daß es wenigſtens 
iween Monate währen müßte, ehe fie wieder tuͤch⸗ 
tig ſeyn könnten, in See zu gehen.“) \ 

„Diefe ganze Nachricht war uns fo gung 
als wir nur gewüͤnſcht haben könnten. . Wir mas 
een alſo weiter nicht verlegen, uns die frifchen 
Spuren zu erklaren, die wir auf Juan Fernan⸗ 
dez gefunden hatten, daß dieſe Inſel kürzlich von 

einem weißen Volke wäre beſucht worden.) 
„Sonntags den 13., nachdem wir die meiſten 
anſehnlichen Gefangnen nebſt allem Silber an 
Bord genommen hatten, ſegelten wir nach 1 — 


*) Der Unterfänig von peru hatte auch das PN. pr" 
der Suͤdſee verboten. Weil aber nun nach der Engldns 
der Abfahrt von Sama Catharina, um die die Spanier 
wohl wußten, acht Monate verſtrichen waren, und man 
für unmaͤglich anfah, daß ein Schiff fo lauge die See 
halten konnte, lagen die Kaufleute dem Unterkönige au, 
daß er den Beſchlag wieder auſdeb. 

„) Sie hatten namlich auf der Iufel zerbrochne Krüge 
gefunden, die nur neuetlich jerbrechen waren, viele 
Haufen Aſche, dabey Fiſchgraten, Stuͤcke von Ziſchen, 
und ganze Fiſche, die erſt anſiengen zu faulen. 


444 VII. Anſons Fahrt 


Fernandez zuruͤck. Da das Wetter ſehr gemäß 
ſigt war, lag Abends die Inſel nordweſtwaͤrts und 
nordwaͤrts fünf Meilen weit von uns. Morgens 
um drey feuerten wir drey Stücken ab, zum Zei⸗ 
chen fuͤr die in der Bay liegenden Schiffe. Um 
vier warfen wir Anker, zogen unſer Kabeltau von 
dem kleinen Anker herauf, das wir bey der Abs 
fahrt hatten ſchießen laffen, und brachten das Schiff 
zur Ruhe. 

„Den 15. beſchaͤfftigten wir uns, Waſſer ein 
zunehmen, und unfer Tauwerk zu Fortſetzung uns 
ſrer Fahrt aufzuziehen. Da der Oberbefehlshaber 
wußte, daß itzt verſchiedne Kauffahrteyſchiffe ihr 
Gewerbe ohne Furcht eines Ueberfalls trieben, er 
hielt an dieſem Tage der Trial Befehl, zu kreuzen, 
und lief ſogleich aus. 

„Den 16. ſetzten wir eine neue Bramſtenge auf, 
und da es uns an Stricken ſehlte, wurden wir 
vom Glouceſter damit verfeben. Dieſen und die 
folgenden Tage bis zum 19. brachten wir damit zu, 
alles mit größter Gefchwindigfeit in Bereitſchaft 
zu fegen, um in See zu gehen. 

„Den 19. ſchickten wir 28 don unſern Gefang · 
neu an Bord des Glouceſters, weil er ſchwach be⸗ 
mannt war, fie aber gute Seeleute waren. Fer ⸗ 
ner verſahen wir das erbeutete Schiff mit Lebens 
nutteln aller Arten auf zween Monate, zu volligen 
Theilen für 20 Mann, brachten darauf alle Stüf- 
ken, die vorher zur Pinke Anne gehort hatten, 
liefen dem Hauptmanne Mitchell vom Glouce⸗ 
ſier Befehl, die pinke nebſ . 
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rathe in Brand zu ſtecken, wieſen ihm feinen Stand» 
ort auf der Hohe der Stadt Paita an, bey der 
die Schiffe zwiſchen ima und Panama insge⸗ 
mein anlegen, einen Theil ihrer Fracht auszula⸗ 
den, damit fie durch die inlaͤndiſchen Gegenden 
von Peru vertrieben werde, gaben ihm Befehl, 
nach dieſem Standorte fobald als moͤglich zu ſe⸗ 
geln, hoben Anker, nahmen von unſerm Winter 
aufenthalte in Geſel ſchaft des erbeuteten Schiffs 
Abſchied, das der Oberbefehlshaber zum Kreuzen 
den Feind FE hatte. 

„Den 2. Nachmittags um vier Uhr ſahen wir 
r Juſel zum letzten Male. Sie lag damals 
weſtwaͤrts und nordwaͤrts 17 Meilen welt von uns. 
Die übrigen Tage bis zum 24 batten wir verän. 

derliches Wetter, darinne unfer großes Bramſegel 
und Vorderſegel riß, und wir noch auf andre Art 
leicht beſchaͤdigt wurden. 

„Den 24. Nachmittags um fünf, als es et⸗ 
was dunkel war, ſahen wir zwey Segel auf der 
Windſeite. Hierauf reinigten wir unfer Schiff, 
um uns zum Gefechte bereit zu halten, indem das 
größte von beyden auf uns zu kam. Abends um 
fieben kam es fo nahe, daß wir es auf Spanlſch 
begruͤßten. Es antwortete aber auf Englisch, 
und meldete uns, es waͤre eine vom Trial gemach⸗ 
te Prife, der Trial wäre das andre Schiff, aber 
ſehr beſchaͤdigt. 


„Den Vormittag darauf um eilf uhr, da der 


Wind ſtark und die See hohl gieng, that der Trial 
zween Nothſchuͤſſe, fuhr vor dem Winde hin, und 
wir 


N 
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wir folgten ihm nach. Wir ſprachen mit ihm 
den naͤmlichen Tag halb ein Uhr, fanden, daß 
fein großer Maſt geſprungen, und die große Sten ⸗ 
ge umgefallen war. Indem wir nun alle Vor⸗ 
mittags darauf gegen Oſten liefen, und friſcher 
Wind aus Suͤden entſtand, begegnete ihm noch 
das Ungluͤck, daß auch fein Fockmaſt ſprang, ſo 
daß er nun keinen Maſt mehr übrig hatte. 

„Das war nun eine große Hinderniß. Denn 
eben hatten wir von des Trials Priſe gehort, 
daß viele reich beladne Schiffe in der See wären, 
und gar nicht befuͤrchteten, von uns angegriffen 
zu werden, weil fie Nachricht erhalten hatten, un 
fer Geſchwader wäre entweder zuruͤckgetrieben, oder 
zu Grunde gerichtet worden. In den zweymal 
vierundzwanzig Stunden alſo, die wir aufgehal ⸗ 
ten wurden, um auf den Trial zu warten, haben 
wir, wie ich e bin, viele ſchaͤgbare Priſen 
verfehlt. 

„Der Erfolg war dieſer, daß Kriegsrath bes 
ruſen wurde, zu dem alle Befehlshaber am Bord 
unſers Schiffs eingeladen waren, in dem ausge⸗ 
macht ward, der Trial wäre, bey feinem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande, zu fernerm Dienſte untuͤchtig. 

„Da nun der Oberbefehlshaber beſchloſſen 
hatte, die Schiffe von einander zu trennen, damit 
fie mit mehrerm Vortheile an der Kuͤſte kreuzen 
koͤnnten, gab er dem Hauptmanne des Trials, 
Karl Saunders, Befehl, ihn zu verbrennen, und 
nahm au deſſen Stelle das von ihm erbeutete 
Schiff mit dem vorigen Hauptmanne, den "> 

en 
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Dienſte. 


„Dieſes Schiff nun war von den Epauiern 
Nueſtra Senora de Arinzazie ') genannt wor⸗ 
den. Da es aber nunmehr zum Dienſte des groß⸗ 
britanniſchen Koͤnigs angeſtellt war, gab man ihm 
den Namen des Trials Priſe. Es war das 
größte, das wir in dieſen Meeren genommen ha - 
ben, führte 5 bis 600 Tonnen, hatte Ballenwaa⸗ 
ten, Zucker und andre Guͤter von betraͤchtlichem 
Werthe, und ungeſaͤhr zoco Pfund Sterling an 

und verarbeiteten Silber geladen. 
28. Vormittags um neun Uhr fuhren 
8 ial und die beyden Prifen von uns weg. 

Ra 30. ſahen wir das ſeſte Land von “Eule 
Mir fiengen dieſen Tag an, unſte Leute mit 
kleinen Gewehre zu üben. Das geſchah · zum ers 
fien Male, ſeitdem wir in dieſe Meere gekommen 
waren. Wir fuhren bey allen ſchicklichen Gele⸗ 
genheiten während der Fahrt damit fort. 

„Den 1. October bel amen wir das hohe Land 
von Valparaiſo, gegen Nordoſt, halb OR, 14 
Meilen weit von uns, zu Geſichte. Die Stadt 
liegt unter dem 32. Grade, der 38. Minute ſuͤd⸗ 
licher Breite. Ihre weſtliche Laͤnge von London 
aus iſt, meiner Berechnung nach, der So. Grad, 
die 37. Minute. 

„Den 5. hörte der Oberbefchlehaber, das Volk 
murrte darüber, daß das Geld von der Beute nicht 
unverzüglich ausgetheilt würde. Da ließ er ihm 

die 


) Herr walter ſchreibt Arranzazu 
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die Kriegsartikel vorleſen, ſtellte ihm die Gefahr 
aufſaͤtzigen Weſens vor, ſagte, er hätte ihres Miß 
vergnuͤgens Urſache vernommen, verſicherte ihnen 
aber, ihr Eigenthum waͤre ihnen durch Parles 
ments verordnung eben fo ficher geſtellt, als nur 
eines jeden Erbtheil ſeyn koͤnnte, das Geld, Sil⸗ 
berzeug und andre Güter wären öffentlich gewogen 

und niedergeſchrieben worden, fo daß ieder, der 
Geſchicke dazu hätte, nach Gefallen ein Verzeichniſß 
davon aufnehmen koͤnnte. Darauf las er ihnen 
einen Bericht von den beſondern Stuͤcken vor, 
und ſagte, fie koͤnnten ſich, wenn fie wollten, ie 
manden ausſuchen, der das Verzeichniß für fie 
aufnaͤhme, oder ihnen ihre Antheile abkaufte. 
Daruͤber breitete ſich zuſehens Freude aus, und 
ieder ward zu Frieden geſtellt. 

„Auf der Hoͤhe der Kuͤſte von Valparaiſo 
kreuzten wir bis zum 8., da uns Nachts um zwoͤlf 
Uhr die Raa an dem großen Bramſegel zerbrach. 
Da ließen wir das Bramſegel nieder, und nahmen 
die zerbrochne Naa herunter. 

„Vormittags darauf um zehn Uhr erblickten 
wir das hohe Land von Choapa, und über dem» 
ſelben die Berge Cordilleras, einen Theil der lan⸗ 
gen Reihe von Bergen, die Andes heißen, und 
von einem Ende von Suͤdamerica bis zum andern 
gehen. Sie ſcheinen überaus hoch, und ihre 
Spitzen ſind mit Schnee bedeckt. 

„Den 14. giengen wir unter dem ſuͤdlichen 
Wendekreiſe durch gegen Norden zu. Von da an, 
bis daß wir einige Grade nordwaͤrts über die Linie 

hinaus 
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hinaus gekommen waren, . wir want als 
ſchoͤnes Wetter und ebne & 


„Den 21. zu Mittage ein das bote Land von 
Morro Quemado oſtwaͤrts und nordwaͤrts vier 
Meilen weit von uns. Hier kreuzten wir bald 
naͤber, bald weiter vom Lande bis zum 2. Nodem⸗ 
ber, da wir früh um ſechs Uhr zwey Segel auf 
uns zu kommen ſahen. Wir reinigten das Schiff 
zum Gefechte, und machten Pi 5 Jagd auf ſie, 
wurden aber in kurzem gewahr, daß es des Trials 
und Centurio Priſen waren. Weil wir ihnen 
nun uͤber dem Winde waren, zogen wir die Segel 
ein, und warteten, bis fie heran kamen. 


„Da begab ſich Hauptmann Saunders zu 
uns an Bord, und meldete dem Oberbefehlshaber, 
er hätte, feiner Verordnung gemäß, den Trial 
ausgeraͤumt, hätte Löcher darein gebort, und wäre 
fo lange bey ihm geblieben, bis er unterſank. 
Das wäre aber wegen der ſehr aufgeſchwollnen 
hohlen See nicht eher als den 4. October geſche⸗ 
ben. Indem er nun bey der Schaluppe wartete, 
waͤren fie alle fo weit unter den Wind reed 
daß fie nachher einen weiten Weg gegen 
nehmen mußten, um wieder den derlohrnen Plaz 
ju erreichen. Bey ihrem Kreuzen hätten fie nichts 
‚erbeutet, und gar fein Schiff an n 
geſehen. ö 

„Den 3. November Nachmittags um fünf Uhr 
lag die Inſel Aſia, unter dem 13. Grade, der 3. 
Minute füdlicher Breite, dem 84. Grade, der 43. 
I. Band. Sf Minute 
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Minute weſtlicher Laͤnge, nordoſtwaͤrts und oſt⸗ 
waͤrts fuͤnf Meilen weit von uns. 

„Den 5. Nachmittags um vier Uhr ſahen wir 

das hohe Land Barranca nordoſtwaͤrts und oſt⸗ 
waͤrts acht bis neun Meilen weit. Eine halbe 
Stunde darauf ſahen wir ein Segel gegen Norden, 
machten darauf Jagd, und reinigten unſer Schiff 
zum Gefechte. Abends um zehn hohlten wir es 
ein, thaten achk Schuͤſſe darauf, und nahmen es. 

„Es kam von Guajaquil, wollte nach Cal⸗ 
lao gehen, hatte Zimmerholz, Cacao, Tauwerk, 
Tabak, Cocos nuͤſſe und einen kleinen Vorrath 
Ballenwaaren geladen. Alles war fuͤr uns von 
wenigem Werthe, wiewohl ein beträchtlicher Ver · 
luft für die Spanier. Es hieſt Santa Tereſa, 
ſtand unter dem Hauptmanne Don Bartolomeo 
Urrunaga, hatte 30 bis 40 Leute am Bord, die 
Meifenden mit eingerechnet, und 5 bis 6 Weibs 
perſonen, außer den Kindern. 

„Unfer dritter Leutnant, zween andre Befehls · 
haber und eine Anzahl Bootsleute wurden an 
deffen Bord geſchickt, um es zu führen, und Acht 
darauf zu haben. Da unſte andern Priſen über 
der Verfolgung dieſes Schiffs weit hinter uns zu 
ruͤckgeblieben waren, legten wir bey bis Morgens 
darauf um vier Uhr, und thaten alle Stunden 

einen Schuß, zum Zeichen, daß ſie zu uns kom · 


men ſollten. 

„Ich finde dieſen Tag aus der Verſchiedenheit 
unſrer Beobachtungen, und unſter Rechnung nach 
der Schiffſchnure, daß laͤngshin an dieſer 15 2 
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ein Strom gegen Norden beynah eine engliſche 
Meile weit in der Stunde geht. 
„Den 7. waren wir beſchaͤfftigt, verſchiebnen 
nothwendigen Vorrath, als Breter, Seile und 
dergleichen, von der letzten Priſe zum Gebrauche 
des Geſchwaders an Bord zu hohlen. Die Sce 
ſah hier verſchiedne engliſche Meilen weit blutroth 
aus. Die Gefangnen fagten, es waͤre in diefen 
Gegenden etwas gewoͤhnliches. (Es iſt auch be» 
reits in djefem Werke erwaͤhnt worden) Wit fan⸗ 
den dieſen Tag am Bord der Priſe an gemuͤnztem 
und verarbeiteten Silber auf 50 Pfund am Ge 
wichte. ) 

„Den 9. brachten wir von der Tereſa ro Pack, 
te Cacao, einen von Wachs, und viertehalb Seile 
zu 180 Klaſtern. 

„Den 10. hohlten wir von unſrer erſten Priſe 
Carmelo folgende Güter; 2 Ballen Tuch, 5 Bal. 
len Boy, 182 Zuckerhuͤte, 2 Strohdecken, 1 Haut 
voll Theer, 3 Ballen Roſinen, 4 Packte Indig, 
1 Ballen Cattun, 2 Schachteln Hüte, 1 Packt 
Haͤute, 1 Beutel Chocolade, 1 Ballen und 2 pack. 
te Kamlot, 1 Schachtel Seide, 4 Klumpen Bley, 
und ı kleinen Packt Kaͤmme. 

„Den 12. früh um fünf Uhr ſahen wir ein Se⸗ 
gel und machten Jagd darauf. Da aber nur we, 
nig Wind war, bemannten und bewehrten wir un · 
fer Fahrzeug, unſer Nennſchiff und des Trials 
Nennſchiff, und ſchickten fie wider den Feind aus. 

5f 2 Um 
Das Pfund zu 16 Unzen gerechnet. Funſſig Pfund 
machen noch nicht drev Biertbeile eines Zentuers aus. 
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um acht Uhr enterten fie das Schiff; nahmen es, 

und brachten es um halb eilf zu uns. 

„Es hieß der Carmin, ſtand unter den 
Marco Morena, war Tages vorher von Pai⸗ 
ta ausgelaufen, führte Eifen und Tuch, welches 
eine ſehr ſchaͤtzbare Ladung war. *) 

„Wir fanden am Bord einen Irlaͤnder, Jos 
bann Williams, der vorgab, er waͤre ihr Ge⸗ 
fangner geweſen, und mit dem Anſcheine vieler 
Freude zu uns kam.) 

„Der ſagte uns, unter andern im Hafen von 
Paita befindlichen Schiffen hätten fie auf der 
Rheede ein Fahrzeug gelaſſen, das 400,000 Tha⸗ 
ler eingenommen haͤtte, ) und damit hoͤchſtens 
in zween Tagen nach Panama abgehen ſollte. 
Als man nun die ſpaniſchen Gefangnen aus fragte, 
von denen die Nachricht beftätigt, und fernerer Bes 
richt von des Orts Feſtigkeit gegeben ward, be⸗ 

ſchloß 

* Es führte noch viel mehr, naͤmlich Wachs, Pfeffer, Ze⸗ 
dern, Breter, Schnupftabak, Noſenkraͤnze, Ablaßbrie⸗ 
ſe von Rom, europdiſche Packguͤter, blaue ene Bin: 
met, u. ſ. w. 

*) Es war ein Papiſt, und von cadtz nach America ge⸗ 
gangen. Dort batte er das Koͤnigreich Mexico als ein 
Tabuletkraͤmer durchſogen. Er wollte fi damit etmas 
verdient haben, beſchuldigte aber die Pfaffen, fie hat ⸗ 
ten ihn um ſein Geld gebracht. Als er an Bord kam, 
gieng er in Lumpen. Denn er war nur eben aus dem 

Gefdngniſſe zn Paita entlaufen, in dem er eines Ver⸗ 
brechens halben geſeſſen hatte. 

) Das Geld war noch nicht zu Schiffe gebracht, ſondern 
Ing im Zeubauſe. Aus dem hohlten cs die Engländer. 
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ſchloß der Oberbefehlshaber, ihn noch dieſe Nacht 
anzugreifen, und traf die Anſtalten dazu.) Der 
Maat unſers Schiffs, Herr Thomas Simmers, 
ein ſreywilliger Befehlshaber, und 10 bis 11 Mann, 
wurden auf die letzte Priſe geſchickt, um fie zu fuͤh⸗ 
ren und darauf Acht zu haben. 

„Nachmittags um vier Uhr lag die Landspitze 
Nonura oſtwaͤrts und füdwaͤrts, balb ſüdwaͤrts, 
acht Meilen weit von uns. Abends um zehn Uhr 
ſchickten wir unſer Fahrzeug unſer Rennſchiff, und 
des Trials Nennſchiff ab, die Stadt Paita 
durch Ueberſall anzugreifen. Sie hatten 49 gut 
bewaffnete Leute, unter den Lieutenanten Brett, 
Dennis und Hughes, die angewieſen waren, 
ſich, wo maͤhlich, des Befehlshabers von Paita 
zu bemaͤchtigen, und ihn gefangen an Bord zu 
ſchicken, um dadurch einen Vorrath an Lebens mit 
teln und Loͤſegeld für die Stadt zu erlangen. 

„Halb eilf Uhr ſenkten wir den Bleywurf, fans 
den 43 Klaftern Waſſer, und den Grund ſchlam⸗ 
micht. Die Inſel Lobos lag nordnordoſtwaͤrts 
drey bis vier engliſche Meilen weit von uns. 

„Morgens um ſieben Uhr lag die Landſpitze 
Onado, die die Bay von Paita bildet, ſüdſuͤd⸗ 
oſtwaͤrts zwo engliſche Meilen weit. Zugleich 
zeigte ſich ac; gerader BER 

4 3 


) Der Oberbefehlshaber batte von den Gefangnen ges 
bört, daß er entdeckt waͤte. Da er nun daraus ſchloß, 
es würde auf der Küfte Laͤrnr werden, folglich das ſer⸗ 
nere Kreuzen nichts fruchten, ſo ſchien ihm das rathſam⸗ 
be, Paita einjunchmen. 


* 
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derſelben, ungefaͤhr 4 engliſche Meilen weit. Bald 
darauf ſahen wir unſre britanniſchen Flaggen auf 
der Feſtung fliegen. 

„Um zehn kam des Trials Boot an Bord, mit 
Gold, Silber, Getraide , gearbeitetem Silber,“) 
Edelſteinen und koſtbarem Geräthe beladen. Es 
meldete uns, fie hätten früh um zwey Uhr die 
Stadt eingenommen. Wiewohl die Spanier eini⸗ 
ge Zeit vorher ihr Vorhaben erfahren hatten, haͤt⸗ 
ten fie ſich doch nur ſchwach gewehrt, von ihrer 
Feſtung vor unfrer Leute Landung nur zwey Stuͤk⸗ 
ken, und nachher einiges kleine Gewehr abgefeuert, 
und darauf alle mit größter Eile aus der Stadt 
geflüchtet. Der Befehlshaber und die Seinigen 
haͤtten ſich ſo ſchleunig davon gemacht, daß man 
ſeine Gemahlin im bloſen Hemde aus dem Fenſter 
gehoben haͤtte. ) In gleicher Unordnung haͤtten 
alle Einwohner die Flucht genommen, bis auf ei⸗ 
nige Weiber und Kinder von Schwarzen. 

„Wir verlohren beym Gefechte einen Mann, 
Peter Obrian, des Oberbefehlshabers Haus ver · 
walter, den eine Flintenkugel durch die Bruſt traf. 
Ihrer zween wurden derwundet; Arthur Luſk, ein 
Qvartiermeiſter, und der Tereſa ſpaniſcher Steuers 
mann, deſſen wir uns zum Wegweiſer bedient hat⸗ 
ten;“) der erſte im Fleiſche am Arme bey der 

2 Schul · 
*) Darunter das Kirchenſilber war. 
*+) Sie hatte nur erft vor drey bis vier Tagen Hochzeit 


gebabt. 5 
/i Sie hatten iween ſpaniſche Steuerwmänner zu Führern. 
Das 
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Schulter, der andre im Fauſſgelenke , aber keiner 
von beyden gefährlich, Verſchiedne damals am 
Ufer befindliche Befehlshaber haben mir gemeldet, 
unſre Leute waͤren beym Sturme ſo unordentlich 
zugelaufen, und mit dem Feuergewehr umgegan⸗ 
gen, daß es zweifelhaft war und noch bleibt, ob 
fie nicht eher durch unfre Leute, als durch den 
Feind, ſind verwundet worden. 


„Die Stadt Paita hatte zur Zeit unſers An⸗ 
griſſs ein mit acht Stuͤcken beſetztes Fort, das die 
Stadt und den Hafen befirich. Der Austritt vor 
des Befehlshabers Haufe, der das Fort befirich, 
war nebſt verſchiednen andern Haͤuſern mit 
Gewaffneten beſetzt, deren ungefähr 400 in der 


Gegenden fo gewohnliche Ueppigkeit entkraͤſtet, ih · 
re Waffen in ſchlechtem Zuſtande waren, und fie 
feinen erfahrnen und herzhaften Mann hatten, um 
ſich an ihre Spitze zu ſtellen, fo iſt es kein Wunder, 
daß fie fo ſchwache Gegenwehr thaten, und alle 
blos durch 49 Mann in einer halben Stunde aus 
der Stadt getrieben wurden. Ich glaube iedoch, 
das Geraͤuſche von zwo Trommeln, die wir ſchlu · 

’ 874 gen, 


Das merkwürdigte war / daß einer darunter bereits vor 
zwanzig Jahren vom Hauptmanne Llippertom war ges 
zwungen worden ihm nach Trupillo iu führen. Das 
mals hatte er es fo lifiig angefangen, daß die Einwoh⸗ 
ner mit der Flucht davon kamen, obwohl die Stadt 
überfallen ward. 
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gen, und das Schleunige des Ueberfalls, ) half 
ſie in Furcht ſetzen, und erleichterte unſern Er⸗ 
folg. 

„Als wir die Feſtung eingenommen hatten, 
ließ der oberſte Befehlshaber ſehr unbedaͤchtig die 
Stuͤcken über die Mauern werfen. Bald darauf 
aber, als er uͤber die uͤbeln Folgen nachdachte, 
ließ er ihrer zwey wieder herauf hohlen und auf 

llen. 
„Um eilf kam unſer Fahrzeug an Bord, mit 
Gelde, Silberwerke und Edelſteinen beladen. 

„Die Stadt Paita bat ungefähr hundert 
und vierzig bis funſzig Haͤuſer. Es ſtehen darin⸗ 
ne zwo Kirchen, und die ſind nebſt dem Fort und 
des Befehlshabers Hauſe die einzigen merkwuͤrdi⸗ 
gen Gebäude. Es find da reiche Vorraths haͤuſer, 
voll koſtbarer europdifcher, aſtatiſcher und ameri⸗ 
caniſcher Guͤter, die alle zu Grunde gerichtet wur⸗ 
den, als wir die Stadt anſteckten; wovon weiter 
wird gemeldet werden. Sie liegt unter dem 5. 
Grade, der 3. Minute ſuͤdlicher Breite, unter dem 
88. Grade, der 48. Minute weſtlicher Länge von 
London. 

„Wir waren dieſen t befchäfftigt, 
die Beute und Lebensmittel an Schweinen und Ges 
flügel wegzufuͤhren, deren es hier großen Ueberfluß 
giebt. Am Abende anferten wir in 10 Klaftern tie⸗ 
fen Waſſer. Die Stadt lag uns von Süden ge 

gen 

) Die engliſchen Beotsleute machten auch ein fo ſtarkes 

Geſchrey, daß ſte fie bey finfirer Nacht für mehr als 
drepdundert Mann halten kenuten. 
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gen Oſten, halb oſtwaͤrts, ungefähr drey englifche 
Meilen weit. Wegen der Windſtoͤße vom Lande 
konnten wir nicht naͤher hinankommen. * 

„Von der Zeit an bis auf den 15. brachten wir 
die Beute an Bord. Sie beſtand vornehmlich aus 
reichem Brocate, Kleidern mit Spitzen beſetzt, ) 
Ballen von Tuch und feiner Leinwand, einer groſ⸗ 
fen Anzahl Schweine, einigen Schaafen und Ge⸗ 
2 Flaſchenfuttern mit ſpaniſchem Weine 

„einer großen Menge Zwlebeln, 
— Zuckerwerk, und vielen andern Dingen, 
die zu langweilig herzuzaͤhlen find. Die Boots⸗ 
leute hofften, es würde das ulles zu gleichen Theis 
len unter das Schiffs volk vertheilt werden, fan · 
den ſich aber betrogen. 

„Auf der Nheede fanden wir ein Schiff, zwo 
Schnauen, einen Schooner, zwo Galeeren mit 
Verdecken, die wir alle nahmen. 

„Den 14. früh ſahen wir ein Floß, das aus 
an einander befeſtigten Baumkloͤtzen beſteht, dar⸗ 
uͤber Stangen gelegt, und kleine Schnuren, wie 
Matten in einander geflochten, gedeckt ſind, auf 
dem verſchiedne Leute waren, die laͤngs am Ufer 
elne her kamen. Es hatte eine Art 
5 - von 
Bootsleute li ſich einfallen, die abeſchten 
res über Ae und Wammſer ans 
zuziehen, auf den Kopf ferten fie Allonge - oder Bentel: 
perucken und Treffenbüte. Nachdem das einige gethan 
batten, thaten es ihnen die andern alle nach. Als zu⸗ 
lest nicht Manneieider genug da warcu, logen die 
ubrigen Weibertoͤcke an. 


” 
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von Maſt und Segel, und auf den erſten Anblick 
wußten wir gar nicht, was wir daraus machen 
ſollten. 

„Da nun keins von unſern Booten da war, 
ſchickten wir das Boot vom Carmin unter dem 
freywilligen Befehlshaber Herr Langdon, der 
zweyter ! Befehlshaber auf dieſem Schiffe war, mit 
einigen Gewaffneten ab, ihnen nachzuſetzen. Die⸗ 
ſe ſahen ſie am Ufer anlegen, und die Flucht auf 
die Berge nehmen. Herr Langdon nahm das 
Floß weg, und fand es mit getrockneten Fiſchen be 
laden, die ſie, wie wir vermutheten, nach Pai⸗ 
ta zu Markte brachten. 

„Da dieſen Abend die Spanier, die ſich in 
großer Anzahl beſtaͤndig auf den Hügeln gezeigt, 
und num beträchtlich vermehrt hatten, Zeichen von 
Kriegs ruͤſtungen von ſich gaben, als gedaͤchten fie 
des Nachts unfre Leute in der Stadt zu uͤberfal⸗ 
len, verrammelten dieſe die Straßen, und ſtellten 
er um einen Ueberfall zu ver⸗ 


„Verſchiedne Schwarze ergaben ſich, und woll⸗ 
ten zu Gefangnen gemacht ſeyn, damit ſie nur 
Speiſe, vornehmlich aber Waſſer erhielten, 
nicht umkaͤmen. Denn das Land daherum 
viele engliſche Meilen im Umkreiſe vollig unfrucht⸗ 


bar und ſandicht, hat kein Waſſer noch andre 


Nothwendigkeiten des Lebens; die naͤchſte Stadt, 
die, wie mich deucht, Santa Cruz hieß, aus 
der man Hülfe hohlen konnte, lag anderthalb bis 
zwo Tagereiſen weit; ſo daß die aus der Stadt 


* 
entwichnen Leute Hunger litten, und wir traurige 
Berichte erhlelten, daß ihrer verſchledne waͤhrend 
unſers kurzen Aufenthalts vornehmlich aus Man⸗ 
gel an Waſſer umgekommen waren. N 

„Dem ungeachtet waren ſie ſo ſehr bethort 
oder erschrocken, daß ſie ſich niemals erboten, we⸗ 
gen Loskaufung des Orts Unterhandlung zu pfle⸗ 
gen. Hätten fie das gethan, fo glaube ich, er 
waͤre nicht zerſtoͤrt worden. In dem Falle koͤnn⸗ 
ten ſie ſich nicht nur ihre Wohnungen, ſondern 
auch genug Lebensmittel und Waſſer erhalten der 
ben, die wir ihnen unter dieſer 
gelaſſen hätten, bis daß fie ich per de 
mit neuen hätten verſorgen konnen. 

„Aus dieſem und andern Gruͤnden ſcheint die 
Stadt eine ſehr ungluͤckliche Lage zu haben. Sie 
hat weiter kein Waſſer, als was ihr verſchiedne Mel ⸗ 
len weit zu Lande zugeführt wird.) Daher muß 
fie deſſen beträchtlichen Vorrath in irdnen Kruͤgen 


aufbewahren, nicht nur zu ihrem eignen Gebrau - 


che, ſondern auch fuͤr die Schiffe, die oft hier ans 
legen, ausladen, und neue Waaren 
Eben fo ficht es mit dem Getralde, Brode, und 
faſt allen Nothwendigkeiten des Lebens. Sie iſt 
fo ſehr dem Feinde blos geſtellt, daß die Stadt 
gar oft oft von Engländern, Hollaͤndern und 
Franzoſen eingenommen und jerfidet worden iſt. 
„Nun 


) Der nächte Ort ik Colan, eine indianiſche Stadt, 
iwo bis drey Meilen weit, von da fie ihr Waſſer er⸗ 
bält, 
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„Nun ſollte man denken, alle dieſe Ungemaͤch⸗ 
lichkeiten follten die daſigen Einwohner zu Veraͤn⸗ 
derung ihrer Lage bewegen. Allein die Beqvem⸗ 
lichkeit ihres Handels iſt fo groß, weil das der ein» 
zige Ort if, den man zum Marktplatze zwiſchen 
Panama und Peru wählen kann, daß fie dieſen 
einträglichen Vortheil allen andern Betrachtungen 
vorziehen. 


unter den Sclaven, die in unfre Dienfte hat⸗ 
ten treten wollen, befand ſich einer, der Sclave 
zu Jamaica geweſen war, bey ſeines Herrn Tode 
die Frepheit erlangt hatte, darauf bey einem Bar 
ctor der Südfeegefellfchafft in Dienſte getreten war, 
ibn nach Porto Bello und Panama begleitet, 
ſich bey einem ſpaniſchen Herrn vermiethet hatte, 
der ihm ſehr wohl wollte, ihn mit ſich nach Lima 
in Peru nahm, und ihm bey feinen Abfterben ein 
gutes Vermaͤchtniß ausfegte. Da aber die Ges 
walt in feiner Teſtamentsverweſer Haͤnden war, 
batten fie ihm nicht nur um fein Vermaͤchtniß be 
trogen, ſondern auch zum zweyten Male zum Scla⸗ 
ven gemacht. > F 
»Gegenwaͤrtig war er zu Paita mit einem fi- 
ner neuen Herren geweſen, der von Lima nach 
Panama hatte fahren wollen, da er denn diefe 

Gelegenheit ergtiff, zu uns uͤberzugehen. Da er 
nun cin ſehr geſchickter Kerl, und gewohnt war, 
Herren auffuwarten, nahm ihn ſogleich der Ober 
befehlshaber in Dienſte, er kam mit uns nach Eng⸗ 
land, und blieb, ſo viel ich glaube, bis an ſeinen 
Tod bey ihm. r. 2 

* 
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„Er gab uns Bericht von den Abſichten der 
Spanier am Ufer, und ſagte, wir hätten deren ei⸗ 
nen bis zween erlegt, und verſchiedne verwundet. 
Dieſer Bericht aber iſt, ſo viel ich weis, niemals 
weiter beftätige worden. 

„Den 15. Vormittags ſchickten wir alle umfe 
ſpaniſchen und verſchiedne unfrer indianiſchen Ge⸗ 
fangnen an das Ufer, behielten aber alle Schwarze 
und einige Indianer, um uns b ierung der 
Schiffe beyzuſtehen. Den „die mei⸗ 


ſtens oder faſt alle Sclaven waren, ward in Eng⸗ 
land ihre Freyheit verſprochen, wenn fie bey uns 
bleiben, und uns wider unſre Feinde, die Spa- 


nier, beyſtehen wollten. Das verſprachen fe 
vom Herzen. 

„Allein wir konnten bald wahrnehmen, 1. 
diefer anfcheinenden Einwilligung ungeachtet, die 
meiſten von ihnen lieber in ihrer alten Herren 
Dienſte geblieben waͤren, als daß ſie mit uns ſe⸗ 
geln, und von uns Freyheit annehmen wollten. 
Nicht eben, als glaubte ich, diefe Leute hätten 


Liebe zur Sclaverey, oder wollten nicht gern ihre 


Freyheit erhalten. Allein das een 
ihre eignen Bedingungen geſchehen. 
„Die Spanier dieſer Gegenden fürchten ſch 
ſehr vor den Indianern, die ſie zwar bezwungen 
und unter ſich einverleibt zu haben ſcheinen, denen 
fie aber keineswegs trauen. Sie halten daher 
ſolche Schwarze als eine Leibwache, und begegnen 
ihnen wohl. Die wahre Beſchaffenheit der Sache 
iſt, daß die Indianer, durch Fortpflanzung on 
N er 


x 
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Vater auf den Sohn, das Andenken der großen 
Grauſamkeiten erhalten haben, das die erſten Spa ⸗ 
nier in dieſen Gegenden veruͤbten, und auch uͤber 
ihr gegenwaͤrtiges, hartes Verfahren entrüftet find. 
Sie betrachten ſich ſelbſt als die natürlichen Her⸗ 
ren des Landes, die Spanier als geizige, einge, 
drungne Feinde, und grauſame, unmenſchliche Ty⸗ 
rannen. Sie ſehnen ſich blos nach Gelegenheit, 
fie ihren Unwillen empfinden zu laſſen, ihr verlohr 
nes Vaterland und ihre Freyheit wieder zu er⸗ 
langen. 
„Aus dieſem Grunde ſind die Spanier ſehr 
freundlich gegen ihre ſchwarzen Sclaven, halten 
ſie werth, und machen ihnen Muth, betrachten 
fie als eine ſtehende Landmiliz, die ſtets bereit waͤ⸗ 
re, ſich wider jene Indianer zu bewaffnen; fo daß 
die Schwarzen hier, wiewohl fie ſonſt in allen an ⸗ 
dern weſtindiſchen Pflanzſtaͤdten ſtets zur Empo⸗ 
rung bereit ſind, vielmehr ſtets geneigt ſind, ihrer 
gütigen Herren Leben zu vertheidigen. Wirklich 
leben ſie ſehr gemaͤchlich, haben der Spanier Gunſt, 
verachten und beleidigen die armen Indianer, die 
dagegen beydes fie und ihre Herren haſſen und 


verabſcheuen, weil das alles iſt, was in ihrer 


Macht ſteht. g 

„Dieſen Tag ward Herr Brett, der Befehls. 
haber am Ufer, angewieſen, die Stadt anzuſtecken, 
und gaͤnzlich zu zerſtoͤren, blos die zwo Kirchen 


ausgenommen, die ein wenig von den übrigen 


Haͤuſern entfernt ſtanden. Denn die Spanier, 
wie bereits iſt gemeldet worden, hatten Rn 
e 
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eine Bemuͤhung angewandt, wegen ihrer arge 
fung Unterhandlung zu pflegen. 

„Ehe ich aber die Erzaͤhlung unſrer 3 
Verrichtungen endige, wird man vielleicht erwar⸗ 
ten, ich ſollte umſtaͤndlichern Bericht von unſter 
gemachten Beute und der Spanier erlittnem Vers 
luſte geben. 

„Ich habe ſchon angemerkt, daß in der Stadt 
eine große Menge koſtbarer Waaren war. Da 
wir aber die meiſten davon weder verkaufen, noch 
wegſchaffen konnten, kann man deren Betrag nur 
aus dem Groben muthmaßen. In ihren an den 
Hof zu Madrid eingeſchickten Vorſtellungen ſchaͤtz⸗ 
ten die Spanier, wie man uns nachher verſichert 
hat, ihren ganzen Verluſt auf anderthalb Millio⸗ 
nen Thaler. Betrachte ich nun, daß kein gerin⸗ 
ger Theil der hinter uns gelaßnen Guͤter von der 
koſtbarſten und theuerſten Art war, naͤmlich brei⸗ 
tes Tuch, Seide, Kammertuch, Sammet u. ſ. w. 
ſo kann ich ihren Anſchlag fuͤr nicht anders als 
ſehr gemaͤßigt halten. 

„Unſer Gewinn war zwar gegen das, was 
wir zerſtoͤrten, unbetraͤchtlich, iedoch keineswegs 
zu verachten. Denn das gearbeitete Silber, die 
Thaler und andre Münzen, die in unſte Hände 
fielen, machten über 30, 000 Pfund Sterling“) 

aus; ohne zu rechnen Ringe, Armbänder und Edel, 
ſteine, deren innern Werth wir damals nicht ſchaͤ⸗ 
tzen konnten. Außer und uͤber dem allem war die 
Beute ſehr groß, die der Pluͤnderer unmittelbares 
*) 180,000 Reichsthaler. ' 
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Eigenthum ward; fo daß es, im Ganzen genom- 
men, bey weitem die wichtigſte Beute war, die 
wir nur auf dieſer Kuͤſte machten. 

„Noch iſt ein andrer Umſtand zu erzaͤhlen 
uͤbrig, der wegen der großen Ehre, die dadurch 
unſre Nation in dieſen Gegenden erlangt, und des 
Nufs, den unſer Oberbefehlshaber ſich dadurch 
insbeſondre erworben hat, unterſchiedue 5 aun. 
fuͤhrliche Erdrterung verdient. 

„Ich habe bereits angemerkt, daß alle von uns 
gemachte Gefangne vor unfrer Abfahrt von Paita 
an das Ufer ausgeſetzt, und frey gegeben wurden. 
Darunter befanden ſich einige anſehnliche Leute, 
beſonders ein junger Herr von ungefähr ſiebzgehn 
Jahren, des Vicepraſidenten des Raths von Epiti 
Sohn. 

„Da nun der ehmaligen Freybeuter Graufan. 
keit,) und die ſchlaue Art, wie fich die Geiſtlichen 
dieſelbe zu Nutze gemacht hatten, den Eingebornen 
dieſer Ränder die ſchrecklichſten Begriffe von der 
Englaͤnder Verfahren beygebracht hatte, fanden 
wir allezeit unſte Gefangnen, wenn fie zuerſt zu uns 
an Bord kamen, uͤberaus here san me es 
ſchrocken und in Angſt. 

„Beſonders aber bedauerte se IRRE jun, 
ge Herr, der noch nie vorher von Haufe weg gewe · 
ſen war, ſeine Gefangenſchaft auf die beweglichſte 
Art, dachte 1 rewe Worten an feine Ael⸗ 

tern, 


„ en der oben zu Ende von Cooks Fahrt 6. 173 ‚iR 
gedacht worden. 
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tern, Brüder, Schweſtern, und fein Vaterland zu ⸗ 
ruͤck; war vollig überzeugt, daß er von ihnen als 
len den letzten Abſchied genommen haͤtte, glaubte, 
er waͤre nun auf feines Lebens Übrige Zeit zu nies 
driger, grauſamer Knechtſchaft beſtimmt. Seine 
am Bord befindlichen Gefährten, und alle in unfre 
Haͤnde fallenden Spanier, hatten von ihrem Zuſtan 
de die naͤmliche verzagte Meynung. 

„Herr Anſon aber wandte ſtets feine Außer. 
ſten Bemuͤhungen an, dieſe ſchreckhaften, von uns 
erhaltnen, Eindrücke auszuleſchen; trug ſtets Sor. 
ge, daß ſo viele der vornehmſten unter ihnen, als 
für welche Platz war, nach der Reihe an feiner 
Tafel ſpeisten; ſtellte auch die gemeffenften Befeh⸗ 
le, es follte ihnen ſtets mit aͤußerſter Leutſeligkeit 
und Anſtaͤndigkeit begegnet werden. 

„Diefer Vorſicht ungeachtet, bemerkte man 
durchgaͤngig, daß ſie in den erſten Tagen ihre 
Furcht nicht ablegten, ſondern argwohnten, dieſe 
freundliche Begegnung wäre nur das Vorſpiel ir⸗ 
gendeiner unverſehenen Noth. 

„Da fie iedoch zuletzt von unſrer Aufrichtigkeit 
uͤberzeugt wurden, wurden fie wegen ihres Zur 
ſtands vollkommen ruhig, und merklich heiter, ſo 
bafi es oft ſtreitig war, ob fie ihre Gefangenfchaft 
bey uns als ein, Ungluͤck betrachteten, oder nicht. 
Denn der gedachte junge Menſch, der beynah 
zween Monate bey uns am Bord war, hatte zus 
letzt feine ſchwermuͤthigen Ahndungen fo gut über, 
wunden, und Herrn Anſon ſo lieb gewonnen, daß 
ich zweifle, ob er, wenn man ihn um feine Mey ⸗ 

II. Band. 89 nung 
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nung gefragt hätte, nicht lieber hatte im Eentus 
rio nach England fahren, als am Ufer von Pai⸗ 
ta ausgeſetzt ſeyn wollen, wo es ihm frey ſtand, 
in fein Vaterland und zu feinen Freunden zurück ⸗ 
zu kehren. 

„Dieſes ununterbrochen und unverändert fort⸗ 
geſetzte Verfahren des Oberbefehlshabers gegen 
feine Gefangnen brachte ihnen allen die hoͤchſten 
Begriffe von ſeiner Leutſeligkeit und Menſchenliebe 
bey, und verurſachte zugleich, wie denn die Men⸗ 
ſchen immer gern allgemeine Meynungen faſſen, 
ſehr guͤnſtige Gedanken von der ganzen engliſch en 
Nation. N 
„Was ſie aber auch von Herrn Anſon vor 
Einnahme der Tereſa zu denken geneigt ſeyn 
mochten, ſo ward ihre Ehrfurcht fuͤr ihn gewaltig 
durch ſein Bezeigen gegen die Frauenzimmer ver⸗ 
mehrt, die er in dieſem Schiffe gefangen bekam. 
Denn als er hoͤrte, es waͤren unter ihnen eine 
Mutter und zwo überaus ſchoͤne Tochter, die von 
Stande wären, befahl er nicht nur, fie in voll 
gem Beſitze ihrer Gemaͤcher zu laſſen, ſondern ver» 
bot auch unter ſchaͤrfſter Strafe, daß keiner vom 
gemeinen Volke ihnen nahe kommen ſollte. Das 
mit er auch deſto gewiſſer wiſſen möchte, ob die⸗ 
ſen Befehlen nachgekommen wuͤrde, oder nicht, 
und ſie, im letztern Falle, Beſchwerde anbringen 
koͤnnten, ließ er den Steuermann, der insgemein 
auf ſpaniſchen Schiffen der zweyte im Oberbe⸗ 
re als Aufſeher und Beſchuͤtzer bey ihnen 


x * „Die 
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„ Dieſes Verfahren nun ſchien fo verſchieden 
von dem, was man von einem Feinde und Ketzer 
erwarten konnte, daß die am Bord befindlich en 
Spanier, wiewohl fie bereits ſelbſt fein Wohlwollen 
erfahren hatten, uͤber dieſen neuen Beweis bavon 
erſtaunten, um fo viel mehr, da das alles ohne 
Anhalten geſchehen war, und ſich niemals ein 
Freund für fie verwendet hatte. Die Frauenzim⸗ 
mer ſahen fo gut die Verbindlichkeiten eln, die fie 
ihm wegen der Sorgfalt und Höflichkeit, mit der 
er fie ſchüͤtzte, ſchuldig waren, daß fie zu Paita 
ſchlechterdings eher nicht ausſteigen wollten, als 
bis es ihnen erlaubt worden war, ihm am Bord 
des Centurio aufzuwarten, um an rn daf 


perſoͤnlich abzuſtatten. 
„Wirklich giengen alle Gefan n unter Asch, 
ihres en Andenkens 


en 
ſeines ungewöhnlichen Bezeigens von uns. Bes 
ſonders konnte ein Jeſuit, der zum Gefangnen ge⸗ 
macht worden, und ein Geiſtlicher von einigem 
Anſehen war, nicht umhin, mit größter Dankbar⸗ 
keit die Hoͤflichkeiten zu erkennen, die ihm und feis 
nen Landsleuten am Bord waren erwieſen worden. 
Er wuͤrde es, ſagte er, als ſeine Pflicht betrachten, 
Herrn Anſon zu aller Zeit Gerechtigkeit zu erwei⸗ 
ſen; ſein Verfahren gegen die geſangnen Maͤnner 
waͤre fo befchaffen geweſen, daß es niemals konnte 
vergeſſen werden, ſondern er es bey aller Gelegen 
heit mit Dank erkennen müßte, gegen die Frauen 
zimmer aber fo außerordentlich und aus nehmend 
ruhmwuͤrdig, daß er * ob alle feinem eig · 

Gg 2 nen 
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nen geiſtlichen Stande gebuͤhrende Achtung hin⸗ 
reichen wuͤrde, es glaublich zu machen. 
Vin der That vernahmen wir nachher, daß 
er und die uͤbrigen Gefangnen hiervon nicht ſtill⸗ 
geſchwiegen, ſondern zu Lima und an allen an⸗ 
dern Orten unſerm Oberbefehlshaber die groͤßten 
Lobſpruͤche gegeben hatten. Beſonders hatte der 
Jeſuit in Anſehung feiner die Glaubens lehre ihrer 
Kirche von der Unmoͤglichkeit für Ketzer, ſelig zu 
werden, auf eine weite, hypothetiſche Art erklaͤrt. 
Doch ich komme zurück zu meiner Erzaͤhlung. 
‚Nachdem wir unſer Gefchäffte vollbracht, die 
Stadt in Brand gesteckt, und den Schatz an Bord 
genommen hatten, zog der Befehlshaber Herr 
Brett ſeine Leute zuſammen, und ruͤckte nach dem 
Strande zu, — die Boote bereit lagen, ihn auf. 
zunehmen. nun die Spanier auf der Anhoͤhe 
hinter der Stadt ſeinen Abzug ſahen, beſchloſſen 
fie, zu. verſuchen, ob fie ihn nicht beſchleunigen, 
und dadurch Grund zu kuͤnſtiger Pralerey legen 
konnten. 
Wu dem Ende kam eine Schaar Reiter, lau ⸗ 
ter zu dieſem kuͤhnen Unternehmen auserlesne Leu · 
te, mit anſcheinender Entſchloſſenheit den Hügel 
herab. Haͤtten wir nun von ihrer Tapferkeit nicht 
eine richtige Meynung gehabt, ſo koͤnnten wir uns 
eingebildet haben, da wir itzt an offnem Strande 
ohn allen Vortheil der fage waren, wuͤrden ſie gang 
gewiß uns angreifen. Allein wir vermutheten, 
und zwar mit Grunde, daß das alles bloſe Pra · 
lerey waͤre. Denn ungeachtet des fuͤrchterlichen 
Anſe⸗ 
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Anſehens, mit dem fie zuerſt ausruckten, hatte 
doch kaum Herr Brett ſeinen Leuten Befehl ge⸗ 
geben, Halte zu machen, und ſich herum zu wen⸗ 
den, als die Feinde ebenfalls Halte machten, und 
ſich niemals „ einen Schritt weiter zu 
ruͤcken. 

„Als unſre Leute an die Boote gekommen wa; 
ren, und einſteigen wollten, wurden ſie einige Zeit 
aufgehalten, indem fie einen unter ſich vermißten. 
Da ſie nun, bey gegenſeitigem Nachfragen unter 
einander, ſich nicht ſagen konnten, wo er geblie⸗ 
ben wäre, oder welcher Zufall ihn aufhielte, bes 

ſchloſſen ſie, nachdem ſie lange gewartet hatten, 
in die Boote zu ſteigen, und ohne ihn fortzufah⸗ 
ren. Allein gerade als der letzte Mann eingeflie 
gen war, und die Boote eben abſtoßen wollten, 
hoͤrten ſie ihn rufen, man ſollte ihn einnehmen. 

Nun ſtand damals der Ort in vollem Feuer, 
der Strand war ganz mit Rauche bedeckt, fo daß 
fie ihn kaum ſehen konnten, ob fie wohl ſeine Stim⸗ 
me hoͤrten. Doch der Lieutnant befahl ſogleich, 
daß ein Boot ihm zu Huͤlfe geſchickt werden follte. 
Daſſelbe fand ihn bis an das Kinn im Waſſer, 
denn er war ſo weit gewatet, als er ſich nur ge⸗ 
traute, weil er vor Beſorgniß außer ſich war, in 
die Haͤnde von Feinden zu fallen, die unſtreitig 
über ihrer Stadt Plünderung und Zerſtoͤrung in 
Wut waren. 

„Als wir nun bach ſeines Ausbleibens Urſa⸗ 
che fragten, fand ſichs, daß er dieſen Morgen zu 
vielen Branntwein zu ſich genommen hatte, und 

693 darüber 
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darüber in ſtarken Schlaf gefallen war, aus dem 
er nicht eher erwachte, als bis ihm das Feuer na⸗ 
he genug kam, um ihn zu verſengen.) Er er⸗ 
ſtaunte gewaltig, als er die Augen aufſchlug, auf 
der einen Seite die Haͤuſer in Brande ſtehen, auf 
der andern verſchiedne Spanier und Indianer nicht 
weit von ihm ſah. Sein großes, ſchleuniges 
Schrecken machte ihn fogleich nüchtern, und gab 
ihm genugſame Gegenwart des Geiſtes, ſich durch 
den dickſten Rauch zu drängen, well die das 
wahrſcheinlichſte Mittel war, den Feinden zu ent 
gehen. Darauf eilte er, ſo viel er konnte, nach 
dem Strande, lief ſo weit in das Waſſer, als er 
ſich nur getraute, (denn ſchwimmen konnte er nicht) 
ehe er es wagte, zuruͤckzuſehen. 

„Nunmehr hatten unſre Leute ihrem Kamme⸗ 
raden aus dem Waſſer geholfen, und ruderten eis 
lig nach dem Geſchwader zu. Die Flammen hat⸗ 
ten die ganze Stadt durchdrungen, und brannten 
ſo heftig, Theils wegen des von uns zu dem Ende 
ausgeſtreuten brennbaren Zeugs, Theils wegen 
des leichten Bauzeugs der Haͤuſer, und ihrer Fa. 
higkeit, entzuͤndet zu werden, daß es augenſchein 
lich war, daß keine Bemuͤhungen der Feinde, wie 
wohl fie ſich ſchaarweiſe herbey drängten, dem 
Brande em thun, oder die gänzliche Zerfid 

rung 


) Zugleich iſt zur Ehre der Engländer anzumerken, daß 
das der einzige unter ihnen war, der ſich im Trunke 
übernahm,, wiewohl fie des halben in großer Verſuchung 
D indem fait in allen Niederlagen Granntwein 

d. 
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rung des Orts, und aller darinne befindlichen 
Waaren, verhüten konnten. Herr Brett hatte 
den Einfall, das Gemaͤlde davon und von unſern 
im Haſen liegenden Schiffen zu entwerfen. 

„Da nunmehr unſre abgeſchickten Leute ſicher 
zu dem Geſchwader gekommen waren, machte ſich 
der Oberbefehlshaber fertig, dieſen Abend von dem 
Orte abzugehen. Um ſieben lag das weiße Vor⸗ 
gebirge, unter dem 4. Grade, der 28. Minute 
ſuͤdlicher Breite, dem 88. Grade, der 16. Minute 
weſtlicher Länge von London, gegen Suͤdſuͤdoſten, 
halb oſtwaͤrts, ſieben bis acht englifche Meilen 
weit von uns. 

„Dieſen und den folgenden Tag waren wir 
beſchaͤfftigt, die nuͤtzlichſten und koſtbarſten Dinge 
aus der Santa Tereſa und dem zu Paita auf⸗ 
gebrachten Fahrzeuge zu nehmen. Wir gedach⸗ 
ten, aus der Santa Tereſa alle Nothwendig⸗ 
keiten zu hohlen, die wir nur beqvem wegbringen 
koͤnnten, fie darauf zu zerſtoͤren, und unſre Staͤr⸗ 
ke enger zuſammenzuziehen. Wir bogſierten ſie 
alſo, und ſteckten zu dem naͤmlichen Ende das 
Fahrzeug von Paita in Brand. Tages darauf 
richteten wir die Santa Tereſa auf gleiche Art 
zu Grunde, nachdem wir aus beyden Anker, Ka⸗ 
beltaue, Stricke, Bramſtengen, Schiffsblocke, 
Segelſtangen, Ballengüter und verſchledne andre 
Nothwendigkeiten, genommen hatten. 

„Den 17. Nachmittags um drey Uhr kam der 
Glouceſter zu uns, der ein erbeutetes Schiff nach 
Sich bogſterte. Es hieß del Oro, und hatte vor« 

5 89 4 nehmlich 
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nehmlich Wein geladen. Dem ungeachtet erhielt 
erhielt man aus ihm und einem kleinen wegge ⸗ 
nommnen Boote, das längs am Ufer hin gefchifft 
war, Gold, Muͤnze und verarbeitetes Silber am 
Werthe von 17 bis 18,000 Pfund Sterling. Dies 
ſe beyden waren die Priſen alle, die der Glouce⸗ 
ſter in dieſem Meere machte.) 
„An deren Bord befanden ſich zween Pferde. 
Da fie nun, vermuthe ich, fett, und wahrſchein⸗ 
licher Weife ein beſſers Eſſen waren, als das ge 
ſalzne Rindfleiſch oder Schweinefleiſch, fo ſchlu⸗ 
gen fie fie todt, und aßen fie. Das hat nun, 
bilde ich mir ein, zu der Erdichtung Anlaß gege⸗ 
ben, die einer der unaͤchten Berichte von unſrer 
Meife in ſich Hält, wir haͤtten hitzig nach wilden 
pferden gejagt, und ſie gegeſſen; da wir doch in 
der That auf unſrer ganzen Fahrt niemals von 
einem wilden Pferde etwas geſehen noch gehoͤrt 
baten. 
„Der 


) Bey der einen ereignete ſich ein kleines Abenteuer. 
Die auf der Priſe fasten, fie waren arme Leute, die 
mit nichts als Baumwolle handelten. Dem widerſpra⸗ 
chen nun die Umſtande, weil fie eben bey Tiſche ſaßen, 
wo ihnen Taubenpafteten in filbernen Schüffeln aufaes 
tragen waren. Gleichwohl, als der auf die Priſe ges 
ſchickte Leutnant einige Fäffer öffnen ließ und dariune 
nichts als Baumwolle ſah, hätte er ihnen beynah ges 
glaubt. Als man ledoch die Ladung, zu genauer Be⸗ 
ſichtigung / auf den Bloncefter geſchafft date, fand ſichs, 
daß iwiſchen die Baumwolle doppelte Duylonen und 
Tbaler gesteckt waren, die zufammen auf 1a, O fund 
Sterling oder 72,000 Thaler ausmachten. 
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„Der Glouceſter hatte auf zwey bis drey 
Schiffe Jagd gemacht, die ihm entkommen waren. 
Eins davon legte zu Paita an. Wiewohl es 
nun keinen gewiſſen Bericht geben konnte, daß das 
ihm nachfolgende Schiff ein feindliches geweſen 
waͤre, waren doch die von ihm angeführten Um. 


ſtaͤnde fo Mark, daß die Leute zu Paita ib. 


ren Schatz und die beſten Guͤter in Sicherheit 
brachten, und nicht, zum Nutzen ſolcher unwill⸗ 
kommnen Gaͤſte, zu reichlich verſehen ſeyn wollten. 

„Den 21. früh um ſechs Uhr ſahen wir die Ins 
ſel Plata, die, wie man fagt, den Namen d 
hat, weil darauf Sir Franz Drake den auf der 
Suͤdſee erbeuteten Schatz austheilte.“) 

„Dieſen Nachmittag um zwey Uhr lag der Ha» 
fen von Manta ſuͤdoſtwaͤrts und oſtwaͤrts acht 
bis neun Meilen weit von uns. 

„Wir ſchickten um dieſe Zeit Lebensmittel auf 
ein balbes Jahr an Bord des Carmin. Auf 
den Fall einer Trennung wurden allen Schiffen 
verſchiedne Sammelplaͤtze an der Kuͤſte Mexico 
angewieſen. Träfen fie uns da nicht, fo ſollten 
fie fo geſchwind als moglich nach dem Hafen Mar 
cao in China eilen, und da eher 
Akut erwarten. 

„Den 22. Ward die Bend be Palla ge 
theilt. Da ſich der Oberbefehlshaber nicht in die 
Sache menzie geſchah ſie nach dem Gefallen und 

89 5 zu 

2 Vom Ans thbeilen war nicht die Rede, ſondern nut 

vom Ausladen des genemmnen ſpaniſchen Schiffs Caca⸗ 
fſuego. Getheilt ward nicht eher, als in England. 
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zu gaͤnzlicher Zufriedenheit von fuͤnf oder ſechs 
Kunftreitig) ſehr uneigennuͤtzigen Befehls habern. 
Wirklich ward, da die meiſten Haͤndel dieſer Art 
während unſter Fahrt mit gleicher Beſcheidenheit 
und Ehrliebe * wurden, kein Raum zu 
Beſchwerlichkeiten uͤber beſondre ee 
übrig gelaſſen.“ 

Hier koͤnnen wir iedoch nicht umhin, einen 
ſehr merklichen Unterſchied der Erzählung des 
Paſco Thomas und Herrn Walters anzufuͤh⸗ 
ren. Der erſte behauptet, der Oberbefehlshaber 
hätte ſich nicht in die Au stheilung gemengt; der 
letzte hingegen, durch feine kluge Anſtalt waͤre ei⸗ 
ne zwiſchen den Eroberern von Paita und den 
am Bord gebliebnen entſtehende Eiferſucht geſilt 
worden. 

Des Herrn Walters Erzählung wird die Sa 
che in ihr aͤchtes Licht ſtellen. 

„Nunmehr wuchs, ſagt er, als die Schiffe 
beylegten, damit der Glouceſter zu ihnen ſtoßen 
ſollte, eine zwiſchen den zum Angriffe an das Ufer 
geſchickten, und den am Bord gebliebnen, ent ⸗ 
ſtandne Eiferfucht zu ſolcher Hehe an, ba der 
Oberbefehlshaber, als er fle erfuhr, für. not noth⸗· 
wendig bielt, mit einem Anfehen in das Witte 
zu treten. 

Der Miß haͤlligkeit Beranlaffung war Bien 1 

Paſta gemachte Beute. Die am Ufer geweſen 

S fie ſich zu, betrachteten fie als ei» 
ere der Gefahr, die ſie er 
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Entſchloſſenheit, die ſie bey dieſem Rr 
gezeigt hatten. 

„Die aber am Bord geblieben waren, Setradh. 
teten das als ein ſehr parteyiſches, ungerechtes 
Verfahren. Sie fuͤhrten an, haͤtte man ihnen die 
Wahl gelaſſen, fo hätten fie lieber am Ufer fech« 
ten als am Bord bleiben wollen; ihre Arbeit, 
waͤhrend daß ihre Kammeraden am Lande waren, 
waͤre uͤberaus beſchwerlich geweſen; denn außer 
den Verrichtungen am Tage wären fie die ganze 
Nacht unter Waffen geſtanden, um die Gefang⸗ 
nen zu verwahren, deren Anzahl ihre eigne über 
ſtieg, und gegen die ſie damals uͤberaus wachſam 
ſeyn mußten, damit ſie nicht bey ſo verfaͤnglichen 
Umſtaͤnden Verſuche wagen mochten; überhaupt 
waͤre nicht zu laͤugnen, daß die Gegenwart hin⸗ 
laͤnglicher Mannſchaft am Bord zum Erfolg des 
Unternehmens eben fo nothwendig geweſen waͤre, 
als der andern Verrichtung am Ufer; fie loͤnnten 
daher nicht ohne offenbare Ungerechtigkeit ihres 
Antheils an der Beute beraubt werden. 

„Dieſe unter unſerm Volke entſtandnen Strei⸗ 
tigkeiten wurden auf beyden Seiten mit größter 
Hitze geführt, Nun war zwar die in dem Orte 
gemachte Beute bloſe Kleinigkeit gegen den darin ⸗ 
ne gefundnen Schatz, an dem niemand den am 
Bord gebliebnen ihr Recht abſtritt. Da iedoch 
der Bootsleute Hartnaͤckigkeit ſich nicht immer 
nach der beſtrittnen Sache Wichtigkeit richtet, hielt 
es der Oberbefehlshaber für nothwendig dieſer 
Gaͤhrung bey Zeiten Einhalt zu thun. 2 
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„Den Morgen alſo nach unfrer Abfahrt von 
Paita ließ er alles Volk auf das Verdeck kom⸗ 
men, redete die an das Ufer ausgeſchickten an, lob⸗ 
te ihr Verhalten, dankte ihnen für ihre bey dieſer 
Gelegenheit geleifteten Dienſte, ftellte ihnen aber 
die von den am Bord gebliebnen vorgebrachten 
Gründe für gleiche Theilung der Beute vor, fagte 
ihnen, er hielte fie für trifftig, und ihrer Kamme⸗ 
raden Erwartungen fuͤr gerecht, beſtand daher dar⸗ 
auf, nicht nur die gemeinen, ſondern auch alle bey 
Einnehmung des Orts angeſtellte Befehlshaber, 
follten ſogleich ihre ganze Beute auf das Verdeck 
bringen, damit ſie da unparteyiſch unter das gan · 
ze e nach eines ieden Range vertheilt 


„Damit nun aber der Beute Beſitzer nicht 
über ihres Antheils Verminderung murren moͤch⸗ 
ten, fügte der Oberbefehlshaber bey, zu Aufmuns 
terung andrer, die kuͤnftig bey gleichen Dienſten 
angeftellt werden koͤnuten, wollte er feinen ganzen 
Antheil unter die zum Angriffe des Orts abgeſchick · 
ten austheilen laſſen. 

„Solchergeſtalt ward dieſer verdruͤß liche Han · 
del, der, wenn man ihn hätte fortdauern laſſen, 
vielleicht heilloſe Folgen gehabt haben koͤnnte, in 
kurzem durch des Oberbefehlshabers Klugheit zu 
allgemeiner Zufriedenheit des Schiffs volks beyge⸗ 
llegt, iedoch nicht, ohne daß noch einige übrig ge 
blieben wären, auf deren eigennuͤtzige Gemuͤths⸗ 

art dieſes Verfahrens Gerechtigkeit keinen Einfluß 
haben konnte, und die unfaͤhig waren, 1 
8 0 
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keit Staͤrke einzuſehen, fo fehr fie auch in die Aus 
gen leuchtete, wenn es darauf ankam, ſie eines 
Theils deſſen zu berauben, was ſie in den Haͤnden 
hatten“ a 

© „Da nunmehr der Glouceſter und feine Prife 
zu uns geſtoßen war, ward beſchloſſen, wir ſoll 
ten nordwaͤrts laufen, und, fo geſchwind wir koͤnn 
ten, entweder nach dem Vorgebirge St. Lucas 
in Californien, oder nach dem Vorgebirge Cor 
rientes, an der Kuͤſte von Mexico, ſchiſfen. 
Zwar hatte der Oberbefehlshaber, als er auf Juan 
ſchaft von Panama anzulegen, und bemüht zu 
ſeyn, Gemeinſchaft uͤber Land mit der Flotte un⸗ 
ter dem Admirale Vernon zu errichten. Denn 
bey der Abfahrt aus England hatten wir zu 
Portsmouth eine ſtarke Seemacht gelaſſen, die 
nach Weſtindien geſchickt, und da wider einige der 
ſpaniſchen Pflanzoͤrter gebraucht werden follte. 
Da nun Herr Anſon annahm, das Unternehmen 
waͤre gelungen, und Porto Bello vielleicht das 
mals mit groß britanniſchen Truppen beſetzt, hoff. 
te er, bey ſeiner Ankunft an der Erdenge gar leicht 
mit unfern Landsleuten an jener Seite Gemein-. 
ſchaft zu errichten, entweder durch die uns ſehr 
geneigten Indianer, oder ſogar durch die Spanier 
ſelbſt, deren einige durch gehörige Belohnung zu 
Unterhaltung dieſes Verſtaͤndniſſes gebracht wer 
den konnten, das, wenn es einmal angefangen 
waͤre, mit wenigerer Schwierigkeit ſortgeſetzt wer · 
den konnte. Herr Anſon ſchmeichelte ſich alſo, 
2 1 er 
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er koͤnnte dadurch eine Verſtaͤrkung an Volke von ſe 
ner Seite erlangen, und durch Verabredung eines 
klugen Entwurfs von Kriegs verrichtungen mit uns 
fern Oberbeſehlshabern in Weftindien fogar Pas 
nama ſelbſt wegnehmen, wodurch unfre Nation 
m Beſitze dieſer Erdenge gelangen würde, und 
wir in der That Herren von allen Schägen von 
Peru wuͤrden geworden ſeyn. „ le 
„Mit dieſen Entwürfen gieng der Oberbefeh 
haber auf der Inſel Juan Fernandez um, unge⸗ 


fehlgeſchlagen, und keine Wahrſcheinlichkeit war, 
daß unſre Flotte in jener Gegend der Welt ſich auf 
irgendein neues Unternehmen einlaſſen wuͤrde, das 
dieſen Entwurf erleichtern koͤnnte. Daher gab 
Herr Anſon alle Hoffnung auf, qveer über die 
Erdenge Be zu erhalten. Folglich konn⸗ 

te ihn itzt nichts bewegen, nach Panama zu fahr 

ren, weil er außer Stande war, den Ort anzu 
greifen, und ſich große Urfache fand, zu glauben, 
daß nunmehr allgemeiner Beſchlag an der ganzen 
Kuͤſte gelegt worden waͤre. 

„Die einzige in der Ausführung thunliche Ans 
ſtalt war alſo, ſobald als moͤglich nach der ſuͤd⸗ 
lichen Gegend von Californien, oder der benach⸗ 
barten Kuͤſte von Mexico, zu ſteuern, um da 
auf die Gallione von Manilla zu kreuzen, die, 
wie wir wußten, itzt in See, e 
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fen Acapulco beſtimmt war. Mir zweifelten 
nicht, an dieſem Standorte Zeit genug zu haben, 
fie aufzufangen. 


„Es gab ledoch ein Gefchäffte, bon dem lk 
vorherſahen, es wuͤrde Verzug verurſachen; naͤm⸗ 
lich das, uns mit Waſſer zu verſehen. Denn es 
war unmöglich, daran zu denken, dieſe Fahrt nach 
der Küfe von Mexico zu wagen, ſolange wir 
nicht friſchen Vorrath eingenommen hatten. Wir 
giengen einige Zeit zu Nathe, wo wir wohl die 
nothwendige Beduͤrfniß anſchaffen ſollten. 
dem wir voriger Seefahrer Berichte zu Rathe g 9030 · 
gen, und unſre eignen Geſangnen aus gefragt batten, 
entſchloſſen wir uns zuletzt fuͤr die an der 
der Bay von Panama a Inſel Duibo, 
Dieſe bielt der Oberbefehlshaber aus guten Grün. 
den für den ſchicklichſten Ort, das Sache 
mit Waſſer zu verſorgen. 

Zwar gab es eine kleine, fo genannte Co- 
coeiuſel „die uns weniger als Quibo außer dem 
Wege war, auf der einige Freybeuter Waſſer woll⸗ 
ten gefunden haben. Allein keiner unſrer Gefang · 


nen wußte etwas von ihr. Wir hielten es alſo 


für zu gefährlich, des Geſchwaders Sicherheit zu 
wagen, es auf das Ungefaͤhr ankommen zu * 
daſelbſt bey unſrer Ankunft kein Waſſer zu fin. 
den, blos auf die Aus ſage jener luͤgenhaften 
Verfaſſer, von deren irrigen, falſchen Beſchrei⸗ 
bungen uns beynah die buche Erfahrung uber 
zeugte. 

„Da 


— 
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„Da wir alſo beſchloſſen hatten, zu Quibo 
Wafer einzunehmen, liefen wir nordwaͤrts. Um 
ſrer waren zuſammen acht Segel; folglich hatten 
wir das Anſehen einer ſehr furchtbaren Flotte. 

„Den 19. bey Tages Anbruche entdeckten wir 
das weiße Vorgebirge, das ſuͤdſuͤdoſtwaͤrts, 
balb ostwärts, ſieben englifche Meilen weit von 
uns lag. Hier fanden wir, daß unfre letzte Prife, 
die Solidad, bey weitem nicht der von ihr ges 
machten Beſchreibung genug that, als ob ſie gut 

eln koͤnnte. Da nun ſie und die Santa Te⸗ 
5 uns ſehr aufbielten, „gab der Oberbefehlsha⸗ 

: Verordnung, alles, was darinne für die 475 

Schiffe übliches war, auszuraͤumen, 

4 zu lecken. Nachdem er dem ne 
ſter und den priſen gehdrige Anweifungen gegeben, 
und im Trennungs falle einen Sammelplatz bes 
m batte, fegten wir unſte Fahrt nach Qui⸗ 
bo, fort. 

Den 25. lag die Landspitze Manta ſuͤdoſt⸗ 
2 we und offwwärts fieben engliſche Meilen weit 
von und. Da nun eine Stadt gleiches Namens 
in der Nachbarſchaft liegt, ergriff Hauptmann 
Mitchell im Glouceſter dieſe Gelegenheit, einige 
feiner Gefangnen an das Ufer auszuſetzen. 
„Die Boote waren itzt täglich beſchaͤfftigt, Les 
bensmittel am Bord der Prifen aus zutheilen, um 
ihren Vorrath auf ein halbes Jahr vollſtaͤndig zu 
machen. Damit auch der Centurio in befirer Be. 
reitſchaft ſeyn möchte, das Schiff von Manilla, 
wenn es uns gluͤcklicher Weiſe aufſtoßen zoo 
wr, 9 
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hitzig zu empfangen, erhielten die Zimmerleute Be⸗ 
fehl, acht Poller auf dem großen Maſtkorbe und 
dem Korbe vom Fockmaſte zu befeſtigen, die gehds 
rig tuͤchtig gemacht wurden, um Drehbaſſen dar⸗ 
auf zu ſtellen. * 

„Den 25. hatten wir die Inſel Gallo im 
Geſichte. Von da liefen wir qveer über die Bay 
von Panama gerade auf Quibo zu. 

„Hier fanden wir in wenig Tagen betraͤchtliche 
Veränderung in der Luft. Denn anſtatt jener 
gleichfoͤrmigen Maͤßigung, bey der weder zu viele 
Hitze noch Kälte herrſchte, hatten wir itzt dicht zus 
ſammengepreßte, ſchwuͤle Luft, wie vormals an 
der braſiliſchen Küfte, häufige Windstille, ſtarke 
Regen, die wir Anfangs der Nach barſchaft der 
Linie zuſchrieben, unter der, angeſtellten Beobach, 
tungen nach, ſolches Wetter zu allen Jahrs zeiten 
berrſcht. 


„Da wir aber fanden, daß es uns noch über 
ſieben Grade nordlicher Breite hinaus begleitete, 
begonnten wir zu argwohnen, die ſtuͤrmiſche Jahrs⸗ 
zeit, die die Spanier Vandevals nennen, wäre 
noch nicht voruͤber; wiewohl viele Schriftſteller, 
beſonders Hauptmann Shelvock, behaupten, fie 
fienge im Junius an, und endigte ſich im Novem⸗ 
ber. Vielleicht aber endigt fie ſich nicht allezeit 
regelmaͤßig. 


„Nachdem Hauptmann Mitchell den 27ſten 
feine groͤßte Priſe ausgeraͤumt hatte, ward fie eben» 
falls in Brand geſteckt. Nunmehr beſtand unſre 
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Flotte blos aus fuͤnf Schiffen, und wir waren ſo 
gluͤcklich, zu finden, daß ſie alle gut ſegelten. 

„Den zten December bekamen wir die Inſel 
Quibo zu Geſichte, deren oſtliches Ende nord» 
nordweſtwaͤrts vier Meilen weit von uns lag; 
deſigleichen die Inſel Quicara gegen Weftnords 
weften, ungefähr in gleicher Weite. Indem wir 
ſolchergeſtalt Land im Geſichte hatten, fanden 
wir, daß der Wind gegen Weſten gieng. Als 
nun die Nacht einbrach, achteten wir rathſam, 
uns vom Lande entfernt zu halten, weil man 
ſagt, es wären an des Kanals Mündung Uns 
tiefen. 


„Den Morgen darauf um ſechs Uhr lag die 
Landſpitze Mariato nordoſtwaͤrts, halb nordwaͤrts, 
drey bis vier Meilen weit von uns. Indem wir 
um fie hinum fuhren, war das ganze Geſchwader, 
außer dem Centurio, ihr ſehr nahe. Der Glou⸗ 
ceſter, der am meiſten unter dem Winde war, 
mußte ſich wenden, und gegen Suͤden laufen. 
Dadurch verlohten wir ihn aus dem Geſichte. Weil 
nun der Wind widrig ward, ſahen wir ihn nicht 
eher wieder, als bey unfrer Abfahrt von Quibo. 

„Abends um ſieben Uhr ankerten wir im Ca⸗ 
nales Bueno, oder dem guten Kanale, der wenige 
ſtens ſechs engliſche Meilen breit iſt, und ſchlam⸗ 
michten Grund hat. Den Vormittag darauf ward 
ein Befehlshaber an das Ufer geſchickt, den Ort 
zu Einnehmung des Waſſers zu entdecken. Er 
u ihn ausfindig, und kam noch vor Mittags 


„Da 
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„Da ſchickten wir unſer langes Boot aus, eis 
ne Ladung Waſſer einzunehmen. Zugleich hoben 
wir Anker, und führten unſre Schiffe näher nach 
dem kande, damit wir geſchwinder damit verſehen 
würden. Es waͤhrte alſo nicht viel über zween 
Tage, fo hatten wir alles bendthigte Vol und 
Waſſer eingenommen. 

„Indem hier die Schiffe vor Anker lagen, ſuhe 
Herr Anſon in Begleitung einiger feiner Befehls⸗ 
haber im Boote aus, eine gegen Norden gelegne 
Bay zu unterſuchen. Darauf ftreiften fie länge 
hin an der ganzen nordlichen Seite der Inſel. 
An den Orten, wo ſie auf dieſer Fahrt anlegten, 
fanden ſie insgemein den Boden fruchtbar, und 
großen Ueberfluf von vortrefflichem Waſſer. 

„Beſonders entdeckten fie an der Inſel nord⸗ 
oſtlicher Spitze einen natürlichen Wafferfall, der, 
wie ſie glaubten, alles von der Art uͤbertraf, was 
nur iemals menſchliche Kunſt hervorgebracht hatte. 
Es war ein Fluß lautern Waſſers, ungefähr 40 
Ellen weit, der uͤber einen beynah 50 Fuß langen 
Abhang hinunter rollte. Sein Bette wür unre⸗ 
gelmaͤßig, beſtand blos aus Felſen. Seine Sei⸗ 
ten und der Boden beſtanden aus abgerißnen 
Stuͤcken Stein, durch die oft des Waſſers Lauf 


gung. An andern aber ſtuͤrzte es mit ſenkrechtem 

Abfalle über Schichten von Felſen. 

Nicht weit von dieſem Strome ſtand ein ſchoͤ⸗ 

— 8 über dem Waſ⸗ 
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fer hängenden Fels ſtuͤcken, aus deren mannichfal · 
tiger Vorragung die Ungleichheit des Bettes des 
Fluſſes entſtand, waren mit hohen Bäumen des 
Waldes bedeckt. 

„Indem nun der Oberbeſehlsbaber mit ſeinen 
Begleitern dieſen Platz aufmerkfam beſchaute, die 
verſchiednen Miſchungen von Waſſer, Fels und 
Gebuͤſche bemerkte, erſchien, um gleichſam die Aus⸗ 
ſicht zu erhoͤhen und befeelen, ein gewaltiger Flug 
kleiner Papagayen, die, indem fie über dieſem 
Platze ſchwebten, ihn oft umflatterten und über 
ihm gaukelten, durch der Sonne Glanz und ihr 
mannichfaltiges Gefieder einen ſehr ſchimmernden 
Anblick darſtellten; ſo daß einige Zuſchauer ſich 
nicht einer Art von Entzuͤckung enthalten koͤnnen, 
wenn fie die bey dieſem aufferordentlichen Waſſer⸗ 
falle vorkommenden Schoͤnheiten erzählen. 

„In drey Tagen brachten wir unſer Geſchaͤffte 
zu Stande, und waren ungeduldig, abzureiſen, 
damit wir zu Auffangung der Gallionen zeitig ge⸗ 
uug an der Kuͤſte von Mexico aulangen möchten. 
Der widrige Wind aber hielt uns eine Nacht auf. 
Tages darauf, als wir auf die hohe See gekom⸗ 
men waren, daſelbſt hin und her fuhren, in Hoffe 
nung, den Glouceſter zu Geſichte zu bekommen, 
entdeckten wir den 20. ein kleines Segel gegen 
Norden, machten darauf Jagd, hohlten es ein, 
und nahmen es. 

„Es war ein Fahrzeug von Panama, bieß 
der Jeſu Nagzareno, führte Garn von Schifffeilen, 
Steinſalz und einen kleinen Vorrath Geld, — 
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Ladung Lebensmittel zu Cheripe einzukaufen, ei⸗ 
nem zwar unbetraͤchtlichen Dorfe auf dem feſten 
Lande, das aber einen guten Marktplatz hat, auf 
dem ſich künftige Reiſende im noͤthigen Falle mit 
Ueberfluſſe verſehen koͤnnen. 

„Den 12. December kamen wir mit dem Glou⸗ 
ceſter zuſammen, der uns meldete, da er ſich bey 
feiner erſten Annäherung an die Inſel gegen Suͤ. 
den gewandt hätte, wäre ihm die Vorſtenge ge 
ſprungen. Dadurch waͤre er außer Stand geſetzt 
worden, wider den Wind zu ſteuern, und eher zu 
uns zu kommen. BE 

„Wir bohrten Löcher in den Jeſu Nazareno, 
verſenkten ihn, und fuhren den naͤmlichen laten 
December gegen Weſten, nachdem wir vorläufig 
neue Anweiſungen zu Gührung der Flotte ertheilt 
hatten. a 
„Nunmehr zweifelten wir gar nicht, zeitig 
genug an unſern vorgeſetzten Standort zu kom⸗ 
men. Denn wit erwarteten, wenn wir weiterhin 
auf die hohe See bey Quibo kaͤmen, wurden wir 
auf den ordentlichen, feſtgeſetzten Wind der Jahrs⸗ 
zeit treffen. Allein zu unſerm aͤußerſten Ver druſſe 
wurden tir beynah einen Monat über zurüuͤckge⸗ 
halten, fo daß wir erſt den 25. December die 
Cocos inſel zu Geſichte bekamen, die, unſter Rech⸗ 
nung nach, nur hundert Meilen vom feften Lande 
lag. Selbſt alsdenn hatten wir den Verdruß, fo 
wenig fortzukommen, daß wir fie unter fünf Tas 
gen nicht aus dem Geſichte verlohren. Wir fan · 
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den, daß dieſe Inſel unter dem 5. Grade, der 20. 
Minute nordlicher Breite lag. 

„Wir hatten uns geſchmeichelt, die uns auf 
ſtoßenden friſchen Weſtwinde kaͤmen von der Naͤhe 
des feſten Landes; wenn wir nun weiter davon 
wegkaͤmen, hofften wir Erleichterung, indem wir 
in den oſtlichen feſten Wind gerathen würden. 
Da es uns aber auch darinne fehlſchlug, gaben 
wir die Hoffnung zu unſerm großen Vorhaben auf. 
„Daraus entſtand nun unter uns allgemeine Nies 
dergeſchlagenheit, da wir vorher den Entwurf als 
behnah untruͤglich betrachtet, und uns bey der 
unumſchraͤnkteſten Hoffnung der dadurch zu erlan⸗ 
genden Vortheile nachgeſehen hatten. Doch 
unſre Muthloſigkeit ward gewiſſer Maßen durch 
guͤnſtige Veränderung des Windes erleichtert, und 
da wir nun ſchleunig auf unſern Standort zu 
rückten, begonnte unſre Hoffnung wieder aufzu · 
leben.) \ 


„Den 17. Jänner 1742 waren wir bis unter 
den 12. Grad, die 50. Minute nordlicher Breite 
gekommen. Den 26., als wir uns nordwaͤrts 
von Acapulco fanden, wandten wir uns, und 
liefen oſtwaͤrts, um dem Lande nahe zu kommen. 
Vermoͤge unſrer Rechnung erwarteten wir, es den 
28. zu erreichen. Wiewohl aber das Wetter voll ⸗ 
kommen heiter war, hatten wir doch vor Sonnen 


Untergange noch keine Spur davon. 
5 „Abends 


e) Ein deutſcher Verfaſſer von Anfons Leben ſchreibt, er 
batte vorher Rio Aeja geplündert, ehe er nach Acapulco 
fuhr. Herr walter aber bat nichts davon erwähnt, 
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„Abends um zehn Uhr entdeckten wir Licht an 
der linken Seite nordnordwaͤrts von uns. Bald 
darauf gab des Trials Priſe ein Zeichen, daß fie 
ein Segel ſaͤhe. Da nun keiner von uns zweifelte, 
was wir ſahen, wäre das Licht von einem Schiffe, 
wurden wir alle von dem feſten Glauben ermun⸗ 
tert, es waͤre die Gallione von Manilla, auf 
a lange unſre Wünfche gerichtet geweſen 


RR entfernten wir uns vom Carmelo, 
draͤngten uns mit allen unſern Segeln vorwaͤrts, 
gaben dem Glouceſter das Zeichen, es eben fo n 
machen. Solchergeſtalt machten wir Jagd auf 
das Licht, ließen alle unſre Leute auf ihren Wer, 
decken bleiben, in der Erwartung, innerhalb ei⸗ 
ner halben Stunde zu fechten. Denn zuweilen 
kam es uns vor, als waͤre das verfolgte Schiff 
ungefähr eine engliſche Meile weit von uns, zuwei⸗ 
len auch, als wäre es innerhalb des Stuͤckſchuſſes. 

In dieſer hitzigen, ſehnſuchtvollen Aufmerk- 
ſamkeit blieben wir die ganze Nacht, vermutheten 
ſtets, die folgende Viertheilſtunde wuͤrde uns an 
das Schiff von Manilla hinan bringen, deſſen 
Reichthum wir itzt zu ganzen Millionen ſchaͤtzten. 
Bey Tages Anbruche aber ſchlug es uns verdrüßs 
licher Weiſe fehl; da wir fanden, daß das Licht, 
das alle dieſe Erwartung verutſacht hatte, blos 
ein Feuer am Ufer war. 

„Bey Sonnen Aufgange nach dieſer kraͤnken⸗ 
den Verblendung fanden wir uns ungefähr neun 
Meilen weit vom Lande entfernt, das ſich von 

254 Nord 
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Nordweſten gegen Oſten, halb nordwaͤrts, erſtreck⸗ 
te. Wir ſahen am Lande zween merkwuͤrdige Fel 
fen uns gegen Norden. Ein ſpaniſcher Steuer 
mann und zween Indianer behaupteten, ſie laͤgen 
über dem Hafen von Acapulco. Wir fanden ie 
doch, daß ſie ſich gewaltig geirrt hatten. Denn 
liegen unter dem 17. Grade, der 56. Minute; 
Acapulco aber liegt blos unter dem 17. Grade. 
„Indem wir nun die Gallione von Manilla 
auffuchten, war es, dA doch der Jaͤnner beynah 
zu Ende gehen wollte, bey uns zweifelhaft, ob fie 
angekommen wäre, oder nicht. Als wir aber un⸗ 
ſre Gefangnen ausfragten, verſicherten fie uns, 
man wüßte, daß ſie zuweilen nach der Mitte des 
Hornungs ankaͤme. Sie ſuchten uns zu überreden, 
das am Ufer geſehene Feuer wäre ein Zeichen, daß 
fie noch auf der See wäre; denn ſolche Feuer zun · 
dete man zu Zeichen an, nach denen fie ſich rich · 
ten * wenn fie länger als gewoͤhnlich aus. 
bli 


»Auf dieſen gemachten Schluß unſrer Ges 
fanguen beſchloſſen wir, noch einige Tage auf fie 
zu kreuzen. Alſo breiteten wir unſte Schiffe 12 
Meilen von der Kuͤſte auf folche Art aus, dafi es 
unmoglich war, daß fie unbemerkt bey uns vorbey 
kommen konnte. Da ſie aber nicht bald zum Vor⸗ 
ſcheine kam, waren wir wieder bekuͤmmert, und 
wollten gern zuverlaͤſſige Nachricht einhohlen. 

Zu dem Ende beſchloß der Oberbefehlshaber, 
unter Bedeckung der Nacht ein Boot in den Hafen 
von e iu TERN zuzuſehen, pr 
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Schiff von Manilla darinne laͤge, oder nicht. 
Zu Ausführung dieſes Unternehmens ward den 6. 
Hornung das Fahrzeug abgeſchickt, das hinlaͤng⸗ 
liches Sthiffsvolk, zween Befehlshaber, einen ſpa 
niſchen Steuermann und auch einen Indianer am 
bars hatte. 
„Es kan nicht eher, als denn 11. zuruck, da 

die Befehlshaber dem Herrn Anſon meldeten, ſie 
waͤren an den unrechten Hafen gekommen; Aca⸗ 
pulco läge viel weiter gegen Oſten; da fie nun 
nicht Lebens mittel zur Fahrt dahin bey = hätten, 
müßten fie wieder zuruͤckkommen, um ihre feblge- 
ſchlagne Erwartung anzuzeigen. Auf dieſe Nach 
richt ſegelten wir oſtwaͤrts, und ſchickten Tages 
darauf das Fahrzeug mit beſondrer Anwelſung ab, 
ſich in hinlaͤnglicher Entfernung zu halten, damit 
es nicht vom Ufer . würde. 

„Wir lauerten age, ohne Nachricht zu 
bekommen, ſo daß wir begonnten, wegen ſeiner 
Sicherheit beſorgt zu werden. Den ſiebenten 
kam es mit der Botſchaſt zuruͤck, als es an dem 
Orte geweſen wäre, den es ſuchte, wiewohl es das 
mals deſſen Lage nicht kannte, hätte es ein Fiſcher 
boot mit drey Schwarzen überfallen, die uns ſag · 
ten, die Gallone von Manilla wäre den 9. Jaͤn · 
ner zu Acapulco eingelaufen, haͤtte ausgeladen, 
naͤhme Waſſer und Lebensmittel zur Ruͤckfahrt 
ein; der Unterkoͤnig von Mexico hätte durch den 
gegebnen Befehl ihre Abfahrt von Acapulco auf 
den 3 Mär angeht. 


b | „Die 
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„Die letzte Zeitung wurde mit Freude von uns 
aufgenommen; denn wir zweifelten nicht, fie muͤß 
te in unſre Hände fallen; und es war dienlicher, 
wir nahmen fie auf der Nuͤckfahrt weg, als wenn 
wir ſie vor ihrer Ankunft genommen haͤtten; denn 
das Geld, um das ſie ihre Ladung verkauft hatte, 
und das ſie nun am Bord haben wuͤrde, mußte 
uns willkommner ſeyn, als die Ladung ſelbſt. Sol 
chergeſtalt nahm uns zum zweyten Male hitzige 
Erwartung ein, dieſes Schiff von Manilla anzu⸗ 
treffen, das wir, vermoͤge des Rufs von ſeinem 
Reichthume, als die erwuͤnſchteſte Beute betrach⸗ 
teten, die nur in irgendeiner 3 des Welt 
meers zu machen wäre, 

„Da es den 19. Hornung war, als das Gehe 
zeug mit dieſer Nachricht zu uns zuruͤckkam, die 
Gallione aber nicht eher als den 3. März auslau⸗ 
ſen ſollte, beſchloß befehls haber, den 
größten Theil der Zwiſchenzeit auf feinem gegen 
waͤrtigen Standorte an der Weſtſeite von Aca⸗ 
pulco zu bleiben, damit er nicht vom Ufer aus 
entdeckt würde. Wir waren indeſſen beſchaͤfftigt, 
alles zum Gefechte in Bereitſchaft zu ſetzen. 

„Als nun der langgewuͤnſchte dritte März an 
brach, waren wir alle von der Gewißheit un 
ſrer Nachricht, und der Verſicherung, daß ſie 

nun aus dem Hafen auslaufen wurde, fo ſtark 
eingenommen, daß einer o andre von uns 
ſich beſtaͤndig einbildete, er fähe eins unſrer Boo⸗ 
te zuruͤckkommen, und das Zeichen geben. Allein 
zu unſerm aͤußerſten Verdruſſe vergieng dieſer Tag 
und 
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und die folgende Nacht ohne Zeitung von Aare 
naͤherun 


ug. 

„Wir verlohren iedoch darum nicht den Muth, 
und “ließen in unſter Wachſamkeit nichts nach. 
Nachdem wir aber bis zum 25. März dort geblie⸗ 
ben waren, ſchloſſen wir zuletzt, und fanden es 
nachgehends wahr, wir wären entdeckt,“) es waͤ⸗ 
re folglich auf die Gallione Beſchlag gelegt, und 
ihre Abfahrt bis ent fünftiges Jahr ausgeſetzt 


2 
„Nachdem an dieſem u bie ana ihre 
Kreusfaßer vor dem Hafen vollbracht 
ten fie zum Geſchwader zuruͤck. 8 
das Zeichen war gegeben worden, zuſammenzuſtoſ⸗ 
ſen, beſchloß man, nach Chequetan zu fahren, 
um friſchen Vorrath von Waſſer einzunehmen, das 
damals beynah aufgegangen war.) Mittlerwei · 
le erhielt ein Boot unter Herrn Houghes, Bent 
nante von des Trials Priſe, Befehl, 24 Tage 
lang 0 nt von wah a bleiben, das 
mis 


9 Das Fahrzeug, das fie am ſechsten Hornung zu auſſu⸗ 
chung des Hafens von Acapulco ausgeſchickt batten, 
wer am Lande gefehen worden. Weil nun an die daſi⸗ 
se Küfte keine andern Fahrzeuge als Kabue kommen, 
hatte man daraus auf Feinde geſchloſſen. 

% Der Oberbefehlshaber hatte den Anſchlag gefaßt, 
Acapulco eimunehmen. Das hatte nun durch Ueber⸗ 
fall des Nachts geſchehen muͤſſen. Als er aber von den 
Gefanguen börte, es wäre des Nachts am Lande Wind⸗ 

tile, und des Morgens blieſe der Wind vom Lande, 
mußte er davon abſtehen. 


bar Sc ba} 
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mit wir, wenn die Galllone um dleſe Zeit auslieft, 
ſchleunig davon Nachricht erhielten. 

„Den 25. Aptil liefen wir in den Hafen von 
Chequetan ein. Er liegt unter dem 17. Grade, 
der 36. Minnte nordlicher Breite, ungefähr 30 Mei 
len an der Weftfeite von Acapulco. Der Ort, 
wo man Waſſer einnimmt, ſieht wie ein großer 
ſtehender See aus, hat keine ſichtbare Oeffnung 
in das Meer, ſondern wird durch einen Theil des 
Strands davon geſchieden. 

„Seinen Urſprung hat diefer See and einer 
belle, die beynah eine halbe engliſche Meile weit 
landeinwärts auf der Erde hervorwallt. Wit 
fanden fein Waſſer etwas ſalzig, und das noch 
ſtaͤrter nach der Gerfeite zu. Denn je näher wir 
gegen die Moelle kamen, deſto füßer und frifcher 
war es. Das ſetzte uns nun in die Nothwendig⸗ 
keit, alle unſre Faͤſſer an der abgelegenſten Seite 
des Sees anzufuͤlen. Wir erleichterten uns das 
durch Kaͤhne, die qveer über den See fuhren, und 
eine Anzahl kleine Faͤſſer an den Strand zurüͤck⸗ 
brachten. Dort ward das Waſſer in den Booten 
auf groͤßre Tonnen gefügt, und durch dieſe Er⸗ 
findung mit weniger Mühe an Bord gebracht. 

„Da das Land dortherum, beſonders der 
Strich der Kuͤſte in der Nachbarſchaft von Aca⸗ 
pulco, wohl bevoͤlkert und angebaut ſchien, hoff 
ten wir, uns leichtlich von da friſche Lebensmittel 
und andre Erfriſchungen, die wir nunmehr gar ſehe 
W hatten, ju verſchaffen. 
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„Zu Erleichterung dieſer Abſicht ließ der Ober⸗ 
beſehls haber Tages darauf, nachdem wir vor Ans 
ker gekommen waren, 40 Mann wohl bewaffnet 
in das Land zlehen, die eine Stadt zu entdecken 
ſuchen ſollten, mit deren Einwohnern wir Gemein⸗ 
ſchaſt errichten koͤnnten. Denn haͤtten wir die 
einmal angefangen, fo zweifelten wir nicht, fie 
durch gehoͤrige Geſchenke anzulocken, daß fie uns 
alles brachten, was fie nur an Früchten und fri⸗ 
ſchen Lebensmitteln hatten. Da wir auf unſern 
Priſen Ueberfluß von mancherley Arten grober 
Waare hatten, die fuͤr uns nicht erheblich war, 
wiewohl ſie ihnen uͤberaus ſchaͤtzbar geweſen ſeyn 
würde, erhielten unſte Leute Anweiſung, bey dies 
fer Gelegenheit mit größter Vorſicht zu verfahren, 
und fo wenig Feindfeligfeiten, als möglich, zu Aufe 
fern; denn wir wußten ſchon, wir Könnten in die ⸗ 
fer Gegend keinen Reichthum finden, der unfre 
Bemerkung verdiente, und vermutheten, diejeni⸗ 
gen Nothwen digkeiten, die wir wirklich bedurften, 
würden uns durch offenherziges, freundſchaftliches 
Verkehr beſſer und reichlicher verſchafft werden, 
als durch Gewalt der Waffen. N 

„Doch dieſe Bemuͤhung, mit den Einwohnern 
Handel zu treiben, war fruchtlos.) ne 


) Sie giengen oſtwaͤrts fo weit, daß fie nicht mehr fort 
kommen konnten. Zwar richteten fie Pfaͤhle auf, und 
biengen daran ſpaniſche Aufſchriſten, um die Einmob- 
ner einzuladen. Es half aber nichts, denn keiner woll⸗ 
te ſich einſtellen. Wären fie dagegen weſtwaͤrts gegan⸗ 

gen, 
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den daher von allen ſernern Verſuchen dieſer Art 
ab, und begnuͤgten uns mit dem, was wir uns 
in der Nachbarſchaft unſers Hafens verſchaffen 
konnten. 
„Wir fiengen hier Fiſche die Menge; unter 
andern Koͤnigsfiſche, Braſſen, Meeraͤſchen, Schol⸗ 
len, Fiedelfiſche und Meerkrebſe. Auch fanden 
wir hier und an keinem andern Orte das außer⸗ 
ordentliche Geſchoͤpfe, den Krampffiſch, der an 
Geſtalt mit dem Fiedelfifche viel Ähnliches hat, 
und von ihm dem Anſehen nach blos durch einen 
braunen runden Flecken, ungefähr von der Große 
2 mitten auf ſeinem Rücken, 

Dieſer Fiſch iſt in der That von fehr ſonder⸗ 
barer Art. Er macht alles ſtarr, das ihm an ir⸗ 
gendeinem Orte uͤber den ganzen Leib nahe koͤmmt, 
beſonders aber dasjenige Glied, das ihn unmittel- 
bar beruͤhrt. Die naͤmliche Wirkung wird in ei⸗ 
nigem Grade hervorgebracht, wenn man den Fiſch 
mit etwas beruͤhrt, das man in der Hand haͤlt. 
Man hat neuerlich bemerkt, daß vermittelſt gewiſſer 
weit einfacherer Anſtalten, als die man bey electri⸗ 
ſchen Verſuchen gebraucht, dieſe Kraft, ſo wie der 
electriſche Stoß, ringsumher einer großen im 
Umkreiſe ſtehenden Menge Leute kann mitgetheilt 
werden.) 

7 „Die 


gen, fo würden ſie, ungefähr zwo engliſche Meilen weit, 
an ein ſpaniſches Dorf oder Städtchen gekommen ſeyn. 
) Dieſe Kraft aber wirkt am ſtaͤrkſten, wenn der Fiſch 
aus 


„Die am Ufer gefundnen Thiere waren vor 
nehmlich Guanos, deren das Land die Menge hat, 
die einige für ein ſehr wohlſchmeckendes Effen hal⸗ 
ten. Raubthiere ſahen wir nicht, wir müßten 
denn das in zwey Elementen lebende Geſchoͤpfe, 
den Alligator, dahin rechnen, deren unfre Leute 
verſchiedne erblickten, keinen iedoch, der ſehr groß 
geweſen waͤre. Es iſt indeſſen gewiß, daß es in 
den Waͤldern viele Tieger gab, wiewohl von un⸗ 
gefaͤhr keiner zum Vorſcheine kam, ſo lange wir 
an der Kuͤſte waren. Papagaye und Faſanen 

wurden in Menge gefunden, waren aber 2 
Eſſen tuͤchtig, ſondern trocken und unſchmackhaft. 
Dem ungeachtet wurden ſie oft erlegt und gegeſſen, 
weil einige ſie noch fuͤr beſſer hielten, als ‚eingefalg 
ne Sachen. 

„Papas, Zitronen und kleine, ad Pflau · 

men ) waren die Fruͤchte alle, die die Waͤlder 
lieferten, und deren nur noch geringen Vorrath. 
Auch gab es da kein anders nützliches Gewaͤchſe, 
als Bachbungen oder Bachlimonen, das, weil man 
es für ein Mittel wider den Schaarbock hielt, haͤu⸗ 
ſig gegeſſen ward, wiewohl es, ſeiner Bitterkeit 
halben, überaus haͤß lich ſchmeckte. 
Indem wir bey Chequetan lagen, ward nach 
reifer Ueberlegung beſchloſſen, alle unſre Prifen zu 
Grunde zu richten, weil die ganze Anzahl 25 am 

ord 


aus dem Waſſer geiogen wird, und verliert ſich, wenn 
er todt iſt, gar; ſo daß man ihn alsdenn ohne Schaden 
anfaffen, oder gar eſſen kann. 
) Auf Jamaica nennt man fie Schweinpflaumen. 
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Bord unſers Geſchwaders befindlichen Mannſchaft 
nicht fo ſtark war, als die auf einem Kriegs ſchiffe 
vom vierten Range. Daher hielt man fuͤr das 
kluͤgſte, die Schiffe in Brand zu ſtecken, und das 
Volk auf den Centurio und Glouceſter zu vers 
theilen, da wir uns nunmehr fertig machten, nach 
Ehina abzuſegeln. Außer den auf eine fo weite 
Fahrt nothwendigen Aus beſſerungen, nahm uns 
die Verlegung der Ladung und der Vorraͤthe auf 
die Kriegsſchiffe ſo viele Zeit weg, daß der April 
iu Ende gieng, ehe wir noch im Stande waren, 
von dort auszulaufen. 
Moch haͤtte angeführt werden follen, daß wir 
vom Hafen Chequetan aus nur einen Fufſſteig 
durch die Waͤlder in das Land entdeckten. Da 
er iedoch ſehr gebahnt war, überzeugte uns dieſer 
Umſtand, daß ihn die Einwohner von Zeit zu Zeit 
betraͤten. Da er bey der Ovelle vorbey gieng, 
und der einzige Zugang war, auf dem die Spanier 
beran kommen konnten, um uns zu uͤberfallen, 
hatten wir über die Qvelle hinaus große Baͤume 
gefaͤlt, fie Über einander queer über den Fußſteig 
gelegt, und ſtellten bey dieſei Verrammelung bes 
ſtaͤndig Schildwachen aus. Unſern Leuten gar 
ben wir Befehl, wenn fie Waſſer einnahmen, ſoll⸗ 
5 ten 


) Wiewohl ſich kein Einwohner ſehen ließ, hatten ſich 
f doch die Spanier ſchaarweiſe in den Wäldern rings um 
die Englaͤnder her gelagert, wie man aus dem Rauche 
ſah. Kurz vor ihrer Abfahrt hatten fie Verſtaͤrkung ers 
halten, wie nec and des Bermepeung ihrer Bene fle- 
ben lieh, 
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ten fie, auf den Fall gemachten Laͤrmens, ihr Ges 
wehr ſtets bey der Hand haben, und geradezu nach 
dieſem Pofien ruͤcken. 

„Wiewohl nun unfre vornehmſte Abſicht bar 
bey war, zu verhuͤten, daß uns nicht des Feindes 
Reiter beunruhigten, erreichten wir doch zugleich 
auch eine andre, nämlich unſre Leute abzuhalten, 
daß fie ſich nicht einzeln in das Land verliefen, wo 
ſie, wie wir Grund zu glauben hatten, von den 
Spaniern konnten uͤberfallen werden, die unſtrei⸗ 
tig forgfältig bemüht ſeyn würden, einige von ih. 
nen aufzuheben, in Hoffnung, von unſern künfti- 
gen Anſchlaͤgen Nachricht zu erhalten. 

D dDieſer Vorſicht ungeachtet vermißten wir 
gleichwohl einen, den Ludwig Leger, des Ober, 
beſehlshabers Koch. Da er ein Franzos und fas 
tholiſch war, bildete man Anfangs ſich ein, er 
waͤre in der Abſicht durchgegangen, alles, was er 
wüßte, den Feinden zu verrathen. Das war 
aber, wie der Erfolg lehrte, ein ungegründeter 
Argwohn. 

„Denn wir erfuhren nachmals, er wäre von 
Indianern gefangen genommen, und nach Aca⸗ 
pulco gebracht worden, von da nach Mexico, 
von da nach Vera Cruz, wo man ihn auf ein 
Schiff nach Spanien brachte. Da aber das 
Schiff zufallsweiſe bey Liſſabon anlegen mußte, 
lief Leger am Ufer davon, ward vom engliſchen 
Conſul nach England geſchickt, und gab da den 
erſten Bericht von des Oberbefehls habers Wohl 
befinden und erfien Thaten auf der Suͤdſee. 

II. Band. Ji „Von 
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„Von feiner eignen Gefangenſchaft gab er fol 
genden Bericht. Er waͤre in die Wälder in ein 
ger Entfernung von der Verrammelung geſtreift, 
bey der er erſt hätte durchgehen wollen, wo man 
ihn aber angehalten, und mit Strafe bedroht hats 
te. Seine vornehmſte Abſicht waͤre geweſen, eine 
Anzahl Zitronen für feinen Herrn einzuſammeln. 
Ueber dieſer Verrichtung haͤtten ihn unverſehens 
vier Indianer uͤber fallen, nackend ausgezogen, und 
in dieſem Zuſtande nach Acapulco mitten unter 
brennender Hitze der Sonne geführt, die zu diefer 
Jahrszeit uͤberaus heftig ſchien. Nachher zu 
Mexico waͤre ihm ſehr ſtrenge begegnet worden; 
fo daß feine ganze Gefangenſchaft ein fortlaufen⸗ 
des Beyſpiel des Haſſes war, den die Spanier ge⸗ 
gen alle hegen, die fie in friedlichem Beſitze der Kür 
ſten der Suͤdſee zu ſtoͤren ſuchen. 

„Ucberhaupt hatte dieſer Leger ein überaus 
ſonderbares Schickſal. Denn nach aller der Ge⸗ 
fahr, die er auf des Oberbefehlshabers En 
der, der Strenge, die er bey feiner lange N 
genſchaft unter den Feinden ausgeſtanden hatte, 
erwartete ihn nach feiner Nuͤcktunft in England 
ein noch klaͤglicherer Unfall. Denn wiewohl ſich, 
nach ſeiner Ankunft in London, einige von Herrn 
Anſons Freunden ſeiner annahmen, und ihn von 
der Armuth befreyten, worein ihn ſeine Gefangen · 
fehaft verſetzt hatte, genoß er doch nicht lange die 
Wohlthat ihrer Menſchenliebe, — era 

das Leben in einer nichts bedeutenden nächt 
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Schlaͤgerey, deren Urſache man kaum lemals ent» 
decken konnte. 

Als wir gendthigt waren, zu Ergaͤnzung un 
ſers Waſſervorrathes nach Chequetan zu fahren, 
erwog der Oberbefehlshaber, unſre Ankunft in 
dieſem Hafen wuͤrde bald zu Acapulco ruchtbar 
werden, und hoffte daher, auf eingegangne Nach⸗ 
richt, daß wir in dieſem Hafen lägen, könnte die 
Gallione in See ſtechen, zumal da Chequetan fo 
entlegen von der Straße iſt, welche die Gallionen 
insgemein halten. Daher befahl er eben, wie be⸗ 
reits iſt angemerkt worden, dem kleinen Boote, 
24 Tage auf der Höhe des Hafens von Acapul⸗ 
co zu kreuzen, und gab deſſen Befehlshaber Ans 
weiſung, ſobald die Gallione unter Segel waͤre, 
eilig zu ibm nach Chequstan zu kommen. Da 
der Centurio ganz gewiß beſſer, als die Gallione, 
ſegelte, war Herr Anſon auf dieſen Fall ent⸗ 
ſchloſſen, fo geſchwind als moͤglich in See zu ges 
hen, und ihr gueer über das file Meer nachzu 
ſetzen. Doch dieſen Entwurf vereitelte der Uns 
terkoͤnig von Mexico, und behielt die Gallione 
das ganze Jahr über im Hafen. 

„Als nun gegen Aus gang Aprils alles zum 
Abfegeln in Bereitſchaft war, hoben der Ceutu⸗ 
rio und Glouceſter Anker. Nachdem wir auf 
die hohe See gekommen waren, wurden die Priſen 
in Brand geſteckt. 

„Mitten im Hafen ward ein Kahn an einem 
Haken befeſtigt, auf dem eine wohl zugefidpifelte 
Slaſche lag, in der ein 575 an Herrn W 

i 2 
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ſtak, mit der Anweiſung, fogleich an feinen vori. 
gen Standort vor Acapulco zuruͤckzugehen, wo 
er Herrn Anſon antreffen würde, der beſchloſſen 
hatte, ſeinetwegen einige Tage daſelbſt zu kreuzen. 
„Wirklich war es uns kein geringer Verdruf, 
da wir nun in See waren, und die ſtürmiſche 
Jahrszeit herankam, daß wir durch des Boots 
Ausbleiben aufgehalten wurden, und genoͤthigt 
waren, noch zu deſſen Aufſuchung vor Acapulco 
zu gehen. Da die Zeit feiner Kreuzfahrt ſchon 
vor beynah vierzehn Tagen zu Ende gegangen war, 
e es wäre vom Uſer aus entdeckt 
worden, der Befehlshaber von Acapulco haͤtte 
Soldaten abgeſchickt, es wegzunehmen; und das 
war, weil nur ſechs Mann darinne waren, nichts 
ſchweres. Da das aber bloſe Muthmaßung war, 
lief der Oberbefehlshaber nach der Ausfahrt aus 
dem Hafen Chequetan laͤngshin an der Kuͤſte oſt⸗ 
waͤrts, um es aufzuſuchen. Damit es auch nicht 
im Dunkeln bey uns vorbeyfahren möchte, zogen 
wir iede Macht die Segel ein, und führten Licht, 
das das Boot nothwendig ſehen mußte. 
„Den 2. May waren wir bis drey Meilen 
weit von Acapulco gekommen. Da wir nun 
nichts von unſerm Boote ſahen, gaben wir es vers 
lohren. Das war nun, außer unſerm Mitleiden 
mit unfern Gefährten, und mit dem, was fie, uns 
ſrer Beſorgniß nach, ausgeſtanden hatten, ein 
Unglück, das uns bey unſter gegenwaͤrtigen ge 
ringen Anzahl ſehr ſtark traf. Denn die im Boote 
waren der Kern von unſern Leuten, aus druͤcklich 
zu 
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zu dieſem Unternehmen ausgeſucht, weil man wuß⸗ 
te, daß leder von ihnen geprüfte und gerühmte 
Entſchloſſenheit beſaßß, und ein fo geſchickter Boots. 
mann war, dergleichen nur iemals einer das Ver⸗ 
deck betreten hat. 

„Da wir nun durchgaͤngig a fie wis 
ren gefangen genommen, und nach Acapulco ge 
fuͤhrt worden, half dem Oberbefehlshaber ſeine 
Klugheit auf einen Anſchlag, der, wie er hoffte, 
ihnen wieder Freyheit verſchaſſen wuͤrde. Er 
gründete ſich darauf, daß wir viele ſpaniſche und 
indianiſche Gefangne am Bord hatten, deren eis 
nige von gutem Stande waren. 

„Der Oberbefehlshaber ſchtieb nämlich einen 
Brief an den von Acapulco, und meldete ihm, 
er wollte dieſe Gefangnen alle losgeben, wofern 
er die Leute im Boote wollte zuruͤckſchicken. Dies 
fer Brief ward durch einen ſpaniſchen Kriegsbe⸗ 
dienten uͤberſandt, von deſſen Ehrliebe wir hohe 
Meynung hatten. Man gab ihm ein Boot, das 
zu einer unfrer Priſen gehört hatte, und ein Schiffs 
volk von Spaniern, die auf ihr Ehrenwort ver⸗ 
ſprachen, wiederzukommen. Aufſer des Oberbe 
fehlshabers Briefe hatte der Kriegsbediente bey 
ſich eine von allen übrigen Gefangnen unterzeich⸗ 
nete Bittſchrift, darinne ſie den Befehlshaber von 
Acapulco erſuchten, ſich die zu Erlangung ihrer 
—2 vorgeſchlagnen Bedingungen gefallen zu 


„Indem wir aber ſolchergeſtalt auf unſrer 
beute Befreyung * rufte die ln = 
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auf des Maſtbaums Spitze aus, ſie ſaͤhe weit ge⸗ 
gen Suͤdoſten ein Boot fahren. Das war nun, 
als es näher kam, zu unſrer unausſprechlichen 
Freude, unſer eignes. 

„Die bleichen, magern Geſichter der darinne 
befindlichen Leute, ihrer Baͤrte Länge, ihre ſchwa⸗ 
chen, hohlen Stimmen uͤberzeugten uns, fie hät 
ten viel groͤßre Beſchwerlichkeiten ausgeſtanden, 
als man ſelbſt von eines ſpaniſchen Gefaͤngniſſes 
Strenge erwarten konnte Man mußte ihnen in 
das Schiff helfen, und brachte ſie ſogleich zu Bet⸗ 
te, da fie denn durch Ruhe und nahrhafte Koſt, 
mit der fie reichlich von des Oberbefehlshabers 

Tafel verſehen wurden, wieder zu ihrer Geſund⸗ 
heit und Staͤrke gelangten. 

„Nunmehr erfuhren wir, fie haͤtten in der gan ⸗ 
zen Zeit ihrer Abweſenheit, die über ſechs Wochen 
dauerte, die See gehalten. Nach Endigung ihrer 
Kreuzfahrt, als ſie anfiengen, gegen Weſten zu 
rudern, um zu dem Geſchwader zu kommen, haͤtte 
ein ſtarker, widriger Strom fie über go Meilen 
weit unter den Wind geführt, da fie denn uͤberall 
fo ſtarke Brandung gefunden hätten, daß das Lan · 
den unmoglich geweſen wäre. Sie hätten einige 
Tage in dem ſchrecklichſten Zuſtande zugebracht, oh. 
ne Waſſer, und ohne anders Mittel, den Durſt 
zu ſtillen, als das Einſaugen des Bluts der gefang⸗ 
nen Schildkroͤten. Zuletzt hätten fie alle Hoffnung 
auf Huͤlfe aufgegeben, der Witterung Hitze hätte 
ihre Beduͤrfniſſe vermehrt, und ihre Leiden uner 
traͤglich gemacht. Sie hätten ſich alſo der Ver. 

N sweiflung 
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gweiflung überlaffen, in voͤlliger Ueberzeugung, fie 
wuͤrden des ſchrecklichſten Todes ſterben. Bald 
darauf aber haͤtte ein ſehr unerwarteter Vorfall 
ihnen glügflicher Weife losgeholfen. Denn es fiel 
ein fo ſchwerer Regen, daß fie, indem fie ihre Se ⸗ 
gel horizontal ausbreiteten, und in deren Mitte 
Flintenkugeln legten, fo vieles Waffer auffiengen, 
daß fie ihre Faͤſſer anfüllen konnten. Gleich nach 
dieſer gluͤcklichen Verſorgung haͤtten fie ſich teil 
waͤrts gewandt, den Oberbefehlshaber aufzuſuchen, 
und da ihnen zu gutem Glüde ein ſtarker Strom 
waͤre zu Statten gekommen, hätten fie ihn in we⸗ 
niger als funfzig Stunden von derſelben Zeit an 
eingehohlt, nachdem fie überhaupt voͤllig 43 Tage 
lang abweſend geblieben waren. 
„Da wir nun, zu unſrer gänzlichen Zuftie 
denheit, unfre Leute wieder an Bord bekommen 
hatten, und es mit der Zeit, nach Afien zu ſegeln, 
ſchon weit (uns ſchien es zu weit) gekommen war, 
beſchloß der Oberbefehlshaber, auf feine Antwort 
von Acapulco zu warten,“) ſondern verordnete, 
zwey große zu den erbeuteten Schiffen gehörige 
Boote mit den ſpaniſchen und indianifchen Gefang · 
nen vom Centurio und Glouceſter zu befehen. 
Nachdem er ihnen Lebens mittel und alle Nothwen. 
f Jia digfel, 


Der Statthalter zu Acapulco ſchickte eine höfliche Ants 
wort auf des Oberbefehlshabers Schreiben, nebſt den 
auserleſenſten Erfrifhungen und Eßwaaren. Da ihn 
aber die Boote nicht trafen , mußten fie wieder umkeh⸗ 
zen, nachdem fie in einem Sturme alle die Lebensmit⸗ 
tel hatten über Bord werfen muͤſſen. 
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digkeiten zur Fahrt nach Panama, wohin fie ge 
dachten, gegeben hatte, fuhren ſie Nachmittags 
um vier Uhr, 60 Mann ſtark, von uns weg, nach⸗ 
dem, fie vorher, wiewohl fie Feinde waren, der 
Seefahrer Gewohnheit beym Aſchiede beobachtet, 
und ung glückliche Reiſe gewuͤnſcht hatten.) 

„Vom 6. May an, als am Tage unſrer Ab» 
fahrt, fiel bey uns über einen Monat wenig merk 
wuͤrdiges vor; nur daß der eigentliche Wind der 
Jahrs zeit, von dem geſagt wird, er bliebe hoͤch⸗ 
ſtens 60 bis 70 Meilen weit vom Ufer von Mexi⸗ 
co niemals aus, fo welt entfernt war, unſter Er⸗ 
wartung genug zu thun, daß wir vielmehr nichts 
als Gegenwind, Windwirbel, Regen, Donner und 
Blitz hatten, bis daß wir, unſter Rechnung nach, 
600 Meilen weit weſtwaͤrts von Acapulco gekom. 
men waren, welches erſt nach ang als nn 
geſchah. 

„Den 9. fanden wir, daß nt Fockmaſt auf 
gefährliche Art gefprungen war. Ein en 
ihn daher ſehr ſtark. 

„Den 22. Abends bekamen 75 ein eck, das 
innerhalb vier Stunden das Waſſer 12 30ll 
einlieh. - Beym Nachfuchen fanden wir es an des 
Schiffs finfer Seite, qpeer über der großen Deffe 

nung nach dem Oberlaufe, nicht ganz unterhalb 


0 ele menten ben der Ankunſt in Acapulco nicht, 
der Englaͤnder leutſelige Begegnung iu ruͤhmen. rer 
30 battk der Connie, und der Saane 1 (ge 
ſchickt. 
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des Waſſers. Die Zimmerleute berſtopften es in 
kurzem mit weniger Muͤhe. 

„Den 11. Junius fanden wir, daß ein Strom 
gegen Süden ungefähr 24 englifche Meilen weit 
des Tages gieng, konnten aber nicht entdecken, ob 
nach Oſten oder Weſten, weil es uns an Gelegen⸗ 
beit fehlte, den Verſuch anzuſtellen. Das war, 
unſrer Berechnung nach, ungefähr 450 Meilen 
weit von Acapulco. 

„Um dieſe Zeit aͤußerten ſich faſt durchgaͤngig 
bey unſern Leuten viele Merkmaale des Schaar⸗ 
bocks, als ſchwarze Haut, harte Knoten im Flei⸗ 
ſche, kurzer Athem, allgemeine Muͤdigkeit und 
Schwachheit der Glieder. 

„Dieſes nun, das große Sterben, das dieſe 
Krankheit unter uns auf der Fahrt um das Vor⸗ 
gebirge Horn ertegt hatte, die Zeit, die wir noch 
erwarten mußten auf der See zuzubringen, indem 
Bis zu den Diebsinſeln, wie fie Sir Franz 

rake von der Einwohner raͤuberiſcher Neigung 
nennt, ) oder den Marieninſeln, wie fie die 
Spanier nennen, wo wir allein unſte naͤchſten Er⸗ 
friſchungen erwarten konnten, noch 1300 Meilen 
waren, auch noch kein ordentlicher Wind der Jahrs. 
zeit eingetreten war, alles dieſes, ſage ich, erweckte 
uns große Beſorgniß, wie es mit dieſer Fahrt noch 
ablaufen würde. Auch zeigte der Ausgang, daß 
wir nur zu guten Grund dazu gehabt hatten. 


Ji 5 A den 


*) Das ſcheint itriz zu ſeyn. Der Name Ladroneninſeln 
giebt keinen Engländer zu erkennen. 
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„ Den 14. Nachmittags um fünf Uhr ſprang 
auf dem Glouceſter die Spitze des großen Maſts, 
12 Fuß unter der Saaling. Er that einen Noth 
ſchuß. Wir zogen alfo die Segel ein, und wars 
teten auf ihn. Nachdem wir nach der Urſache 
gefragt, und fie erfahren hatten, ſchickten wir zween 
Zimmerleute an Bord, den Maſt wieder zu befeſti 
gen und zu derwahren. Nachdem aber alle Zim⸗ 
merleute den Schaden beſichtigt und erwogen hat 
ten, erſtatteten fie Tages darauf Bericht, der Maſt 
koͤnnte nicht laͤnger ſtehen bleiben, und vertruͤge 
keine Ausbeſſerung, ſondern müßte um 26 Fuß von 
der Spitze an gekappt, und die Bramſtenge auf 
dem Stumpfe aufgeſetzt werden. Das ward alſo 
beſchloſſen, und der Befehl dem gemaͤß gegeben. 

„Den 23. fanden wir, daß unfre eigne groſſe 
Stenge an den Struppen geſprungen war. Da 
kuͤrzten wir fie um zwanzig Zoll ab, verwahrten fie 
an dieſem Ende, machten das Tauwerk und das 
Stagſeil zutechte, und zogen fie auf. 

„Den 24. Abends nahmen wir die Bramſtenge 
herunter, und ſteckten eine andre an ihrer Stelle 
auf. Als dabey ein Mann über Bord fiel, zogen 
wir die Segel ein, und hohlten ihn unverſehrt her⸗ 
auf. Da auch die Struppen an den Raaen unſrer 
Kreuzſtenge zerbrochen waren, ſteckten wir neue 
auf, deßgleichen Tages darauf die Vorbramſtenge 
und Raa des Fockmaſts. 

„Den 27. gaben wir dem Glouceſter ein Zei⸗ 
chen, und ſchickten unſer Boot an deſſen Bord. 
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„Den 28. erhielten wir vom Glouceſter einen 
halben Ankerſtock, zu fernerer Verwahrung des 
Fockmaſts. 

„Den 29. ward der Glouceſter mit feinem 
Nothmaſte fertig, und ſpannte die Segel daran 
auf. Weiter fiel nichts merkwuͤrdiges vor bis 
zum 1. Julius, da wir ſtarken Wind, umwoͤlktes 
Wetter und Blitz hatten. 

„Den 2. nahmen wir das Vorderſegel ab, 
und ſpannten ein anders auf. Wir ſahen nicht 
nur itzt, ſondern auch faſt unſre ganze Fahrt uͤber, 
eine Menge Raubvogel, ) defigleichen fliegende Fi⸗ 
ſche, die ihre eigentliche Nahrung ſind, viele 
Skipfacks, Albicoren, u. ſ. w. deren wir viele fien · 
gen, und die ein großes zu unſrer Erfriſchung bey» 
trugen, nachdem wir um die Schildkroͤten gekom⸗ 
men waren, die insgemein alle Schiffe zwanzig bis 
dreyſig Meilen weit vom Lande verlaſſen. 

„Das ſcheint mir um fo viel mehr zu verdie⸗ 
nen, bemerkt zu werden, weil Dampier, Ro- 
gers, Cook, Cowley, und die meiſten andern 
Meifenden, deren einige dieſe Fahrt mehrmals ge · 
than haben, berichten, fie hätten auf dieſem gan · 
zen Striche weder Fiſch noch Vogel geſehen. Ich 
will nicht fprechen, wie Cook oft ſpricht, wenn 
jemands Bericht nicht haarklein mit dem, was er 
ſelbſt beobachtet hat, uͤbere inſtimmt, „wie vielen 
„Glauben lann man wohl ſolchen 8 

— 0 * 

„ Aus der Vögel Erſcheinung ſchloſſen fie, daß in nicht 

gar großer Write eine game Menge Infeln oder wenig⸗ 
fiens Felſen vorhanden ſeyn müßten, 
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„ beymeſſen? anſtatt daß er hätte etwas auf Zu · 
fälle abrechnen ſollen, die ſich ereignen oder nicht 
ereignen konnten, wodurch er ſeine eigne Unpar⸗ 
teylichkeit weit beſſer gezeigt haben würde, als 
durch ohn Unterſuchung gethane verurtheilende 
Machtſpruͤche wider alle andre. 
ch, meines Orts, glaube gern, und ſchlieſ⸗ 
fe, daß dieſe Verſchiedenheit in unſern Beobach⸗ 
tungen und Berichten in der That durch die ver⸗ 
ſchiednen Jahrszeiten verurſacht wird, in denen 
wir dieſe Fahrt gethan haben; weil das eine ber 
kannte, und durch die Erfahrung tauſend andrer 
in allen Zeitaltern beſtaͤtigte, Wahrheit iſt, daß 
die meiſten Fiſche zu ihren verſchiednen Sammel 
plägen ihre verſchiednen Jahrszeiten haben. 

„Den 10. ſahen wir drey Vögel von der Gaͤn⸗ 
ſeart, dergleichen ſich in Schottland finden, fer⸗ 
ner viel Seeunkraut; aus beyden Umfländen ſchloſ⸗ 
fen wir, es müßte nicht weit von hier Inſeln oder 
Untiefen geben; denn man hat bemerkt, daß dieſe 
Voͤgel niemals weit in die See hinaus fliegen. 

„Den 11. nahmen wir das Segel an der Bram⸗ 
ſtenge des Fockmaſts ab, und ſpannten ein an 
ders auf. a 

„Den 12. zu Mittage waren wir, meiner Bes 
rechnung nach, unter dem 180. Grade, der 11. Mi⸗ 
nute weſtlicher Laͤnge vom Mittags kreiſe von Lon⸗ 
don, welches gerade 11 Minuten über die Be⸗ 
ſchiffung der halben Erdkugel macht, weß halben 
ich es anmerke. Wir waren damals, 3 


— 
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„Von da an bis zum 16. batten wir ſtarken 
Wind, Wirbelwind und Regen. Hingegen den 
17. und 18. gemaͤßigtes und umwoͤlktes Wetter. 

„Den 19. und 20. war wieder ſtarker Wind 
mit haͤufigem Regen. Wit bemerkten, daß bey 
Regenwetter, oder auch nur kurz uͤberhingehenden 
Guͤſſen, die Fiſche eher anbiſſen, und e 
gen wurden, als bey ſchoͤnem Wetter. 

—— unſre Siſcher bey ſolchen Zeiten aue 


Ferner bemerkten wir, daß der Göouceſter, 
wenn er Gelegenheit zum Fiſchen fand, alleheit 
groͤßers Glück als wir hatte. Es mochten nun 
feine Fiſcher geſchickter ſeyn, oder was ſonſt dar 
an Urſache war, ſo iſt die Sache ausgemacht. 
Auch hatten fie, meinem Urtheile nach, eine befire 
Art, als wir, mit den gefangnen Fiſchen umzu ⸗ 
gehen. Denn Hauptmann Mitchell gab es bes 
ſtaͤndig vielen Jungen auf, die ſehr geſchickt dar⸗ 
inne waren, Fiſche für das Schiffsvolk, beſon⸗ 
ders für die Kranken, zu fangen; die wurden nun 
allezeit ſehr gerecht und regelmäßig unter fie vers 
theilt. Hingegen unſern Fiſchern ſtand es frey, 
ſich ihren Fang zu Nutze zu machen, und ihre lei 
denden Gefährten zu druͤcken; fie trugen daher 
Sorge, ſich die gute Gelegenheit nicht entgehen zu 
laſſen; denn der geringſte Fiſch, den man von ih⸗ 
nen kaufen konnte, koſtete eine Flaſche Brannt⸗ 
wein, die damals 4, vielleicht 6, zuweilen gar 

8 Schil⸗ 


510 VII. Anſons Fahrt 


8 Schillinge n) oder eine halbe Guinte werth war. 
Noch mußte man ſich oben drein höflich bedanken, 
und ſich für hoͤchſt verbunden erkennen, ſonſt durf⸗ 
te man das naͤchſte Mal nichts erwarten, und 
litt doch wohl bey alle dem gar oft Mangel. 

„Um dieſe Zeit begonnten unſre deute geſchwind 
wegzuſterben; und mich deucht, über fünf Theile 
von ſechſen auf unſern Schiffen waren krank, und 
erwarteten, ihnen in kurzem nachzufolgen. Die 
einigen Schaden auf der Bruſt litten, ſtarben ſo⸗ 
gleich. Die aber Anfangs an entferntern Theilen 
des Leibes angegriffen wurden, ſiechten ins gemein 
vier bis ſechs Wochen, in welcher Zeit die Krank 
heik nach der Ordnung und merklich gegen die Lun⸗ 
ge zu trat. 

„Da ich ſelbſt unter denen war, die auf dleſe 
Art ſtrenge heimgeſucht wurden, will ich ſolchen 
Bericht von ihrem Fortgange geben, wie ich ihn 
aus der Erfahrung an mir ſelbſt fand, und wie er 
durch Ähnliche Berichte andrer, die eben fo wie ich 
litten, beſtaͤtigt worden iſt. 

„Zuerſt ward ich im Anfange dieſes Monats 
mit kleinem Schmerze am Gelenke meiner linken 
großen Zehe behaftet. Da ich aber vor kurzem 
mit derſelben angeſtoßen war, hielt ich es fuͤr eine 
Wirkung des Stoßes, und achtete nicht ſehr dar ⸗ 

auf. 


„Hier will ich aber ein Mal für alle anmerken, 
daß, wenn irgendein Theil des Leibes geſtoßen, 
zerriſſen, geqvetſcht, und nicht wieder en 


) Den Schilling zu ungefähr 7 Groſchen gerechnet. 
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gehellt worden war, der Schaarbock ganz ſicher 
dieſen Theil zuerſt angriff. 

„In kurzem aber erſchien an dem leidenden 
Theile ein großer ſchwarzer Fleck, ich bekam hefti⸗ 
ge Schmerzen am Beine, und ward dadurch inne, 
wie es um mich ſtand. 

„Dem vorzubauen, nahm ich oft abführende 
Arztney; aber fie half wenig. In den Beinen, 
Schenkeln und Armen begonnten verſchiedne harte 
Knoten zu entſtehen; es erſchlenen nicht nur meh · 
rere ſchwarze Flecken auf der Haut, ſondern breite⸗ 
ten ſich auch aus, bis daß Beine und Schenkel 
meiſtens ſchwarz, wie bey einem Mohren waren. 
Dabey fanden ſich ſo heftige Schmerzen in den 
Kniegelenken, Knoͤcheln und Zehen, daß ich, bes 
vor ich fie erlitt, nicht geglaubt Hätte, die menſch 
liche Natur koͤnnte dergleichen aus ſtehen. 

„Darauf trat es nach dem Munde. Sogleich 
wurden alle meine Zähne locker, das Zahnfleifch 
ward voll von ausgetretnem Gebluͤte, und hieng 
beynah ganz uͤber die Zaͤhne heruͤber. Dadurch 
bekam ich ſtinkenden Athem; doch war die Lunge 
noch nicht angegriffen. Ich glaube aber, eine 
Woche länger zur See würde mit mir, und noch 
nicht ein ganzer Monat mit allen den übrigen, 
den Garaus gemacht haben. | 

„Ein Umſtand war merkwuͤrdig, und zugleich 
allgemein. Wenn es mit der Krankheit weit ge 
kommen war, und der Kranke ruhig in feiner Han. 
gematte lag, ſchien er vollkommen wohl und mun ⸗ 
ter zu ſeyn. Ward er aber, irgendeiner Noth ⸗ 

wendig ⸗ 
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wendigkeit halben, heraus gehoben, ſo fiel er als. 
bald in Ohnmacht. Das war allezeit ein ſichers 
—— der Aufldfung der Theile. 

„Seit unſrer Fahrt um das Vorgebirge Horn 
war unſer Wundarzt, Heinrich Ettrick, der es 
in Ausuͤbung ſeiner Kunſt weit gebracht hatte, 
ſehr geſchaͤfftig geweſen, eine Theorie vom Schaar⸗ 

bocke auszuführen, worinne er viele Fälle ſehr ums 
ſtaͤndlich berzaͤhlte, weil es ihm erlaubt worden 
war, fo viele Leichen zu oͤffnen und unterſuchen, 
als zu dem Ende mehr als hinreichend waren. 

„Sein Lehrgebaͤude gruͤndete er vornehmlich 
auf die auf langer Fahrt in ſehr kalter Gegend an⸗ 
geſtellten Beobachtungen. Er gab ſich gewaltige 
Muͤhe, aus vielen Faͤllen zu erweiſen, die kalte 
ſcharſe Luft zerſtoͤrte des Bluts Beſchaſfenheit, vers 
duͤnnte es fo ſehr, daß es nicht mehr zum Kreis. 
laufe noch zu anderm Gebrauche des Lebens tuͤch⸗ 
tig waͤre. Wenn es denn nun feiner gehoͤrigen 
Staͤrke und Kraft beraubt wäre, muͤßte darauf 
nothwendig Stockung und Tod folgen. 

„Dieſer Vorausſetz ung zu Folge, nahm er zur 
untruͤglichen Negel an, gallertartige Speifen, als 
eingeſalzne Fiſche, Brod und verſchiedne Arten Ge 
traide, waͤren allein auf ſolchen Fahrten dien⸗ 
lich. Ich weis nicht recht, welches Getraͤnke er 
für das heilſamſte bey dieſer Gelegenheit ausgege⸗ 

hatte. N 

„Allein dieſe Fahrt in ſehr heißer Gegend, wo 

die Merkmaale der Krankheit nicht nur fuͤrchter⸗ 
licher ſind, ſondern auch das Sterben, re 
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haͤltniſſe gegen die Menge des Volks, viel ſchleuni⸗ 
ger und ſchaͤdlicher iſt, ſetzte unſern lehrreichen 
Arztneykuͤnſtler in traurige Verlegenheit. Er 
konnte dieſe Krankheit nicht aus gleichen Grund» 
fägen, als jene, erklaͤren; ja, fie mußten ein 
ander gewiſſer Maßen ſchnurſtracks widerſtreiten. 

„Das alles noͤthigte ihn zuletzt, wiewohl er 
noch immer bemuͤht war, Widerſpruͤche in Ueber⸗ 
einſtimmung zu bringen, zu geſtehen, es waͤren 
zwar einige der zuſammentreffenden Urſachen dieſer 
Krankheit deutlich genug, doch wäre die große Ur⸗ 
ſache entweder ganz gewiß der lange Aufenthalt 
auf der See, oder gar ein voͤlliges Geheimniß; 
und niemals wuͤrde ein anders Mittel anſchlagen, 
als das Ufer. 

„Nun batte der Oberbefehlshaber eine Menge 
von Wards Pillen und Tropfen bey ſich. Die 
verſuchte er bey dieſem großen Sterben zuerſt an 
ſich ſelbſt, zuzuſehen, ob fie etwas helfen wuͤrden. 
Darauf gab er die uͤbrigen dem Wundarzte, um 
ſie ſolchen Kranken einzugeben, die ſie würden ein · 
nehmen wollen. 

„Der Wundarzt wollte fie keinem anpreifen. 
Jedoch nahmen ſie verſchiedne ein. Ich kenne 
aber feinen, der geglaubt Härte, fie wre ibn et» 
was geholfen. 9 5 

„Sie 


„ Her Weine: e dbsdestt des, den bereits 
die Aerzte aufgegeben hatten, der aber nach Einneh⸗ 
mung von warde Pillen noch davon kam. 


II. Band. Kt 
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„Sie wirkten bey den meiſten, die fie einge ⸗ 
nommen hatten, ſehr heftig, ſowohl durch Erbre⸗ 
chen als Stulgang. *) Darauf ſchien es, wie 
mir einige geſagt haben, als waͤren ſie einen bis 
zween Tage lang ein wenig beſſer, obwohl matter. 
Hernach aber fielen fie allezeit wieder zurück, und 
wurden ſchlimmer, als iemals. Dieſes und die 
Fruchtloſigkeit alles deſſen, was nur unſre Wund⸗ 
ärzte in ſolchem Falle thun konnten, zeigte genug 
ſam, wie vergeblich es iſt, dieſer Krankheit Hei⸗ 
lung zur See zu vetſuchen.“) 

„Ehe ich noch von dieſer Materie abbreche, 
will ich ſuchen ein Vorurtheil wegzuraͤumen, un 


ter dem die Kranken lange Zeit ſtrenge gelitten has 


ben, naͤmlich die durchgaͤngig herrſchende Mey⸗ 
nung, daß nur die faulen von der Krankheit an⸗ 
gegriffen wuͤrden. Gerade umgekehrt! Die Er⸗ 


fahrung hat ung überflüffig belehrt, daß die ar 
beitſamſten, geſchaͤfftigſten Leute, die ſich am mei⸗ 


ſten regten, am oͤfterſten von der Krankheit ange 
griffen wurden. Die Fortſetzung ihrer Arbeit, 
anſtatt 
) Herr Walter fagt, die Wirkung ware verhältnifmdfs 
fig geweſen; bey ſehr entkraͤſteten Kranken gelind, (und 
das laßt ſich auch aus der Natur begreifen) hingegen 
bey Leuten von einigen Kräften heftig. 
* Der Gebrauch aller font wider den Schaarbock be⸗ 
kannten Mittel verfängt zur See nichts. Anfone Leu⸗ 
te batten noch genug ftiſche Lebensmittel, Schweine 
und Federvieh, das fie zu Paita weggefuͤhtt hatten, fie 
konnten alle Tage Fiſche und fliegende Fiſche fangen, 
fie trugen Sorge, gehörige Luft in das Schiff zu laſſen ; 
dennoch war alles vergeblich. 


* 1 

um die Welt. 5175 
anſtatt fie zu hellen, half fie nur geſchwinder ums 
bringen. 


„Davon konnten auf unſrer Fahrt viele und 
laͤugbare Beyſpiele angeführt werden. Wollen 
nun künftige Reiſende ſich die Mühe geben, in der 
Volge darauf Acht zu haben, fo weis ich gewißß, 
der Ausgang wird mit meiner Behauptung übers 
einſtimmen. lleberhaupt macht dieſe Krankheit 
die Leute nicht eher zur Traͤgheit geneigt, als bis 
fie zu folcher Hohe geſtiegen iſt, daß auf die ges 
tingfle Bewegung der Kranke bereit iſt, in Ohn⸗ 
macht zu ſinken. Das iſt aus gemacht, iſt er bes 
gierig, ſein Leben ſo lange als moͤglich zu verlaͤn⸗ 
gern, ſo thut er am rathſamſten, ſich ſo wenig 
als moͤglich zu regen. Das habe ich durch viele 
Beyſpiele beſtaͤtigt geſehen. 8 
„Den 23. und 24. beſſerten wir unſer Tau⸗ 
werk aus, und zogen es vom neuen auf, weil 
es bey dem veraͤnderlichen Wetter flark gelitten 
hatt 


e. 

„Den 26., als wir, unſrer Rechnung nach, 
300 Meilen weit von den Diebsinſeln waren, 
ſtieß uns ein Weſtwind auf, der aber nachher in 
vier Tagen ſich nicht wieder wandte. Das war 
nun fuͤr uns ein ſehr troſtloſer Umſtand, weil 
wir dieſe ganze Zeit genothigt waren, beyzulie⸗ 
gen, und uns der Strom unvermerkt von unfrer 
Fahrt abführte. 

„Den 27. ſtarb unſer Buͤchſenmeiſter Heinrich 
Kipps am Schaarbocke. Er war einer der 
ſtaͤrkſten und geſchaͤfftigſten Leute auf dem Schiffe 

Kk 2 geweſen. 
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geweſen. Er hatte Wards Arztneyen ein oder 
zweymal eingenommen. 

„den 28. hatten wir Windſtille mit vielem 
Regen. Der Glouceſter ſchickte uns 20 Faͤſſer 
Mehl, und 4 Faͤſſer Grütze. 

Da ich hier Gelegenheit habe, vom Mehle 
zu reden, wird es nicht undienlich ſeyn, anzu⸗ 
merken, daß ſeit unſrer Abfahrt von Juan Fer⸗ 
nandez die oberſten Befehlshaber ſich allezeit 
feifches Brod backen ließen. Denn der Zwieback 
war ſo ſehr von Wuͤrmern durchfreſſen, daß er 
faft nichts als Staub war, und auf geringen 
Hauch alsbald zerfſog. Auch war unſer Minds 
fleifch und Schweinfleiſch ſehr ſchimmlicht und 
verfault. Der Wundarzt ſuchte uns deſſen Ge⸗ 
nuß auszuteden, und ſagte, es wäre ein ganz 
unfehlbarer, obwohl langſamer Gift. Da aber 
wenig andre Speiſe zu haben war, waren wir in 
ſehr klaͤglichen Zuſtand verſetzt. 

„Den 29, früh ſprang auf dem Gloucefter 

das Voreſelshaupt, die Vorſtenge fiel herunter, 
traf im Fallen auf die Raa unter ihr, und Pr 
ſchlug fie an der Struppe. 

„Da nun dadurch das Schiff auf einige gelt 
untuͤchtig gemacht ward, irgendein Segel aufzu 
ſpannen, waren wir, ſobald nur Wind entſtand, 
gendthigt, es zu bogfieren. Beynah 20 der geſün⸗ 
deſten und geſchickteſten unſrer Seeleute wurden 
von der Arbeit auf unferm eignen Schiffe wegge⸗ 
nommen, und blieben acht bis zehn Tage lang auf 
jenem, um ihm ſeinen Schaden e 

a i 
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„Dieſe Umftände aber, für fo kraͤnkend wir fie 
auch anſahen, waren blos unfrer Unfälle Anfang. 
Denn kaum hatten unſre Leute die Arbeit auf dem 
Glouceſter zu Stande gebracht, fa beſiel uns ein 
heftiger Sturm aus Weſten, der uns noͤthigte, bey⸗ 
zulegen. Er waͤhrte vom 10. bis 13. Auguſt, un⸗ 
ter Regen, Donner, Blitz, bey fo hoher, gefährlis 
cher See, dergleichen ich ſelten geſehen habe, und 
auf der Breite zwiſchen den Wendekreifen niemals 
zu finden geglaubt haben würde, zumal eine fo 
lange Zeit über, _ 

„Die meiſte Zeit, in der wir beylagen, trieben 
wir nordwaͤrts. Taͤglich ſtarb eine Menge unſrer 
Leute hin. Das Schiff ward ſehr leck. Wer ſich 
nur regen konnte, die oberſten Befehlshaber nicht 
ausgenommen, mußte nach der Reihe an der Pum⸗ 
pe arbeiten, und alles half doch nur wenig, um 
uns über dem Waſſer zu erhalten. 

„Den 13. Auguſt Vormittags um zehn Uhr 
that der Glouceſter einen Nothſchußß, und fuhr, 
da er uns uͤber dem Winde war, zu uns herunter. 
Wir bemerkten aber, daß es lange waͤhrte, ehe 
er ſich wandte, daß er ſtark huͤpfte, und ſchlecht 
ſteuerte. - 

„Gegen halb ein Uhr ſprachen fie uns, und 
fagten, ihr Schiff wäre fo leck. daß fie gar daraus 
weggehen mußten; das Waſſer ſtuͤnde im Raume 
ſieben Fuß hoch; alle, die ſich nur bey ihnen re 
gen koͤnnten, wären vom Pumpen ganz entfräftet, 
und koͤnnten nicht laͤnger arbeiten. 

* Kk 3 „Das 
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„das war nun ein Unglück mehr, das ohne 
Huͤlſe zu ſeyn ſchien. Denn indem des Glouces 
ſters Schiffsvolt fo ſchwach war, hatten unſte eig. 
nen Kranken ſich ſo ſtark an der Zahl vermehrt, 
und die noch geſund blieben, waren ſo ſtark vom 
Arbeiten mitgenommen, daß wir ihnen unmoglich 
Huͤlſe leiſten konnten. 


„Alles demnach, was ſich thun ließ, war, un⸗ 
fer Boot an Bord zu ſchicken, um ſich näher nach 
des Schiffs Zuſtande zu erkundigen, weil wir bald 
argwohnten, bey gegenwaͤrtigem dringenden Falle 
waͤre, zu Erhaltung ihres ſowohl als unſers Le⸗ 
bens, nichts anders zu thun, als daß wir die Leute 
zu uns an Bord naͤhmen, und das Schiff zu Grun⸗ 
de richteten. 


„Unſer Boot kam in kurzem mit einer Vor, 
ſtellung von des Glouceſters traurigem Zuſtande 
und verſchiednen Schaͤden zuruͤck, die Hauptmann 
Mitchell und alle feine Befehlshaber unterfchrie- 
ben hatten. Aus derſelben erhellte, daß das Schiff 
an iedem Theile in Verfall gerathen, das Schiffe 
volk ſehr geſchmolzen war, daß mehr nicht als 77 
Mann, die Beſehlshaber mit eingeſchloſſen, 18 
Jungen und 2 Gefangne am Leben, und von de⸗ 
nen allen blos 16 Mann und 1t Jungen bey Kraͤf⸗ 
ten waren, um auf das Verdeck zu ſteigen, auch 
wären verſchiedne von dieſen ſehr ſchwach; das 
Waſſer im Raume waͤre ſo tief, daß die noch Le⸗ 
denden Hunger litten, weil fie weder ee 
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ſchen Waſſer noch zu dem Mundvorrathe kommen 
koͤnnten.) 

„Auf dieſe in keinem Stuͤcke uͤbertriebne Vor⸗ 
ſtellung gab ſogleich der Oberbefehlshaber dem 
Herrn Mitchell Anweiſung, mit ſeinen Leuten an 
Bord des Centurio zu gehen, fo vielen Vorrath 
wegzubringen, als dazu man leicht kommen koͤnn⸗ 
te, darunter er gern zwey Kabeltaue und einen 
ſtaͤhlernen Anker gehabt haͤtte. 

„Allein das Schiff warf ſich fo ſtark, und die 
Leute waren fo uͤbermaͤßig entkraͤſtet, daß nur mit 
größter Schwierigkeit das Geld von den Priſen 
davon gebracht ward, hingegen die viele tauſend 
Pfund betragenden Waaren aus den Priſen wur⸗ 
den im Stiche gelaſſen. An Lebens mitteln konnte 
man zu nichts mehr kommen, als zu fünf Jaͤſſern 

Mehl, deren drey vom Salzwaſſer verdorben wa⸗ 
ten, einem kleinen Vorrathe Branntwein, und 
einigem lebendigen Vieh. Selbſt mit dieſer mes 
nigen Arbeit gieng es fo langſam zu, daß darüber 
zween Tage verderbt wurden. In dieſer Zeit ſtar⸗ 
ben drey bis vier Kranke, als ſie von der Stelle 
bewegt wurden. 3 

„Da nunmehr das Wetter ſtill war, und wir 
nicht gewiß wußten, wie weit wir von Guam waͤ⸗ 
ren, welche Pflanzſtadt der Feind inne hatte, für 
den die Drümmern eines ſolchen Schiffs, das 

5 Kt 4 Stuͤcken 


„) Der Oberbefehlshaber ſchickte noch feine Zimmerleute 
auf den Glouceſter , ihn zu beſichtigen. Dieſe bekraͤf⸗ 
tigten alles, und fasten, er haͤtte große Schaͤden, die 
ſich zur See unmoͤglich ausbeſſern ließen. 
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Stuͤcken und Kriegsvorrath am Bord hatte, ein 
ſehr ſchaͤtzbarer Gewinn geweſen ſeyn wuͤrden, fo 
glaubte der Oberbefehlshaber, der tuͤchtigſte Weg, 
zu hindern, daß fie nicht in feine Hände geriethen, 
waͤre, ſie anzuſtecken. Es ward alſo, nachdem 
der Hauptmann und ſeine Befehlshaber davon 
weggegangen waren, das zu dem Ende bvertheilte 
brennbare Zeug angezündet, das Schiff brannte 
die ganze Nacht, und flog früh um ſechs Uhr in 
die Luft. Das war das Ende des Königlichen 
Schiffs Glouceſter. 

„Da wir nunmehr frey von der Verlegenheit 
waren, darein ſeine oͤftern Unfaͤlle uns verwickelt 
batten, ſollte man erwartet haben, wir würden 
unſre Fahrt viel muntrer, als bisher, fortſetzen. 
Allein wir lernten in kurzem, daß unſre Angſt noch 
nicht ſollte erleichtert werden. 

„Wir waren damals in aͤußerſter Bedrängnif. 
Das Schiff war ſtark mit Waaren aus den Priſen 
beſchwert, der kleine noch übrige Naum war von 
Kranken vollgedraͤngt, deren Anzahl durch die vom 
Glouceſter ſehr vermehrt war. Unſlat, Ekel und 
Geſtank waren faſt aller Orten unertraͤglich. Alle 
Tage kamen mehr Leute durch Krankheit von Kraͤf. 
ten. Vom Lande war keine Spur zu ſehen. 
Der Wind war nur ſchwach, und zwar nicht gün« 
ſtig, ſondern wechſelte ab. Waſſer und Lebens⸗ 
mittel waren ſchlecht. Das Schiff war ſehr leck. 
Wiewohl wir nun entdeckten, daß das Leck in den 
Krummholzern an ieder Seite des Hinterthells 
waͤre, hatte es doch eine ſolche Lage, 3 

. . t 
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nicht verſtopfen konnten, ja, der Verſuch dazu 
machte es noch Ärger. In dieſer Bedraͤngniſf 
machten wir uns jeden Heinen Windhauch fo gut 
als moͤglich zu Nutze. 

„Weiter fiel nichts merkwuͤrdiges vor, bis 
Sonntags den 22., da wir Abends um acht Uhr 
zwo Inſeln entdeckten; eine gegen Weſten, halb 
ſüdwaͤrts, die andre gegen Suͤdfuͤdweſten bey We⸗ 
ſten, ungefähr ro Meilen weit. 

„Ihr Anblick erregte uns die größte Freude. 


ihnen nicht eher nahe kommen, als Tages darauf 
um Mittag, da wir ungefaͤhr drey engliſche Mei⸗ 
len weit von der groͤßten waren, die ſich am beſten 
anließ, ſehr voll Hügel und Bäume zu ſeyn ſchien. 
„Wir ſchickten einen unfrer Lieutnante im Boos 
te an das Ufer, um Entdeckungen zu machen. Er 
kam Abends um neun Uhr zuruͤck, und brachte uns 
vom Ufer ziemlich ſchlechten Bericht. Die Baͤu⸗ 
me waren meiſtens Cocosbaͤume, in erſtaunlichet 
Anzahl. Sie brachten 60 Cocosnuͤſſe an Bord, 
hatten aber kein Waſſer, und keinen guten Anker⸗ 
platz finden koͤnnen. Auf dieſen Bericht warb 
rathfam gefunden, weiter fübwärts nach einem 


agung 

fuͤr die meiſten unſrer Kranken, die bey Erblickung 
des Landes, oder weil fie wenigſtens gehört hatten, 
daß fie ihm nahe wären, merklich wieder aufzule⸗ 
ben begonnten. Wie nun Leute unter ſolchen Um» 
Kt ; ſtaͤnden 
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ſtaͤnden ſich bald zur Verzweiflung treiben laſſen, 
wenn eine ſichre gehoffte Huͤlfe ihnen entſteht, fo 
vereitelte dieſe Fehlſchlagung unfre Hoffnung, und 
vermehrte unſre Niedergeſchlagenheit. Wir be⸗ 
ſorgten, wenn uns auf dieſer Fahrt mehrere Ins 
ſeln auſſtieß en, würden fie entweder eben fo ſchlecht, 
oder noch ſchlimmer, oder von unſern Feinden, 
den Spaniern, bewohnt ſeyn, die bey un ſerm 
ſchwachen Zuſtande uns gar leicht die noͤthigen 
Erfriſchungen würden vorenthalten konnen. Hier⸗ 
zu nehme man, wie nahe viele von uns dem Tode 
waren, und wie wenig wir erwarten konnten, die 
8 uͤberleben, bis eine neue Inſel aufgeſucht 


„Ich weis nicht, ob alle Kranken ſo dachten, 
muß aber geſtehen, ich dachte ſo; und dieſe Ges 
danken machten, daß mir unfer Zuſtand damals 
zehnmal ſchlimmer vorkam, als zu ieder andrer 
Zeit auf unſrer ganzen Fahrt. Zwar war ich ſehr 
krank; und meine Krankheit konnte möglicher 
Weiſe machen, daß mir alles unter der traurige 

ſien Geſtalt vorkam. Dem ungeachtet gehörte ich 
nicht unter die Leute, die ſich durch die Furcht 
oder ſogar ſichtbare Anndberung des Todes ſchrek⸗ 
ken laſſen; iede Ausſicht auf ihn erregte mir kein 
unvernuͤnftiges Entſetzen; ich konnte ihm allezeit, 
und hoffe, ich werde ihm allezeit mit Gelaſſenheit 
und völliger Ergebung entgegen treten. Allein 
ich glaube, die ſtaͤrkſten und geſuͤndeſten hatten 
damals vermuthlich die groͤßte Beſorgniß, und ich 
habe es feitdem von vielen unter ihnen a 
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hätten alle erwartet, umzukommen, wenn twir nur 
noch drey Wochen länger in See geweſen wären. 
Ich bin auch nicht gewiß, ob ſie nicht bey dieſer 
Einbildung Recht hatten. 

„Den 26. fruͤh um fünf Uhr ſahen wir drey 
andre Juſcln von Suͤdoſten, bey Suͤden, gegen 
Nordoſten. Die mittelſte und groͤßte unter den 
dreyen lag gerade eſtwaͤrts. 

„Den 27. Nachmittags um drey uhr, als wir 
giemlich nahe am Ufer der mittelften Inſel waren, 
schickten wir unſer Boot und Nennſchiff ') dahin, 
um Entdeckungen zu machen. Um vier kam das 
Nennſchiff, brachte mit ſich eine inbianiſche Proa 
mit einem Spanier ) und vier Indianern, die 
ſie darinne genommen hatten. 

„Sie meldeten uns ferner, es lage am Ufer ein 
von ihnen genommenes kleines Fahrzeug) von 
ungefähr 16 Tonnen, und auf der Inſel wu 


” Hier in verſchlednes unrichtig. Es ward nicht das Boot 
und Rennſchiff zugleich abgeſchickt, ſondern erſtets allein. 
Es kam nicht bis an das Ufer, ſondern von da kam ihm 
Die Proa entgegen, in der Meynung es ware ein zur 
Gallone gehöriges Boct. Die Proa nahm es, und 
führte fie nach dem Ceuturto zu. Der ſchickte ihm als⸗ 
denn erſt das Rennſchiff entgegen. 

v) Der Spanier mar Sergeant über die auf der Inſel 
befindlichen Indianer. 

) Es war noch nicht von ihnen genommen ; ſondern der 
Spanier erzäblte bios, es lage das Fahrzeug am Ufer, 
in dem er mit 22 Indianern auf die Inſel gekommen 
war. Erfi auf dieſe erhaltne Nachricht ward das Renn⸗ 
ſchif abgeſchickt, um das Fahrzeug wegiunchmen, 
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20 bis 30 Leute, die dahin von Guam geſchickt 
wären, für die daſige ſpaniſche Beſatzung Horn 
vieh und Schweine zu ſchlachten, das Fleiſch ein, 
zulegen, Cocosnußdl zu ſammeln, u. ſ. w. Es 
wuͤrden, fagte man, beſtaͤndig Leute deßwegen 
dorthin geſchickt, die, nachdem fie ſich einige Mor 
nate dort aufgehalten hätten, durch neue, zu dem 
naͤmlichen Endzwecke ausgeſchickte, Haufen ab» 
gelost würden. 

„Wir bemaͤchtigten uns beydes des Fahrzeugs 
und der Proa, und aller in unfre Hände fallenden 
Indianer,) damit fie nicht den Spaniern zu 
Guam Nachricht von uns bringen mochten. 
Einer derſelben war feines Handwerks ein Zim⸗ 
mermann, und ſein Vater einer der vornehmſten 
Baumeiſter zu Manilla. Dieſer junge Mann, 
dem der Befehlshaber von Guam uͤbel begegnet 
batte, trat freywillig bey uns in Dienſte, ward 
unſer Zimmermanns Handlanger, und ein ſehr 
nützlicher, geſchickter Kerl. . 

„Als der Spanier wegen des Zuſtands der 
Inſel, auf die wir zu kamen, ausgefragt ward, 
gab er uns einen Bericht, über den ſelbſt unſre 
bitzigſte Hoffnung erſtaunte. Sie waͤre zwar, 
ſagte er, nicht bewohnt, hätte aber keinen Mangel 
an allen den Beqvemlichkeiten, mit denen auch noch 
fo gut angebaute Länder verſehen wären. 

„Als 

Die meiſten verkrochen ſich in die Walder. Itter vier 

davon ergaben ſich nachher; da fie ihrer denn acht bey⸗ 
ſammen hatten, Aber einer davon riß wieder aus. 
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„Als wir, indem wir naͤher kamen, unſte ganze 
Staͤrke muſterten, beliefen ſich alle zu irgendeiner 
Art von Arbeit tuͤchtige Leute, die wir nur felbft 
bey den dringendſten Gelegenheiten zuſammenbrin⸗ 
gen konnten, auf mehr nicht als 71 Mann, die Be⸗ 
fehlshaber mit eingerechnet. So gering auch dieſe 
Anzahl ſcheinen mag, beſtand ſie doch von dem 
vereinigten Schiffsvolfe des Centurio, Glouce⸗ 
ſters und Trials aus allen, die ſich nur ohne 
fremde Beyhuͤlſe bewegen konnten, wiewohl es, 
bey der Abfahrt aus England, aus beynah 1000 
Mann beſtanden hatte. 

Machdem wir auf der Nheede eingelaufen 
waren, unſre Segel eingezogen, und das Schiff 
ſicher verwahrt hatten, war unſer erſtes, ein Spi⸗ 
tal am Ufer für die Kranken zu errichten. Allein 


der zu dem Ende aus geſchickte Befehlshaber kam 


mit feinen Leuten fröhlich zuruͤck, und meldete ung, 
die Indianer am Ufer hätten uns dieſe Mühe er⸗ 
ſpart, und beſſer für uns geſorgt, als wir ſelbſt 
gethan haben koͤnnten. Denn da fie viele kleine 
Hütten zu ihrer Bequemlichkeit während ihres Auf 
enthalts auf der Inſel aufgeſchlagen hätten, bes 
ſonders eine, deren fie ſich zum Vorraths hauſe bes 
dienten, ihre Lebensmittel darinne aufjubernahs 
ren,) fo konnte nichts geſchickter zur Aufnahme ſo 
wohl kranter als gefunder ſeyn, als dieſe Sitten. 
„Dem zu Folge ſiengen wir ſogleich an, ſo 
re har an das n 


) Das war keine kleine Hütte, Sie war 60 Fuß ra 
45 breit, 


4 
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ſich moͤglicher Weiſe fortbringen lleßen, darunter 
auch ich war. Ich ſage aber, fo viele als moͤg 
licher Weiſe fortzubringen waren. Denn wir alle 
waren fo außerordentlich ſchwach und hilflos, 
daß wir nicht anders an Land zu bringen waren, 
als indem man uns in unſern Hangematten auf 
den Schultern in die Boote und wieder heraus 
trug. Bey dieſer Arbeit leiſteten ſowohl Hetr 
Anſon ſelbſt, als feine Befehlshaber, ſehr menfchen« 
freundlich Beyſtand. Wirklich waren ſie auch faſt 
die einzigen am Bord befindlichen Perſonen; die 
welchen leiſten konnten. Die geſuͤndeſten Boots⸗ 
leute waren fo ſchwach, daß fie nur gerade Kräfte 
genug übrig batten, ſich ſelbſt zu helfen. 

„Tages darauf, den 29., wurden die übrigen 
kranken zu Lande gebracht. Einundzwanzig davon 
ſtatben in kurzem ;) aber der größte Theil der uͤbri⸗ 
gen erhohlte ſich auf erſtaunliche Art.) 

„Sobald ich im Stande war, herum zu gehen, 
fand ich, daß die Inſel unter dem 14. Grade, der 

58. Minute nordlicher Breite lag, (Walter fagt, 
unter dem 15. Grade, der 8. Minute) und unter 
dem 223. Grade, der 35. Minute weſtlicher Länge 
von London, das, meiner Rechnung nach, 117 
Grade, 7 Minuten weſilicher Länge von Acapulco 
ausmacht. (Walter giebt hier 114 Grade, go 
Minuten an.) 

g Hier 


o Den erten und inenten Tas. Herr walter giebt 129 

kranke an. 

) Bon den übrigen giengen in der Folge mehr nicht als 
sehn darauf. 
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Hier laßt ſich nun aber bemerken, wie weit 


wegen ihrer Wahrheitsliebe hoͤchſt berufne Schrift⸗ 


ſteller in ihren Berichten von den ichen 


Oertern von einander abgehen, wenn ſie zu ver⸗ 
ſchiednen Zeitpuncten niedergeſchrieben werden. 
Die Beſchreibung dieſer Inſel Zinian vom Ober 
befeh shaber Byron, der fie vor kurzem auf ſei⸗ 
ner Fahrt um die Welt beſucht hat, hat gar nichts 
aͤhnliches mit der, die wir itzt erzählen werden. 
Es laͤßt ſich auch gar nicht begreifen, wie blos ein 
Zwiſchenraum von dreyſig Jahren ſo merkliche 
Veränderung hervorbringen konnte. Doch wir 
fahren fort. 

„Wir fanden bey angeſtellter Unterſuchung 
den Boden aller Orten trocken und geſund. Er 
war etwas fandicht, und darum deſto weniger ju 
allzugeilem Gewaͤchſe geneigt. Daher waren Wie⸗ 
fen und Wälder reiner und ebner, als es ſonſt in 
heißen Gegenden gewohnlich iſt. Thaͤler und 
‚Hügel waren auf die ſchoͤnſte Art abgewechſelt, 
well Wälder und Grasplaͤtze in einander griffen, 
einander umzaͤunten, und die Inſel in breiten 
Strichen durchkreuzten. 

„Die Wälder beſtanden aus hohen, weit aus. 
gebreiteten Baͤnmen, deren einige wegen ihrer 
Schoͤnheit, andre ihrer Fruͤchte halben, in Rufe 
ſtehen. Die Grasplaͤtze waren insgemein voll 
Heerden Hornvdieh. Es war nichts ungewoͤhnli. 
ches, deſſen tauſend Stuck beyſammen weiden zu 
ſchen. Da ſie nun alle weiß wie Milch waren, 
iſt es kein Wunder, daß ein ſolcher Anblick unſte 


35 
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Luͤſternheit erwerkte, und unſre Ungeduld vermehr⸗ 
te, ſie zu ſchlachten und zu eſſen. 

„Hierzu nehme man unzählige Schwaͤrme 
Huͤhner, von denen die Waͤlder voll waren, die 
durch ihr haͤufiges Kraͤhen uns auf die annehmli⸗ 
che Vorſtellung brachten, als hätten wir Bauerguͤ⸗ 
ter und Doͤrfer in der Nachbarſchaft. Wir bilde⸗ 
ten ſogar uns ein, dergleichen welche in den Waͤl⸗ 
dern verſteckt zu finden. 

„Das Hornvieh, das wir zu Geſichte bekamen, 
ward auf 10,000 Stuͤck berechnet. Außer dieſem 
und dem Federvieh fanden wir eine Menge wilde 
Schweine, ſehr wohlſchmeckend, aber unbaͤndig, 
und nicht leicht zu uͤberwaͤltigen. 

„Anfangs ſchoſſen wir fie. Als uns aber 
durch Zufall das Pulver ausgieng, hetzten wir fie 
zuletzt mit Hunden nieder, deren verſchiedne auf 
der Inſel zu uns kamen, und, da die Indianer ſie 
P 

und m zweile verurſachten. 
Bey ihren Kämpfen mit den Ebern buͤßten zwar 
einige das Leben ein;; die aber ſieghaft davon 
kamen, wurden immer hitziger zu neuer Verſol. 


gung. N 
„Nicht weniger glücklich war die Inſel in der 
Hervorbringung von Gewaͤchſen, als von Thies 
ren. Beſonders hatte ſie Ueberfluß an ſolchen 
Fruͤchten und Pflanzen, die am gefchickteften zu 
Heilung derjenigen Krankheit waren, die uns fo 
ſchrecklich geſchwaͤcht hatte. 
Cocos 
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„Cocosnuͤſſe konnte man in den Wäldern ohne 
Zahl ſammeln; und, was merkwuͤrdig war, auf 
den naͤmlichen Baͤumen waͤchst Kohl. Außerdem 
gab es dort Guavas, Zitronen, füffe und ſaure 
Pomeranzen, und, was allen Inſeln unter den 
Wendekreiſen gemein iſt, Brodfrucht. Auf den 
Ebnen fanden wir Pfaffenroͤhtlein, kriechende Pas 
terſilie, Krauſemuͤnze, Loͤffelkraut, Sauerampfer. 


„Das alles nebſt den friſchen Speiſen des 
Orts lieferte für die Kranken ſo heilſame Erqvik. 
kung, daß ſie, die bey ihrer Landung an des To⸗ 
des Thoren waren, noch vor einer auf dem Ufer 
zugebrachten Woche ganz andre Geſichter bekamen, 
und mit ihrer neuen Farbe friſchen Zuwachs weg 
Lebensgeiſtern erhielten. ö 

„Mitten unter einer ſolchen PR 
vom Lande hervorgebrachter Lebens mittel ſah man 
für unndthig an, uns diejenigen zu geſtatten, die 
das Meer darbot. Wir enthielten uns alſo der 
Fiſche gaͤnzlich; um fo viel mehr, weil einige ſich 
bey ihrer erſten Ankunft darinne übernommen A. 
ten. Wir vermißten fie aber gar nicht, weil 
RNindfleiſch, Schweinfleiſch, Hühner und wildes 
Geflügel in ſolchem Ueberfluſſe gab, daß man ohne 

wierigkeit dazu kommen konnte, nur die Mühe 
ausgenommen, es zuweilen weit herbep zu hohlen. 
Man würde in der That kein Ende finden, 
wenn man alle Vortrefflichkeiten und Leckerbiſſen 
herzaͤhlen wollte, die wir auf dieſer anmuthigen 
e 1 nenn. 
Band 
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was man da vorziehen ſoll, wo alles Bewunderung 
verdient. Der Gras plaͤtze Reinlichkeit, der Wäls 
der Schoͤnheit, Kuͤhle und Wohlgeruch, der Ober⸗ 
fläche gluͤckliche Ungleichheit, der Ausſichten Man» 
nichfaltigkeit und Zierlichkeit, alles traf zuſammen, 
das Geſichte zu bezaubern; zugleich aber konnte 
der Fruͤchte Vortrefflichteit nicht ermangeln, den 
Geſchmack zu befriedigen. 
„Dieſe Vortheile vermehrten noch gar ſehr die 
geſunde Luft, die faſt ſtets anhaltenden kuͤhlen 
Winde, die haͤufigen, fanften Regen, die gerade 
darum zu fallen ſchienen, die Erde zu erfrifchen, 
und ihre Fruchtbarkeit zu vermehren. Denn an⸗ 
ſtatt der lang anhaltenden Regen, die in andern 
‚Ländern die Luft mit ſchaͤdlichen Dünften anfüͤllen, 
und auf der Erde verheerende Ueberſchwemmungen 
anrichten, ſchienen dieſe nur gerade hinzureichen, 
die Luft zu reinigen, und den Boden zu erftiſchen. 
„Das ſah man genug aus der in Vermehrung 
unſter Eßluſt und Befoͤrderung unſter Verdauung 
bervorgebrachten Wirkung. Sie war in der That 
merkwürdig. Diejenigen von unfern Aefehlsha⸗ 
bern, die zu allen Zeiten nur fparfam und mäßig 
gegeſſen hatten, wurden hier, dem Bnſehen nach, 
in Vielfraße verwandelt. Denn anſtatt einer gu» 
ten Mahlzeit Fleiſch des Tages, waren ſie kaum 
mit dreyen zufrieden. Und doch traf unfre Ver. 
dauung mit unfrer ſtarken Eßluſt fo gut überein, 
daß wir durch dieſe ungewoͤhnliche Anfuͤllung des 
Magens niemals krank, auch nicht einmal uͤberla. 
den wurden. Denn nachdem wir ein ſtarkes ver 


u. e 
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ſtuͤck an Rindfleiſche zu uns genommen hatten, biel- 
ten wir der Mittags mahlzeit Annaͤherung für eis 
nen ſehr erwuͤnſchten, zuweilen gar für einen es 
was ſpaͤt aus bleibenden Vorfall. 

„Die vornehmſten Ungemaͤchlichkeiten bey un⸗ 
ſerm Aufenthalte auf dieſer Inſel entſtanden aus 
der großen Menge Muͤcken und andrer beſchwer⸗ 
lichen Fliegen, die uns beſtaͤndig plagten. Ferner 
gab es dort einen kleinen giftigen Wurm, der, gleich 
den Schaaflaͤuſen in England, den Kopf unter die 
Haut ſteckte, und, wenn man ihn N 
herauszog, Entzündung verurſachte. 

„Fließendes Waſſer gab es auf der Inſel nicht. 
Dieſen Mangel aber erſetzte ein großer, ſtehender 

See ſaſt in deren Mittelpuncte, wohin das Horn. 
vieh zu Zeiten der Duͤrre insgemein gieng. Doch 
die frifche Weide, der fie beſeuchtende häufige Thau 
und ſanſte Regen machte dieſe Zuflucht beynah 
unnsthig. Auch gab es dort Qvellen von vortreff⸗ 
lichem Waſſer; und nahe an der Oberfläche konnte 
man aller Orten Brunnen graben, über deren 
Waſſer man an keinem andern Orte geklagt haben 
wuͤrde. 
„Aber die große Gefahr, die wir zu befürchten 
hatten, bleibt noch zu erzählen übrig. Vier Mo⸗ 
nate uͤber im Jahre, naͤmlich von der Mitte des 
—— bis mitten im October, da der ordentliche 
Weſtwind geht, ſind die Winde um den Vollmond 
und Neumond veraͤnderlich, und blaſen ſo heftig, 
daß die ſtaͤrkſten Kabeltaue den auf der Rheede vor 
Auker liegenden Schiffen keine Sicherheit vers 
gl 2 ſchaffen. 
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ſchaffen. Was noch die Gefahr vermehrt, iſt der 
Ungeſtuͤm der gegen Suͤdoſten zu eintretenden 
Fluht, die eine fo hohle, aufgethuͤrmte See ver- 
urſacht, als man ſich gar nicht vorftellen kann; 
ſo daß wir, wiewohl wir auf einem Schiffe von 
ſechzig Stuͤcken waren, in der ſchrecklichen Beſorg · 
niß ſtanden, von ihr hintenzu in Grund geſchlagen 
zu werden. Das’ übrige Jahr hindurch Hält das 
Wetter beſtaͤndig ſeine Ordnung, und die Schiffe 
haben nichts zu fuͤrchten, wenn nur ihre Kabel⸗ 
taue gut verwahrt ſind, die außerdem durch den 
ſchlechten Grund leiden wuͤrden. 

„Vom 29. Auguſt an, da unſre Kranken alle 
an das Ufer gebracht waren, bis zum 12. Sep⸗ 
tember, da der Oberbefehlshaber ſelbſt an das Land 
gieng / waren die am Bord bleibenden vornehm⸗ 
lich befchäfftigt,. das Schiff ſicher vor Anker zu 
bringen, die Stuͤcken wegzuraͤumen, damit man zu 
den Lecken kommen konnte,“) und die Kabeltaue 
gu umwinden, damit das Reiben wider den felſich⸗ 
ten Boden fie nicht beſchaͤdigte. 

„Zugleich ward ein Anker und Kabeltau auf 
das ſpaniſche Fahrzeug gebracht, deſſen Anker blos 
ein ſchwerer hoͤlzerner Klotz war, mit einem aus 
Baſte gedrehten Stricke. Auch ſuchte man eini⸗ 
1 Saͤſſer Pulver herauf zu boblen und zu a 


*) Se e SON A 
aus dem Waſſer herauf zu bringen, hätten fie die Stüfs 
rer Saif getragen, damit es hiuterla⸗ 

de. 
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nen, die bey dem langen Lager feucht geworden 
waren 


„Vom 12. bis zum 8. wurden beſtaͤndig die 
Leute verwechſelt. Die ſich ſo gut erhohlt hatten, 
daß fie zur Arbeit tuͤchtig waren, wurden an Bord 
geſchickt; die aber der Arbeit Laſt getragen hatten, 
abgelöst, und an das Ufer gelaſſen. 

„Den 19. begonnte ſich das Wetter zu Ändern, 
und mit Sturme zu drohen. Dieſen Tag, 
den 20. und 21. gieng der Wind heftig. Wir hiel⸗ 
ten ihn jedoch vor Anker aus, und ſchmeichelten 
uns, unſre klugen Maaßregeln hätten uns vor 
Zufällen ſicher geſtellt.) 

„Den 22. kam der Sturm. Unſre einzige 
Hoffnung der Sicherheit fhien darauf zu beruhen, 
daß wir in See giengen. Allein der Oberbefehls⸗ 
haber war am Ufer, und alle Gemeinſchaft mit 
dem Lande war ſchlechterdings abgeſchnitten. 

„Nachmittags um fuͤnf Uhr gieng der kleine 
Anker los. und das Schiff ſchwang ſich an feinen 
beſten Anker. Mit annaͤhernder Nacht nahm des 
Sturms Heftigkeit zu. Aber ungeachtet feiner uns 
beſchreiblichen Wut war der Fluht Ungeſtüm fo 
groß, daß fie über ihn ſiegte, und gleichſam zu 
. 422 ärgfien Naferey das 80 vor ſich 


21 3 Nun; 
„ Der Ueber Pant chens befand c (IHR mit.anf 
dem Schiffe. Es waren darauf nicht über 108 Mann, 
deren die meiſten nur erft vom Schaarboche aufgeloms 
men und noch nicht völlig bey Kräften waren. 
5 Der Wind nämlich gieng ſeitwaͤrts; dennoch trieb die 
lubt das Schiff vorwärts, 
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„Nunmehr brach ſich die See rund um uns 
her auf die fuͤrchterlichſte Art. Eine große Schlag 
welle drohte uns in ihrem Schooſe zu verſchlingen. 
Das lange Boot, das hinter dem Schiffe befeſtigt 
lag, ward auf einmal ſo hoch geſchleudert, daß es 
das gueerüber liegende Band von des Oberbefehls⸗ 
habers Gallerie zerbrach, und unſtreitig fo hoch 
bis zum Hackebord geflogen waͤre, wenn es nicht 
der Stoß zerdruͤmmert haͤtte. Der arme Mann, 
der zu Verwahrung des Boots darinne gelaſſen 
war, ward, obwohl ſehr zerſtoßen, beynah — 
ein Wunderwerk noch gerettet. 

„Um acht gieng zwar die Fluht angfamer; da 
aber der Wind nicht nachließ, riß um eilf das Ka 
beltau vom beſten Anker, vor dem wir allein noch 
lagen. In dieſer aͤußzerſten Noth ließ Herr Sau⸗ 
marez, unſer erſter Lieutnant, der in des Oberbe⸗ 
fehlshabers Abweſenbeit die Aufficht führte, zum 
Zeichen feiner Bedtaͤngniß Süden. abfeuern, und 

aufhängen. 


„Kurz darauf, bey überaus finftrer Nacht, 
da der Sturm tobte, der Donner krachte, und 
nichts als die durch den Regen dringende blaue 
Flamme des Blitzes zu ſehen war, wurden wir in 
See getrieben, und dadurch das ganze Schiffs⸗ 
volk, beydes zu Waſſer und Lande, in einen Stand 
der Verzweiflung verſetzt. Die am Ufer machten 
den Schluß, fie hätten nun keine Mittel übrig, 
iemals wieder nach Hauſe zu kommen; die am 
Bord waren ganz und gar nicht in Verfaſſung, 
erh 17 zu 
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kämpfen, ſondern erwarteten, ieder Augenblick wuͤr⸗ 
de ihr letzter ſeyn. 

In dieſem troſtloſen Zuſtande, da die am 
Bord ſich beſtaͤndig verſahen, wider die Felſen von 
Aiguigan, einer Heinen Jnſel, die von Tinian 
ungeſaͤhr drey Meilen weit lag, zerſchmettert zu 
werden, glaubten die am Ufer feſt, das Schiff 
koͤnnte den Sturm nicht uͤberſtehen. Der ganze 
Kanal zwiſchen beyden Inſeln ſah vom Lande aus 
wie eine befiändig fortlaufende Brandung, die 
Sce ſchwoll auf, brach ſich mit Bruͤllen, als ob 
ſich Berge über Berge heruͤber waͤlzten, und 25 
den fuͤrchterlichſten, ſchreckhafteſten Anblick, 
ſich nur des Menſchen Verfiand möglicher aß 


denken kann. 3 
waren die am Bord befindlichen in 
der That in bedauernswuͤrdigem Zuſtande. Sie 
waren in einem lecken Schiffe. Drey Kabeltaue 
hiengen zu ihren Kluiſen heraus, deren eins 
ihren einzigen noch uͤbrigen Anker ſchleppte. Da 
war kein Stuͤck am Bord gehörig beſeſtigt, keine 
Luͤcke zugemacht, die Haupttaue waren locker, die 
Vorbramſtenge war gar nicht mit Taue bezogen, 
die Raaen am Fockmaſte und großen Maſte hatten 
fie herunter genommen, noch ehe der Sturm ans 
fieng, fo daß fie weiter kein Segel beyſetzen konn- 
ten, als am Beſans maſte. Zu Vermehrung ih ⸗ 
tres Ungluͤcks waren fie kaum in See, als vermit⸗ 
telſt des Werſens des Schiffs ganze Fluhten Waſ⸗ 
fer durch die Kluiſen, Schieß loͤcher und Speygat⸗ 
ten eindrangen. Dieſes und der bisherige Leck 
214 machte, 
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machte, daß beſtaͤndig mit Pumpen gearbeitet wer» 
den mußte. 

„Da fie feſt glaubten, ihr Untergang waͤre uns 
vermeidlich, war das Unterſinken blos ihre geringere 
Beſorgniß; ſondern aus der Art, wie das Schiff 
trieb, urtheilten ſie, ſie liefen nach dem Lande zu, 
und wuͤrden es bey der Dunkelheit der Nacht eher 
nicht gewahr werden, als bis fie darauf ſtießen. 

„Doch das Tageslicht befreyte fie vom dieſer 
unruhigen Beſorgniß, zeigte ihnen, daß die Inſel, 
vor der ſie ſich ſo ſehr fuͤrchteten, weit von ihnen 
lag, und daß ein ſtarker Strom nach Norden das 
Mittel ihrer Erhaltung geweſen waͤre. 

„Jedoch nicht cher als nach drey Tagen bes 
121 das ſtuͤrmiſche Wetter, das fie von Tinian 
weggetrieben hatte, nachzulaſſen. Da war aber 
ieder auf dem Schiffe fo ſehr von Beſchwerlich⸗ 
keit mitgenommen, daß fie es unmoͤglich fanden, 
Leute genug an die Pumpe zu ſtellen, und zugleich 
auch die Segel zu regieren. 

„Sie hatten es zweymal verſucht, die große 
Raa und die am Fockmaſte aufzuhaͤngen. Aber 
eben fo oft war es ihnen verunglückt, weil die 
Cardetle riffen ; und beym legten Berhuche erlohe 
einer ihrer beſten Leute das Leben. 

„Dieſe ganze Zeit über trieb das Schiff un⸗ 
terhalb des Winds, ſchleppte an den Seiten feis 
nen großen Anker, den einzigen ihm noch übrigen, 
und noch zwey andre Kabeltaue. Das war ein 
Umſtand von größter 1 der die ſchleu / 
nigſte Abſtellung erforderte. Denn wiewohl — 
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nach einer dritten Anſtrengung ihrer ganzen Kraft, 
ihre Segelſtangen wieder aufgerichtet hatten, ger 
trauten ſie ſich doch nicht, ſolange der Anker in 
dieſem Zuſtande blieb, ihre Segel aufzuſpannen. 
„Nun war aber einige Ruhe und Erqvickung 


nöthig, ehe eine fo muͤhſame Arbeit einem fhwa»- - 


chen, verminderten Schiffs volke aufgegeben werden 
konnte, das kaum aus hundert Mann beſtand. 
Daher vergiengen fuͤnf Tage nach ihrer Abfahrt, 
ehe ſie ihren Anker in Sicherheit bringen konnten. 

„Nunmehr fetten fie ihre Unterſegel bey, und 
liefen zum erſten Male oſtwaͤrts, in Hoffnung, 
bald wieder zu ihrem Befehlshaber und ihrer uͤbri⸗ 
gen Geſellſchaft zu kommen. 

„Darinne aber ſchlug es ihnen ſehr unglüͤckli⸗ 
cher Weife fehl. Denn nachdem ſie, ihrer Mey⸗ 
nung nach, weit genug gelaufen waren, um an 
die Inſel zu kommen, und als fie in voller Erwar⸗ 
tung waren, ſie zu ſehen, fanden ſie ſich durch die 
unregelmäßigen Ströme in die Irre geführt, und 
wufften nicht, welchen Lauf fie nehmen ſollten, bis 
daß ihnen, nach der Ungewiß heit von einigen Ta- 
gen, Guam zu Geſichte kam, von da ſie ihren 


„Diefe harte Arbeit hielt an bis zum ır. Octo · 
ber, da ſie denn, nach neunzehntaͤgiger Abweſen · 
heit, zu unausſprechlicher Freude des ganzen 
Schiffsvolks, . 
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ſcheine kamen, und vom Ufer aus eu- 
erhielten. . 
„Wenige Tage nach Wegtreibung des Schiffs 
hatte das Volk am Ufer ausgeruft, ein Segel! 
Daraus entſtand allgemeine Freude, weil man es 
für den zurücktommenden Centurio hielt. In 
kurzem aber entdeckte man ein zweytes Segel. 

Das widerlegte nun die erſte Vermuthung gänzlich, 
und machte es ſchwer, zu errathen, was s für 
welche wären. 


v Als der Oberbefehlshaber mit dem Fernglas 
fe nach ihnen ſah, fand er, daß es zwey Boote 
waren. Daraus ſchloß er ſogleich, der Centurio 
waͤre zu Grunde gegangen; das wären bier feine 
Boote, die mit den übrigen der Leute zuruͤckkaͤmen. 
Dieſer ploͤtzliche Einfall wirkte fo ſtark auf ihn, 
daß er, feine Beſtuͤtzung zu verbergen, in fein 
Zelt gehen mußte, wo er einige bittre Augenblicke 
unter der feſten Ueberzeugung zubrachte, nunmehr 
waͤre es mit aller ſeiner Hoffnung aus anſtatt 
den Feinden zuzuſetzen, müßte er mit ſammt ſeinen 
Leuten ihrer nen Ne zum 
Naube werden. N 
„Doch er ward in kurzem don Biefen kränken. 

den Gedanken befreyt. Bey mehrerer Annaͤherung 
ergab ſichs, daß es indianiſche Proen waͤren, die 
nach der Bay zu liefen, in der Abſicht, wie man 
vermuthete, ihre Lands leute abzuldien, oder die von 
ihnen — re an Be 
nehmen. 2 

Auf 
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„Auf dieſe Nachricht gab der Oberbeſehlsha - 
ber feinen Leuten Anweiſung, ſich verſteckt zu hal ⸗ 
ten. Allein die Proen, nachdem ſie bis auf eine 
engliſche Viertheilmeile weit an das Ufer gekom⸗ 
men waren, legten auf einige Stunden bey; und 
da fie vermuthlich in dem Anſehen des Orts Ver, 
aͤnderungen wahrnahmen, die ihnen Verdacht er⸗ 
weckten, es laͤge ein Feind im Hinterhalte, gien⸗ 
nn wieder unter Segel, und ſteuerten am 


„Nach dieſem Vorfalle begonnte durchg asi 
die Meynung zu herrſchen, der Centurio wuͤrde 
nie wieder an dieſer Inſel zum Vorſcheine kommen; 
er wäre entweder verlohren gegangen, oder nach 
der Küfte von China verſchlagen worden, von da 

es ihm in ſeinem ſchadhaften Zuſtande unmöglich 
ſeyn würde zurückzukommen. 

„Wiewohl nun der Oberbefehlshaber, dem 
Ansehen nach, dieſer Meynung nicht beyfiel, war 
er doch nicht ohne ſeine Beſorgniſſe. Um ſich da⸗ 
her gegen das Aergſte vorzuſehen, that er den 
Vorſchlag, das indianiſche Fahrzeug, das ſie bey 
ihrer erſten Ankunft genommen hatten, von 
ander zu ſaͤgen, und auf ſolche Art zu verlängern, 
daß es alle damals auf der Inſel befindliche an 
Bord nehmen koͤnnte; alsdenn konnten fie dem 
Schiffe nachſegeln, wenn es von nen 
Macao ſollte getrieben ſeyn. 

„Nach einigem Bedenken wegen der Schwie⸗ 
rigkeit bey der Ausführung wurden zuletzt die Leu · 
te überredet, ſich an das Werk zu machen. 2 
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Oberbefehlshaber munterte ihren Fleis durch fein 
Beyſpiel auf. Denn da er allezeit mit Tages Anbrus 
che an die Arbeit gieng, hielt man es fuͤr einen 
Schimpf, muͤßig zu ſeyn, wenn das Oberhaupt 
feld beſchaffiigt wäre. 

„Nun traf e8 glücklicher Weife zu, daß die 
gimmerleute vom Glouceſter und Trial ſich am 
Ufer befanden, und der Sicherheit halben ihre Kaͤ⸗ 
ſten voll Werkzeuge mit ſich genommen hatten. 
Auch war der Schmiedt mit ſeiner Schmiede am 
Ufer; feine Blaſebaͤlge aber lagen noch auf dem 
Schiffe. Dieſer Mangel verurſachte einigen Ber 
zug, ward ledoch in kurzem durch feiner Gehüͤlfen 
ſinnreiche Einfälle erſetzt, deren einer oder der an · 
dre bey ſolchen Vorfällen nie wegen Erfindung von 
Mitteln verlegen blieb. Denn ſie machten eine 
fürzlich abgezogne Haut gar, die Zimmerleute bau 
ten ein hölzernes Gehaͤuſe, und ein Slintenlauft 
r. zur Röhre. 

„Da nunmehr der Schmledt in Bertitſchaft 
war, das Eiſenwerk fertig zu machen, hieben eini⸗ 
ge Baͤume um, und ſchnitten Breter daraus; die 
mehreſten waren beſchaͤſſtigt, einen Zimmerplatz zu 
graben, um das Fahrzeug darauf zu bringen, und 
Balken zu legen, um es aus dem Waſſer herauf zu 
jiehen und hinunter zu laſſen. Kurz, alle be 
ſchaͤfftigten ſich auf mancherley Art, und das Werk 
hatte 16 Tage über glücklichen Fortgang. In dies 
fer Zeit fägte man das Fahrzeug entzwey, nahm 
feine zween Theile von einander, legte fie in ges 
wiſſer Zwiſchenweite, und da das Bauzeug * 
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alles fertig war, ſchritt man eilig zu deſſen Verlaͤnge 
rung, fo daß ſchon der 5. November zu dem Tage 
angeſetzt war, an dem fie bereit ſeyn würden, ab» 
zufahren. 


„Die Munterkeit, mit der das Werk betrie⸗ 
ben ward, ließ den gemeinen Vootsleuten keinen 
Raum zur Ueberlegung. Ihre Obern aber waren 
gar nicht ohne Beſorgniſſe. Sie hatten keinen 
Vorrath auf die Ser, als einiges eingelegte Rind⸗ 
fleiſch, das die Indianer zurechte gemacht, und 
bey ihrer Flucht im Stiche gelaffen hatten. Gleich, 
wohl muß ten fie 600 Meilen weit fahren, ehe fie 
ſich anderweitigen Vorrath verſprechen konnten. 
Sie hatten kein Brod; und die Brodfrucht auf 


fie der Feind ⸗ angreifen ſollte. Denn auf genauſte 
Nachſuchung konnten mehr nicht als neunzig La 
dungen Pulver zuſammengebracht werden, und 
das reichte noch nicht hin, daß ieder vom Volke 
nur eine Kugel haͤtte abſchießen koͤnnen. Ferner 
waren ſie in einem unbekannten Meere, und hat⸗ 
ten keine Werkzeuge, ihren Lauf zu richten. 
„Kurz, obwohl die gemeinen auf nichts an 
ders dachten, als wie fie an Bord kommen koͤnn⸗ 
ten, ſahen doch die Befehls haber tauſend Schwie⸗ 
rigkeiten voraus, die ſich vom menſchlichen Ber 
ſtande faſt nicht uͤberſteigen ließen, die fie Er 
vn: org · 
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forgfältig verſchwiegen, damit nicht die Hauptſa · 
che verzoͤgert wuͤrde. 

Mitten unter dieſen duͤſtern Beſorgniſſen, die, 
ie naͤher die Zeit der Abfahrt kam, immer ernſthaf⸗ 
ter wurden, und da alle Hoffnung, den Centu⸗ 
rio zu Tinian zu ſehen, verſchwunden war, ſtieg 
einer von den Leuten aus dem Glouceſter auf ei⸗ 
nen abgelegnen Berg, um ſich nach Hornvieh uns 
zuſehen, und ſah, wie er ſich einbildete, in dem 
Gewoͤlke etwas einem Schiffe Ähnliches, das, als 
er ſteif die Augen darauf richtete, ſich langſam dem 
We zu nähern fehlen. 

„Es wäaͤhrte nicht lange, fo gab er, daß es 
immer naͤher kam. Da er nun glaubte, es wäre 
der Centurio, lief er ganz entzuͤckt nach dem 
Landungsplatze, ung rufte feinen Kammeraden zu, 

„das Schiff, das Schiff kommt!“ Als das die 
näͤchſten hoͤrten, ſchallte es von einem Munde zum 
andern wieder, bis es an den Ort kam, wo der 
Oberbefehlshaber arbeitete, der denn, bey Ber 
nehmung der fröhlichen Zeitung, fein Beil von ſich 
warf, und an der allgemeinen Entzuͤckung Theil 


In wenig Stunden erfchien der Centurio 
auf der hohen See. Es ward ein Boot mit 18 
Mann zur Verſtaͤrkung des Volks und Ueberbrin⸗ 
gung von friſchem Fleiſche, Früchten und andern 
Erfrifchungen abgeſchickt. Nachmittags den n. Octo ⸗ 
ber kam er glücklich vor Anker; der Oberbeſebls⸗ 
haber * ſich an Bord; die Freude und > Glück 
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wuͤnſchung war bey dieſet Gelegenheit auf beyden 
Seiten gleich aufrichtig. 

Nunmehr hatte unſrer Kͤnſtler Arbeit ein En. 
de. Auf ſie folgte eine andre Art von Beſchaͤffti⸗ 
gung, naͤmlich Waſſer auf die übrige Fahrt anzu⸗ 
ſchaffen. Nunmehr gieng es an ein Jagen, 
Schießen, Schlingenlegen, und iede andre Erfin⸗ 
dung, die ih nur auf die Bahn bringen lief, um 
lebendiges Hornvieh, Schweine und Geflügel zum 
Vorrathe zu fangen. 

„Mittlerweile beinftigten fi) Herr Anſon unt 
die Befehlshaber mit Durchſtreifung der Inſel, und 
näherer Unterſuchung ihrer verfchiednen Gegenden. 
Bey einer ſolcher Streifereyen, ) indem fie auf 
einem Berge ſtanden, ſahen ſie in einem Thale un⸗ 
ter ſich etwas, das einem kleinen Gebüfche ähnlich 
war, das ſich aber, als ſie weiter darauf Achtung 
gaben, zu bewegen ſchien. Es war nichts an⸗ 
ders, als ein guter Theil Cocos ſtraͤucher, von Leu⸗ 
ten, die unter ihnen verſteckt waren, auf der N 
de fortgefchleppt. 

„Aus dieſem ungewoͤhnlichen Umſtande fehle 
fen fie ſogleich, die Indianer, deren Boot fie bey 
ihrer erſten Ankunft überfallen hatten, müßten die 
jenigen ſeyn, die die Straͤucher ſchleypten, und 
das koͤnnte nicht weit von dem Orte ſeyn, an dem 
fie ſich verborgen hielten. Sie gaben alfo auf fie 
„ 

„Als 

O Herr Walter fast, dieſer Spaziergang wäre zu der 

Zeit geſchehen, als der Centurio in die See getrieben 
wat. 
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VV Als fie. aber hineintraten, fanden fie fie, zu 
ihrer Verwunderung, leer,“) wiewohl alles eben 
zur Mahlzeit fertig gemacht war, und die auf einen 
Tiſch von Rafen aufgeſetzten Gerichte fo heiß mar 
„daß ſie rauchten. Nachdem die Befehls ha ⸗ 
ber ſich vergebens bemüht hatten, ihrer Spur 
kamen ſie wieder zuruͤck, und ſetzten 
ſich mit durch die Verfolgung vermehrtem Appetite 
zu der von den armen, hungrigen Wilden zurück 
gelaßnen Mahlzeit nieder. Sie beſtand aus Nib⸗ 
ben von eingefalgnem Schweinefleiſche, Cocos nuͤſ⸗ 
fen und Brodfrucht. Alles fanden ſie voͤllig zu ⸗ 
gerichtet, und es war deſſen ſo viel, als ſie nur 
zuſammen aufeſſen konnten.) 

„Am dritten Tage darauf, den zweyten nach 
des Schiffs Ruͤcktunft, als der Oberbefehlshaber 
am Bord war, erhob ſich plotzlich ein Windſtoß, 
der unſern Anker wieder losmachte, und uns in 
See trieb. Damals waren alle unfre oberſten 
Befehlshaber am Bord; blos 70 von unſern Leu⸗ 
ten mit einem oder zween freywilligen Befehls ha · 
bern zu ihrer Aufuͤhrung, befchäfftigten ſich am 
ufer, Waſſer einzunehmen, und Hornvieh zu fan» 
gen. Von denen kamen ungefähr 30 im kleinen 
Boote zu uns. Nach den übrigen ſchickten wir 
das Fahrzeug mit achtzehn Rudern aus. Da ſie 
. aber wor en in Bereitſchaft waren, und das 

Schiff 


„) Die Indianer hatten, zur Begvemlichteit der Flucht, 
an einem ſteilen Orte einen Gang herunter angelegt. 
*) Noch ehe der Centurio von Tian abfuhr, wurden 
dieſe Indianer nach Guam abgehohlt. 
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Schiff ihnen geſchwind aus dem Geſichte getrieben 
ward, ſtand es nicht länger in 2 * Vermoͤgen, 
zu kommen. 

„Doch da bald das Wetter gänfg ward, 
wir auch itzt ſtaͤrker und gefünder ret 
bey unſerm erſten Unfalle, kamen e 0 
fünf Tagen wieder auf die Rhe 
dem vorigen Platze vor Anker. 

„Bey unſter Ruͤckkunft fans 
ſche Fahrzeug wieder nach ſeinen 0 
ſammengeſetzt, und beynah fertig. De Ir 
nigen uͤbrigen Leute hatten die Hoffnung der 
Nuͤcktehr des Schiffs verlohren, und beſchloſſen, 
ihm in den beſtimmten Haafen nachzukommen. 

„Nunmehr arbeiteten wir unermuͤdet, unſer 
Waſſer einzunebmen, um unter Segel zu gehen. 
Zween von unſern bey dieſer Arbeit angeſtellten 
Leuten kamen ungluͤcklicher Weiſe im Brunnen 
um. Denn da des Brunnens Seiten aus lok⸗ 
kerer Erde beſtanden, gab durch Nachlaͤſſigkeit 
der zu oberſt ſtehenden, die nicht recht beym Ein⸗ 
fuͤllen Acht hatten, das Ufer der Wucht eines 
ſchweren Faſſes nach, und das Faß ſowohl als 
Ufer ſchoß auf ſie hinab. 

„Noch 


) Die Zuruͤckgebliebnen berichteten, es wären iwo Proen 
ziemlich nahe an das Land gekommen, und hätten 
ſtiu gelegen. Als aber das Schiff wieder auf der Höhe 
der Jufel zum Vorſcheine kam, haͤtten fie ſich davon 
gemacht. 


II. Band. Mm 
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„Noch ereigneten ſich andre Ungluͤcksfaͤlle bey 
der Eile, mit der wir die Waſſertonnen auf das 
Schiff floͤften. Da fie iedoch fo beſchaſſen waren, 
wie man fie am Bord eines Kriegsſchiffs für uner ⸗ 
heblich haͤlt, gieng unſre Verſorgung mit Waſſer 
ſo gluͤcklich von Statten, daß wir am 20. October 
damit fertig waren. Denſelben Tag ward einem 
Manne vom ieder Tiſchgeſellſchaft Exlaubniß gege⸗ 
ben, an das Ufer zu gehen, fo viele Pomeranzen, 
Zitronen, Cocos nuͤſſe und andre Früchte der Inſel 
zu hohlen, als fuͤr uns alle, ſolange wir zur See 
waͤren, hinreichen koͤnnten. Nachdem das geſche⸗ 
hen, das ſpaniſche Fahrzeug in Brand geſteckt war, 
die Leute wieder an Bord gekommen, und die Boo⸗ 

te eingenommen waren, giengen wir den zıflen 
unter Segel. 

„Da der Wind fen, und das Wetter 9% 
mäßige war, fiel bis an die Ankunft an der Kuͤſte 
von China nichts merkwuͤrdiges vor, ohne nur, 
daß wir beym Vorbeyfahren bey den Felſen Vele 
Rete, unweit des ſüblichen Ends der Inſel For⸗ 
moſa, durch Feuergeſchrey auf dem Vorkaſtell bes 
unruhigt wurden. Dadurch gerieth das ganze 
Schiffs volk zuſammen in ſolche aͤußerſte Verwir⸗ 
rung, daß es einige Zeit über ſchwer war, es wie⸗ 
der in Ordnung zu bringen. Sobald es nur aber 
zu ordentlicher Zucht kam, und gehoͤrige Untere 
ſuchung angeſtellt werden konnte, fand man, daß 
es vom Ofen kam, wo die zu ſehr erhitzten Ziegel 
ſteine das Holzwerk entzuͤndet hatten. Waͤre man 
nicht bey Zeiten dahinter gekommen, ſo haͤtte das 

die 
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die fehreeffichfien Folgen haben konnen: Wie es 
aber ausfiel, ward es ſehr leicht gedaͤmpft, und 


das Ziegelwerk ſo gut verwahrt, daß kein Zufall 
gleicher Art ſich wieder ereignen konnte. 


„Von der Inſel Formoſa aus richteten wir 
unſern Lauf fo, daß wir an der Oſtſeite des weiſ⸗ 
ſen Peters an die Kuͤſte von China kamen; denn 
dieſen Fels haͤlt man ins gemein für die beſte Weg⸗ 
ſaͤule für die nach Macao gehenden Schiffe.“) 

„Als wir den 6. November bis ſo weit kamen, 
umringte uns ſogleich eine unglaubliche Anzahl Fi⸗ 
ſcherkaͤhne, die der See Oberfläche bedeckten, fo 
weit nur das Auge reichte. Dieſer Schwarm Fi⸗ 
ſcher fahrzeuge war nicht etwa blos an dieſem Orte 
zu finden, ſondern ſo weit wir nur gegen Weſten 
liefen, fanden wir ſie an ieder andern Gegend der 
Kuͤſte in eben ſo großer Menge. 

„Wir zweifelten alſo gar nicht, einen Loots⸗ 
mann nach. Macao zu erhalten. Als wir aber 
glaubten, wir waͤren nicht weit davon, wollte es 
nicht einer von ihnen wagen, zu uns an Bord zu 
kommen, noch uns die geringſte Nachricht zu ges 
ben, wiewohl wir fie in Verſuchung führten, in, 
dem wir ihnen Beutel voll ſpaniſcher Thaler wies 
fen, für die, wie geſagt wird, ein Chineſer wohl 
ſeinen Vater verkaufen * Wiewohl auch * 

m 2 0 


„) Ein Fels von kleinem Umfange und mittelmäßiger Höͤ⸗ 
be, der an Gefalt ſowohl als Farbe einem Zuckerhute 
ähnlich fiebt, und 7 bis 8 engliſche Meilen weit vom 
Lande abſteht. 
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fo bewaffnetes und gebautes Schiff, als unſers, 
ſich noch niemals vorher an ihrer Kuͤſte hatte ſehen 
laſſen, ſchien es ihnen doch gar keine Neugier zu 
erwecken, ſondern ſie ſetzten ihren Fiſchfang mit 
der naͤmlichen anſcheinenden Gleichguͤltigkeit fort, 
als liefe blos ein Kauffahrteyſchiff vorbey ) Ob 
wir ihnen gleich Zeichen gaben, kehrten ſie ſich 
doch fo wenig daran, wiewohl fie fie gewiß ver» 
er J als ob es nur unſer Spas geweſen 
waͤre. 


„Tages darauf, Nachmittags um zwey Uhr, 
als wir gegen Weſten lieſen, zwo Meilen weit vom 
Ufer, und noch immer von Fahrzeugen umringt 
waren, ſahen wir vorwärts ein Boot, das eine 
rothe Fahne ſchwang, und ein Horn blies. Wir 
ſtelten uns vor, das waͤre ein Zeichen fuͤr uns, 
ſetzten unſer kleines Boot aus, ſchickten es ab, defe 
ſen Meynung zu vernehmen, wurden aber ſogleich 
unſern Irrthum inne, daß es naͤmlich nur das 
gewohnliche Zeichen wäre, mit Flſchen aufzuhoͤ⸗ 

ten, dem die ganze Flotte ſogleich gehorchte. 


5 „Da 


*) Herr walter ſagt, dieſe unachtſamkeit bey Seeleuten, 
in Sachen, die ihr Handwerk betrafen, waͤre kaum glaub⸗ 
lich geweſen, wenn nicht der Chineſer allgemeines Bes 
tragen mehr Beweiſe ſolcher Gemuͤthebeſchaffenheit ads 
be, die aber das Zeichen einer niedertraͤchtigen Seele 

wäre, und die ausſchweifenden, ihnen gegebnen, Lob⸗ 
ſpruͤche genug widerlegte. 

) Herr Walter fagt dagegen, er glaubte, fie hatten nicht 

verſtanden, was fie haben wollten. 
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„Da es uns alſo fehlſchlug, fuhren wir mit Kreu⸗ 

zen fort, bis daß wir an einen Haufen Inſeln ka⸗ 

men, und Anweiſung erhielten, rund um die weſt⸗ 

lichſte derſelben hinum, und nach dem Lande zu⸗ 
zufahren. 

„Indem wir das thaten, kam ein chineſiſcher 
Lootsmann an Bord, der ſich in gebrochnem Por⸗ 
tugieſiſch anheiſchig machte, uns für 30 Thaler in 
den Hafen zu fuͤhren.) Den 12. November 
brachte er uns ſicher auf der Nheede von Macao 
vor Anker. 

„Das erſte, was wir thaten, war, das Fort 
zu begruͤßen, und iemanden an den portugieſiſchen 
Befehls haber zu ſchicken, um mit ihm zu Nathe zu 
gehen, wie wir uns zu verhalten hätten, um nicht 
den Chineſern Anſtoß zu geben. 

„Die vornchmſte vom Oberbefehlshaber be⸗ 
fürchtete Schwierigkeit betraf das Haſengeld, das 
gewohnlicher Weiſe von den Schiffen im Fluſſe 
Canton erlegt wird. Nun find aber von dieſem 
Gelde die Kriegsſchiffe in iedem europaͤiſchen Has 
ſen frey; der Oberbefehlshaber war alſo entſchloſ⸗ 
ſen, ſich auch in dieſem nicht zu deſſen Erlegung 
zwingen zu laſſen. 

„Des Abends kam das Boot mit wen Kricgs- 
bedienten zurück, die da meldeten, ihres Befehls. 
babers Meynung waͤre, wofern ſich der Centu⸗ 
rio in den Fluß Canton wagte, würde die Ab⸗ 

Mm 3 gabe 


) Es menden ſich darauf noch mehr Lootsmaͤnner, die 
Zeugniſſe von Hauptleuten eutopaiſcher Schiffe brachten. 
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gabe ganz gewiß erwartet werden. Wenn es alſo 
dem Oberbefehlshaber geficle, wollte er ihm einen 
Lootsmann ſchicken, um das Schiff in einen an⸗ 
dern Hafen zu fuͤhren, der Typa hieß, in dem 
wahrſcheinlicher Weiſe das Hafengeld niemals 
wuͤrde gefordert werden. Den Vorſchlag gieng 
der Oberbefehlshaber ein, der Lootsmann ward 
geſchickt, und das Schiff ſicher vor Anker er 
bracht. 

„Tages darauf gab Herr Anſon dem por⸗ 
tugieſiſchen Befehlshaber in Perſon einen Befuch, 
ihn um Vorrath von Lebensmitteln und Geraͤthe 
zu Ausbeſſerung des Schiffs zu bitten. Der 
Befehlshaber meldete Herrn Anſon ſehr frey, 
er getraute ſich nicht, ihm eins von beyden 
oͤffentlich zu geben; denn er ſelbſt empfienge 
ſeine Lebensmittel fuͤr die Beſatzung anders nicht, 
als von Tage zu Tage, mit Erlaubniß der chi⸗ 
neſiſchen Regierung, und erhielte auch ſonſt 
nichts, als nur, was ſeine gegenwaͤrtigen Noth⸗ 
wendigkeiten erforderten. Inzwiſchen verſicherte 
er ihn auf freundſchaftliche Art, er wuͤrde ihm 
2 viel helfen als nur in feinem Vermögen 
ſtuͤnde. 

„Auf dieſe Erklarung beſchloß der Oberbe⸗ 
ſehls haber, ſelbſt nach Canton zu fahren, um 

ſich Erlaubniß beym Unterkoͤnig auszuwirken, 
einen Vorrath Lebensmittel einzukaufen. Zu 
dem Ende miethete er ſich ein chineſiſches Boot für 
ſich und ſeine Begleiter, das ih in den aßen ib 
ren ſollte. 

Aber 
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„Aber gerade als ſie einſteigen wollten, wei⸗ 
gerte ſich das Zollamt, ihnen einen Erlaubniß⸗ 
ſchein zu geben, und wollte, aller Gegenvorſtel⸗ 
lungen des Oberbefehlshabers ungeachtet, ſein 
Verbot nicht zuruͤcknehmen, bis daß man ihm 
drohte, es durch Gewalt dazu zu zwingen.“ 

„Das that feine Wirkung, nachdem glimpf- 
liche Mittel nichts verfangen hatten. Tages 
darauf ward ein Erlaubnißſchein an Bord ge⸗ 
ſchickt. Der Oberbefehlshaber fuhr nach der 
englifchen Factorey, um mit den bafigen ober, 
fien Beamten über die anzuwendende Behutſam⸗ 
keit zu Rathe zu gehen, damit nicht die Factor 
rey durch gewaltthaͤtige Maaßregeln liste, die er 
gern vermeiden wollte. 

„Man gab ihm den Rath, die Sache durch 
der chineſiſchen Kaufleute Vermittelung zu bes 
wirken. Dieſe nahmen Anfangs deren Ausfuͤh⸗ 
rung über ſich. Nachdem fie ihn aber über einen 
Monat zum Beſten gehabt hatten, thaten ſie die 
Erklaͤrung, ſie getrauten ſich nicht, ſich darein 


zu mengen.) N 
Mm 4 „Dar; 


) Das Sb verbot den chineſiſchen Schiffern, ihn zu 
fuhren, und wollte ſich nicht von Anſon noch dem Bes 
feblsbaber von macao zureden laffen. Da drohte Ans 
fon, er wollte feine eignen Brote bemannen, und frags 
te, wer ihm das webren wollte? 

") Sie ſagten, der Unterfönig wäre 1 ERSTE 
Herr, als daß ſie ihm ben ieder Gelegenheit durften 
nahe kommen. 
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„Darauf machten ſich die englaͤndiſchen Kauf. 
leute anheiſchig, ihm heimlich Lebensmittel zu ver⸗ 
ſchaffen. Die reichten aber nicht hin. , 

„Als er zurück auf das Schiff kam, fand er 
es fo ſehr der Aus beſſerung bedürftig, daß es nicht 
weiter fahren konnte, ohne auf das Werft geho⸗ 
ben zu werden. Daher ſchrieb er Tages darauf 
einen Brief an den chineſiſchen Unterkoͤnig, mel 
dete ihm, er wäre Oberbefehlshaber uͤber ein Ger 
ſchwader von feiner groß britanniſchen Majeftät 
Kriegsſchiffen, das in der Suͤdſee auf die Spanier 
gekreuzt hätte, die mit feinem Volke Krieg führ 
ten; ſein Schiff aber waͤre leck; ſeine Leute waͤren 
in Mangel an Lebensmitteln; nun hätte er in 
Macao, einem freundſchaftlichen Hafen, ange⸗ 
legt, um welche zu erhalten; da ihm aber des 
Landes Gebraͤuche unbekannt waͤren, haͤtte es ihm 
nicht gluͤcken wollen; er erſuchte ihn daher um 
Exlaubniß, daß er Arbeitsleute zu Aus beſſerung 
feines Schiffs anſtellen, und ſich mit Lebens mit⸗ 
teln um den Preis verſehen dürfte, wie diejenigen 
Dinge, deren er benothigt waͤre, gewohnlich ver⸗ 
kauft wuͤrden. 

„Nun erhob ſich eine andre Schwierigkeit we⸗ 
gen der Ueberſendung dieſes Briefs. Das Zoll 
amt wollte Anfangs nichts damit zu thun haben. 
Als aber der Oberbefehlshaber ſich boͤſe anſtellte, 
und drohte, ihn durch feine eignen Abgefertigten 
nach Canton zu ſchicken, verſprach es nicht nur, 
ihn zu uͤberſchicken, ſondern auch, Antwort aus. 
zuwirken. 1% 


„Es 
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„Es kamen daher, wiewohl der Brief vom 17. 
December war, ſchon den 19. ein Mandarin vom 
eiſten Range, und zween geringere ſammt ihren 

ten, die 18 Halbgaleeren bey ſich hatten, mit 
Fahnen ausgeputzt, und mit Spielleuten beſetzt, 
legten ſich dicht vorn an den Centurio an, ) 
und der Mandarin ließ dem Oberbefehlshaber 
durch eine feyerliche Botſchaft melden, er kaͤme 
auf Verordnung des Unterkoͤnigs, ſeines Schiffs 
Zuſtand zu unterſuchen, und Bericht von dem zu 
erſtatten, wie er es auf genaue Beſichtigung fin» 
den würde. 

„Auf dieſe Nachricht wurden ſogleich Anſial 
ten zu ſeinem Empfange vorgekehrt. Beſonders 
wurden hundert der anſehnlichſten Leute in die Unis 
ſorm der Seeſoldaten gekleidet, und auf dem gro⸗ 
ßen Verdecke ins Gewehr geſtellt. N 
Als er auf das Schiff kam, begruͤßten ihn 
die Trommeln und die Kriegsmuſik, er ward von 
einigen der oberſten Befehlshaber auf das Verdeck 
begleitet, wo ihn der Oberbefehlshaber im größ- 
ten Staate empfieng, und in die große > 
führe. Dort erklärte er feinen Auftrag, und 
flellte die Leute vor, die er zur Besichtigung mit 
ſich gebracht hatte. 

Dier Mandarin ſchien ein Mann von großer 

Einſicht, und mit einer Freymuͤthigkeit und Nechts 

ſchaffenheit begabt zu 1 die unter chineſiſchen 

m 7 Staats. 

„ wor fo ganz dicht: fie legten ſich nur nahe an feiner 

n vor Anker, und ließen ihm fagen , er follte 
ein Boot ausfegen, um fie abzuhohlen. 


ih 
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Staatsbeamten nichts gewoͤhnliches iſt. Da er 
nun ein Augenzeuge des gefaͤhrlichen Zuſtands der 
Leute, und der Nothwendigkeit durchgaͤngiger Aus. 
beſſerung war, gab er ſeinen voͤlligen Beyfall bey 
dem erſtatteten Berichte zu erkennen, und verſprach, 
ihn ſogleich nach ſeiner Ruͤcktehr der Rathsver⸗ 
ſammlung vorzulegen. 

„Er war überaus neugierig, das Schiff und 
fein Geſchuͤtze zu beſehen, und feine großen Kugeln 
zu waͤgen. Er aͤußerte fein Erſtaunen über deſſen 
Staͤrke und Groͤße. Zu Vermehrung ſeiner Ver⸗ 
wunderung, und um ihm ſeine Macht zu zeigen, 
ließ ihm der Oberbefehlshaber ſagen, es würde ihm 
ein leichtes ſeyn, alle Schiffe von China zu Grun⸗ 
de zu richten, und die Stadt Canton in Drum ⸗ 
mern zu ſchießen; verſicherte ihm aber, es W 
nicht die geringſte Gewalt gebraucht werden, 
fern nur feinen Beduͤrfniſſen auf billige Debingum 
gen abgeholfen würde. 

„Zugleich beſchwerte ſich der Oberbefehlshaber 
über der Beamten zu Macao Verhalten, die dem 
Landvolke verboten hatten, feinen Leuten Lebens ⸗ 
mittel zu verkaufen, wiewohl ſie ſie mit gutem 
Silber bezahlt hatten. Der Mandarin hörte die 
Beſchwerde ganz gelaſſen an, ſagte aber, es ſollte 
ihr kuͤnftig abgeholfen werden. *) 4 
PT „Nach 


J Er ſagte das nicht allein, ſondern half ihr auch gleich 
auf der Stelle in dem ab, was von ſeiner Macht ab⸗ 
- bieng. Er ließ ſich ein Verzeichniß der Lebensmittel 
geben, ſchrieb feine Bewilligung darunter, und ſtellte 


u A 


um die Welt. 557 


„Nach vollbrachtem Geſchaͤffte ergieng Befehl, 
das Mittagseſſen aufzutragen. Der Oberbefehls⸗ 
haber entſchuldigte ſich wegen ſeiner ſchlechten Koſt, 
weil man ihm es ſchwer gemacht hätte, beßre ans 
zuſchaffen. 

„Die beyden geringern Mandarinen waren 
die einzigen von ihrem Gefolge, denen erlaubt 
ward, ſich mit ihnen zu Tiſche zu ſetzen.“) Sie 
zeigten ſich gar nicht abgeneigt vor allem, was 
ihnen nur vorgeſetzt ward, ausgenommen Rind⸗ 
fleiſch, vor dem ſie, vermoͤge eines früßgeitigen, von 
ihren Vorfahren eingeſognen Vorurtheils, “) 
den naͤmlichen Abſcheu haben, als die Juden vor 
Schweinfleiſche. Das wußte der Oberbefehlsha⸗ 
ber nicht. Sie fanden ſich auch gar nicht belei⸗ 
digt, als man es ihnen vorſetzte. 


„Zwar waren fie ſehr ungeſchickt im Gebran. 
che von Meſſern und Gabeln; und die Englaͤnder 
fanden noͤthig, ihre Bedienten herein zu rufen, um 
ihnen vorzuſchneiden, ehe ſie mit ihrer Mahlzeit 
fertig werden konnten. 

„Wenn 
Befehl, daß taglich fo vieler Vorrath geliefert wuͤrde, 


Erlaubniß die Frage. ‚Ihre aber begehrte man 
nicht zu Gaͤſten. 

%) Weil nämlich der indianiſche Aberglaube von der See⸗ 
lenwanderung auch in China eingeriſſen iſt. Doch deh⸗ 
nen ſie ihn nicht auf kleinere Thiere aus. So wird man 
auch finden, daß ſie große Liebhaber von Schweinen ſind. 


> hai . ” er 
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„Wenn ſie es aber in ihrer Art zu eſſen fehlen 
lleſſen, waren fie doch darinne keine Neulinge, die 
Glaͤſer herumgehen zu laſſen. Denn da gab es 
keinen einzigen Befehlshaber bey Tiſche, der ſich 
getraut haͤtte, es mit ihnen aufzunehmen. Da 
der Oberbefehlshaber ſah, daß ſie Liebhaber von 
Frontignac waren, und gar geſchwind vier bis 
fuͤnf Flaſchen ausgeſtochen hattten, ohne berauſcht 
zu werden, ließ er eine Flaſche Zitronenwaſſer her 
bey bringen. Als fie das gekoſtet hatten, ſchmeck⸗ 
te es ihnen. Da nun der Oberbefehlshaber ſich 
ſelbſt mit einer Krankheit entſchuldigte, von der 
er noch nicht vollig wieder hergeſtellt wäre, klopf⸗ 
ten ſie einen Befehlshaber mit rothen Backen auf 
die Schulter, verlangten, er ſollte ihnen Beſcheid 
thun, und ließen ihm durch ihren Dollmetſcher 
ſagen, ſie wuͤßten ſicher, er koͤnnte keine Krankheit 
votſchuͤtzen, um fein Glas abzulehnen. Als die 
Flaſche aus war, ſtanden fie alle auf, ohne im ges 
tingſten trunken zu feinen, und giengen nach den 
gewoͤhnlichen Hoͤflichkeiten fort, ſehr wohl mit ide 
rer erhaltnen Bewirthung zufrieden. *) 

„Nunmehr wartete der Oberbefehlshaber um 
geduldig auf die geſuchte Erlaubniß. Es vergien⸗ 
gen aber einige Tage, ehe fie durch die gewoͤhnli⸗ 
chen Foͤrmlichkeiten durch kam. Das ruͤhrte vor⸗ 

nehmlich von eines Franzoſen Nänfen her, det, 

da er den Vortheil hatte, die kandesſprache fie. 

ßend zu reden, gar leicht den Anſtalten des fuͤr 

\ Herrn 

) Der Dberbefehlehaber gab noch, nach daſigem Oebrau⸗ 
che, 9 En ein Geſcheuke. 


um die Welt. 47 
Herrn Anſon freundſchaftlich geſinnten Manda⸗ 
tins entgegenarbeiten konnte.“) 


„Doch eine Wiederhohlung der bereits ange⸗ 
führten Drohungen brachte zuletzt die gewuͤnſchten 
Wirkungen hervor. Den 6. Jaͤnner 1743 kam 
die Erlaubnifi, und die Zimmerleute wurden zur 
Ac beit angeftellt. **) Vorher aber ward das Vers 
bot aufgehoben, und täglich brachte man Lebens⸗ 
mittel in Menge an das Schiff.) 


„Es waͤhrte bis zu Anfange Aprils, ehe die 
Aus beſſerung zu Stande kam. Die Chineſer be. 
gonnten über unfern langen Aufenthalt unrubi 
zu werden. Sie hatten oft dem Oberbefehlshaber 
ſagen laſſen, er möchte doch feine Abfahrt beſchleu · 
nigen, weil fie nicht wußten oder glaubten, daß 
es ihm nicht weniger ein Ernſt war, * 


* 


„ Die Urſiche, die er dazu hatte, war, daß die Frans 
joſen, ſo wie auch andre Europder in China, aus Eitel⸗ 
keit ihre Kauffahrteyſchiffe fuͤr Krlegsſchiffe ausgegeben 
batten. Das wurde nun aber durch Erſcheinung eines 
wirklichen Kriegsſchiſfs widerlegt. 

*) Die Arbeiter thaten für die ganze Arbeit eine unge⸗ 
beure Forderung von tauſend Pfund Sterling. Als man 
ihnen vorſchlug, ſich nach Tageatbeit bezahlen zu laſſen, 
wollten fie davon nicht hoͤren. Zuletzt ward man einig, 
den Zimmerleuten 600 Pfund, den Schmiedten 3 Uſund 
Sterling für Heine, 2 Pfund 6 Schillinge für grobe Ars 

beit zu geben. ? 

%) Das war ſchon bey der Mandarinen Beſuche ges 

ſchehen. 
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als ihnen, von der Furcht vor ſeinem Aufenthalte 
befreyt zu werden.) 

„Zuletzt kamen den 3. April zween Mandari⸗ 
nen von Macao an Bord, mit dem gemefinen 
Befehle an Herrn Anſon, ſich wegzubegeben. 
Darauf antwortete er in entſchloßnem Tone, er 
wuͤrde abfahren, wenn er es fuͤr gut befände, 
nicht aber, wenn ſie ſich unterſtuͤnden, es ihm zu 
befehlen. 

„Auf dieſen Vorwurf ward alle Gemeinſchaft 
unterſagt; man ließ keine Lebensmittel mehr an 
Bord kommen. Dem Verbote ward ſo genau 
nachgelebt, daß von der Zeit an nichts gekauft 
werden konnte, ſo viel * auch dafür bieten 


mochte. 


„Den 6. April hob der Ceatutto Anker, und 
wandte ſich ſuͤdwaͤrts. Den 15. kam er ficher auf 
der Rheede von Macao an, nachdem er auf der 


Fahrt unterwegs feinen volligen Vorrath von 


Waſſer eingenommen hatte. Denn 19. hob er 
abermals Anker, und gieng in See. 
a „Aber 
) Es war Herrn Anſon gar viel daran gelegen, bald fer⸗ 
tig zu werden. Ihm war bange, daß die Spanier das 
Schiff in feinem wehrloſen Zuſtande angreifen möchten. 
Wirklich erfuhr man zu Manilla, daß der Centurio zu 
Typa ausgebeſſert würde. Der daſige Statthalter that 
in der Natheverſammlung den Vorſchlag, ihn zu vers 
brennen, das ward beſchloſſen, und ein Schiffs haupt⸗ 
mann machte ſich für 40,000 Thaler dazu anheiſchig. 
Well aber der Statthalter das Geld nicht hergeben 
wollte, fondern es von den Kaufleuten verlangte, dieſe 
aber nicht trauten, fo jerichlug ſich die Sache. 
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„Aber lange vorher, naͤmlich im November 
vorigen Jahrs, war Hauptmann Saunders, 
der des Trials Prife geführt hatte, auf ein ſchwe⸗ 


diſches Schiff gegangen, und hatte Briefſchaften 


vom Oberbefehlshaber an die Regierung mitge⸗ 
nommen. Bald darauf, um die Mitte Decem⸗ 
bers, giengen Hauptmann Mitchell, Obriſter 
Cracherode, ) Herr Taswell, “) deſſen Neffe 
Herr Karl Herriot, und der Schiffprediger Herr 
Walter, auf der oſtindiſchen Dandlungegeſel⸗ 
ſchaft Schiffen zuruͤck nach Hauſe. 


„Zu gleicher Zeit erhielten wir Nachricht den 


der ſichern Ankunft des Severn und der Perle, 
der beyden Schiffe unſers Geſchwaders, die bey 
der Fahrt um das Vorgebirge Horn von uns ab⸗ 
ekommen waren, zu Rio Janeiro in Braſi⸗ 
jen. Der Severin war merkwuͤrdig wegen der 
außerordentlichen Krankheit, die auf ihm töͤdlicher 
geweſen war, als auf irgendeinem Schiffe des 
Geſchwaders. Zweymal hatte er auf der Fahrt 
nach der Meerenge le Maire vom Centurio fri⸗ 
ſche Leute erhalten; und als er abkam, hatte er 
dennoch nicht Leute genug, ihn im Sturme zu re⸗ 
gieren; und das war die urſache, warum er zu⸗ 
ruͤckgieng. 
„Eben aus der Wiſſenſchaft des ungewoͤhnli⸗ 
chen / unter dem Schiffs volte herrſchenden, Ster 


bens hatte der Oberbefehlshaber 9 


5 Der Befehlehaber der Landtruppen geweſen war. 
* Bey Waltern heißt er Taſſel. Er war einer der 
Proviantverwalter. 
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Severn wäre verlohren gegangen. Die Zeitung 
alſo, daß er und die Perle in Sicherheit waͤre, 
ward mit fo viel groͤßerm Vergnügen aufgenom⸗ 
men, weil wir lange vermuthet hatten, ſie waͤren 
beyde untergegangen. Doch ich komme von die» 
fer Aus ſchweiſung zuruͤck. 

„Vom 1. bis 15. April hatten wir cürmiches 
Wetter, ſtarken Regen, ſo erſtaunliche, fuͤrchter⸗ 
liche Donnerſchlaͤge und Blitze, deren aͤhnliche ich 
niemals geſehen oder gehört habe. Das war bey 
Endigung des oſtlichen ordentlichen Windes, da 
ſolche Stürme im Lande gewohnlich, und zuwei⸗ 
len mit ſchrecklichen Windſtoͤßen begleitet ſind, von 
deren Wirkungen die Chineſer wunderſame Geſchich · 
ten erzählen. 

„Indem wir aus dem Hafen ausliefen, begab 
ſich der Oberbefehlshaber nach Macao, vom = 
tugieſiſchen Befehls haber Abſchied zu nehmen, der 
ſich nach feinem aͤußerſten Vermögen freundſchaft⸗ 
lich betragen hatte. Er ward, als er aus dem 
Fort kam, mit 15 Stuͤcken begruͤßt. 

„Wir hatten, waͤhrend unſers Aufenthalts, 
ungefähr 20 neue Leute in Dienſte genommen, 
vornehmlich mohriſche Seeleute, Perſianer “) und 
Holländer; fo daß beym Ausſegeln unfre ganze 
* aus 0 Leuten und Jungen beſtand, ) 

darun · 


) Ich weis nicht recht, wie die Perſianer hieher kommen. 
Vielleicht ſoll es Indianer heißen. 

% Herr Walter ſchreibt, es wären zu Macao 23 Mann 
angenommen worden, und zählt alſo 227 Mann. 
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darunter welche von allerley amm Sprachen 
und Religionen waren. 
„da wir nun in See waren, wußten wir nicht 
gewiß, welchen Lauf der Oberbefehlshaber zu neh⸗ 
men gedaͤchte. Zu Macao gab er vor, er gienge 
nach Batavia, und von da nach England. Sei⸗ 
ne eigentliche geheime Abſicht aber war eine ganz 
andre. Er hatte den Anſchlag gefaßt, auf das 
jaͤhrlich von Acapulco nach Manilla gehende 
Schiff zu kreuzen, ließ ſich durch die vorigen Un⸗ 
falle nicht abſchrecken, ſondern beſchloß, es aber 
mals auf die Zufaͤlle im flilen Meere zu wagen, feir 
nen Standort auf der Hoͤhe des Vorbirgs zum 
heiligen Geiſte auf der Inſel Samal zu neh⸗ 
men; welches der erſte Ort iſt, wo die Schiffe aus 
Acapulco allezeit anlegen, wenn fie nahe an die 
philippiniſchen Inſeln kommen. 

„Nunmehr, da wir auf der See waren, war 
es nicht länger noͤthig, den Anſchlag geheim zu 
halten. Daher rufte er alle ſeine Leute auf das 
Verdeck, und meldete ihnen denſelben in einer fur, 
zen, aber muthigen Rede, die fie mit den deut⸗ 
lichſten Zeichen allgemeinen Beyfalls aufnahmen. 

„Durch das ganze Schiffs volk verbreitete ſich 
ſolches Vertrauen auf guten Erfolg, daß, als der 
Oberbefehlshaber, der chineſiſche Schaafe für ſei 
nen eignen Tiſch mit ſich auf die See genommen 
hatte, ſeinen Fleiſcher fragte, warum er ſo lange 
kein Schöpefleifch zu ſehen bekommen hätte, der, - 
ſelbe ganz trocken antwortete, es waͤren eigentlich 
nur noch zwey Schaafe da, die wollte er aber, mit 

II. Band. Nn ſeiner 
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feiner Erlaubniß, aufheben, um fie dem Generale 
der Gallione vorzuſetzen.) 

„Nach der Abfahrt aus Macao lief der Cen⸗ 
turio einige Tage weſtwaͤrts. Den 1. May 
ließ er die Inſel Formoſa liegen, ſteuerte füds 
waͤrts, und bekam Abends den 4. die Baſhee⸗ 
inſeln zu Geſichte. Man argwohnte, Dam⸗ 
pier haͤtte ſie unrichtig verzeichnet, und fand 
aus — Fi Beobachtung, daß ſie 25 Meilen zu 
welt weſtwaͤrts geſetzt waren. 

„Den 20. May*?) erblickten fie das Vorge⸗ 

b. zum heiligen Geiſte. Da man nun wußte, 

4 daß 

— Noch einen andern luftigen Beweis davon findet man 
im Tagebuche eines Befehlshabers, das fo lautete. 

„Den 31, May übten wir unfre beute in den Waffen, 
mit großem Verlangen, die Gallionen bald anzu⸗ 

greifen. 

„Den 3. Jun. blieben wir auf unſerm Poſten, und 
ſahen nach den Gallionen aus. 

„Den 5. Jun. fiengen wir nunmehr mit großem Ver⸗ 
langen an auf fie zu warten. 

„Den 11. Jun. fiengen wir an ungeduldig zu wer⸗ 
den, weil wir die Gallionen noch nicht ſahen. 

„Den 13. Jun. Weil der Wind in den verwichnen 
zweymal vierundzwanzig Stunden ſtark aus Often ges 
gangen iſt, ſo giebt uns das große Hoffnung, die als 
lionen nun bald zu ſehen. 

„Den 15. Jun. kreuzten wir hin und her, und gaben 
genau Achtung. 

„Den 19. Jun. Sollen anders die Oalianen iemals 
kommen, fo muͤſſen fie ſich nun bald zeigen.“ 
Nach dem alten Kalender. a 
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daß darauf Schildwachen ausgeſtellt waren, um 
den Schiffen von Acapulco Zeichen zu geben, 
wandte der Oberbefehlshaber ſogleich das Schiff, 
und ließ die Bramſegel einnehmen, damit er nicht 
entdeckt wuͤrde. Da nun das der Standort war, 
auf dem er zu kreuzen gedachte, ſetzte er ſich die 
Schranken zwiſchen dem 12. Grade, der 50. Minus 
te, und dem 13. Grade, der 5. Minute nordlicher 
Breite.) Das Vorgebirge ſelbſt lag unter dem 
12. Grade, der 40. Minute nordlicher Breite, uns 
ter dem 4. Grade oſtlicher Länge von der Inſel Bo⸗ 
tel Tobago Eima. 

„Itzt war gerade die Zeit, da das Schiff nach 
Manilla alle Stunden erwartet ward. Denn es 
ermangelte ſelten oder niemals, im Junius, zuwei⸗ 
len auch eher, das Land zu erreichen. Nun war 
es aber der letzte May, als der Oberbefehlshaber 
hier ſeinen Stand nahm. 


5 Nu 2 „Es 


9 Der gebrauchten Behutſamkeit ungeachtet ward doch 
einmal der Oberſehlshaber durch eine ſtark anſetzende 
Flubt zu weit nach dem Lande getrieben, daß man ihn 
auf dem Vorgebirge zum heiligen Geiſte ſah, und von 
ihm wiederhohlten Bericht nach Manilla ſchickte. Dort 
giengen die Kaufleute den Statthalter um Beyſtand an, 
und gaben ihm Geld zu Aueruͤſtung iwever Schiffe von 
20, und zwever Schaluppen bon 10 Stuͤcken. Einige 
Schiffe fuhren wirklich ſchon in der Abſicht aus. Well 
aber das vornehmſte noch nicht fertig, und der Wind ih⸗ 
nen entgegen war, wurden die Kaufleute und der 
Statthalter uneinig, und das Unternehmen ward aus⸗ 


geſetzt. 
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„Es waͤre langweilig, den Leſer mit den man. 
cherley Vermuthungen, Vorausetzungen, Zwei. 
feln und Aengſtlichkeiten zu unterhalten, die der 
Leute am Bord Gemuͤther beunruhigten, von dem 
Tage an, da fie das Vorgebirge zu Geſichte bes 
kommen hatten, bis auf denjenigen, da Herr Karl 
Proby/ freywilliger Befehlshaber, auf dem Maſt⸗ 
korbe ausruſte, „ein Segel!“ 

Das war den 20. Junius, e) gerade einen 
Monat nach ihrer Ankunft am Vorgebirge. Es 
war gar kein Zweifel, daß das eine von den Gal- 
lionen wäre, denn deren wurden dieſes Jahr zwo 
erwartet, weil man das Jahr vorher keine hatte 
auslaufen laſſen. Der Oberbefehlshaber fuhr als 
fo auf fie zu. 

„Morgens darauf um halb fieben Uhr konnte 
man fie vom Verdecke fehen.. Sie feuerte ein 
Stuͤck unter dem Winde ab, und nahm ihre Bram ⸗ 
ſegel ein. Das hielten wir für ein der andern 
Gallione gegebnes Zeichen; in der That aber be⸗ 
deutete es ſo viel, daß ihre eignen Leute ſich zum 

Gefechte bereit halten follten. 

„Der Oberbefehlshaber wunderte ſich, als er 
fie ſtandhaft ihren Lauf fortſetzen ſah, und befuͤrch⸗ 
tete nunmehr gar nicht, ſie aus dem Geſichte zu 
verlieren, weil er ihren Strich im Waſſer am hel⸗ 
len Mittage ſehen konnte. Da die andre Gallione 

nicht zum Vorſcheine kam, ſchloß man daraus, ſie 

waͤren von einander abgekommen; und nun ward 
2 es 


*) Alten Kalenders. 
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es ſichtbar, daß die Galione nicht Willens wäre, 
zu fliehen, ſondern zu fechten.) 

„Nun war aber am Bord des Centurio be⸗ 
reits iede Auſtalt vorläufig getroffen, und alle Leu⸗ 
te waren gehoͤrig unterrichtet worden, fo daß ie 
der am Bord ſich eben ſo ordentlich und ſorglos an 
feinen Poſten begab, als ob er ſich zu einer Muſte⸗ 
rung anſchickte. ; 

„Dreyſig der beſten Schuͤtzen ſtanden auf den 
Mafttörben. An jedes Stück ſtellten ſich zween 


Leute, um es zu laden; und Rotten von zehn 


Mann waren beſtellt, von einem Stuͤcke zum an⸗ 
dern zu laufen, es hinaus zu ſtoßen, und ſo ge⸗ 
ſchwind, als es geladen war, los zubrennen. Das 
durch ward ein beſtaͤndiges Lauffeuer unterhalten, 
und dem Feinde nicht Zeit gelaſſen, ſicher bey fiir 
nen Stuͤcken zu ſtehen, wie es als denn gewoͤhn · 
lich iſt, wenn ganze Lagen auf einmal gegeben 
werden.) g 
„Nachmittags um zwey Uhr zog die Gallione 
ihr Unterſegel am Fockmaſte ein, und legte un ⸗ 
ter Bramſegeln bey, hatte ihre Spitze nordwaͤrts 
gerichtet, ſteckte ſpaniſche Flaggen auf, und ließ 
die fpanifche Fahne auf der Bramſtenge wehen. 
f Nun 3 Zugleich 


Sie hatte nichts geringers zur Abſicht, als den Cen 
turio weglunchmen. 
*) Die Spanier haben die Gewohnheit, auf das Verdeck 
niederzufallen, bis daß die Lage gegeben iſt, alsdenn 


auffuſtehen, und fo lange zu feuern, bis wieder eine 


Lage fertig iſt. Bey dieſer Anſtalt aber konnten fie kein 
ſelches Huͤlfsmittel gebrauchen. 


2 
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Zugleich hieng der Centurio feine große Flagge 
und andre Fahnen auf, und befand ſich damals 
einen Stuͤckſchuß weit vom Feinde. 

„Als der Oberbefehlshaber ſah, daft fie ihr 
Hornvieh und die Geraͤthſchaften vom Verdecke 
wegbrachten, ließ er mit den Jagdſtuͤcken ſchießßſen, 
um fie in ihrer Verrichtung zu ſtoͤren. Die Gals 
lione erwiederte das Feuer mit zweyen von ihren 
Stuͤcken auf dem Hintertheile, deren eins bey 
uns ein Tau am Fockmaſte, und das vordere 
Stagtau wegnahm, das eine gewoͤhnliche Stuͤck⸗ 
kugel nicht gethan haben koͤnnte. 

„Als der Centurio ſein Bogſprietſegel laͤngs 
dem Schiffe legte, um das Entern zu begünftigen, 
that die Gallione, um ihm Trotz zu bieten, eben» 
daſſelbe. Bald darauf lief der Centurio neben 
dem Feinde innerhalb eines Piſtolenſchuſſes hin, 

und nunmehr ward das Gefechte hitzig. 

„In der erſten halben Stunde lief der Cen⸗ 
turio uber die Gallione hinaus, legte ſich ſchief 
an ihre Seite, und konnte, wegen der Weite ſeiner 
Schießloͤcher, fat alle feine Stücken auf den 
Feind abfeuern, da hingen die Gallione nur mit 
einem Theile der ihrigen den Centurio treffen 
konnte. 

n der Hitze des Geſechts geriethen die Mat⸗ 
ten in Brand, mit denen die Gallione ihr netz⸗ 
ſoͤrmiges Tauwerk ausgeſtopft hatte, und gaben 
heftiges Feuer, das beynah fo hoch loderte, als 
die Kreuzſtenge hinaufragte. Dieſer Zufall ſetzte 
den Geind in aͤußerſtes Schrecken, und — 

au 
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auch dem Oberbefehlshaber Beſorgniß, die Gal⸗ 
lione möchte in Brand gerathen, und er ſelbſt da⸗ 
durch leiden, daß er ſich fo nahe neben ihr befaͤn 
de. Doch zum Gluͤcke ward die Gefahr abge⸗ 
wandt, und das Feuer geleſcht, indem man das 
negförmige Tauwerk weghieb, und alles in die 
See fallen ließ. 5 f 

„Dieſe ganze Zeit über: behielt der Oberbe⸗ 
fehlshaber feine erſtere vortheilhafte Stellung, 
feuerte ſehr ordentlich und ſcharf. Zugleich wa⸗ 
ren der Gallione Verdecke unſern Leuten auf den 
Maſtkoͤrben blosgeſtellt, die auf die erſte Lage die 
Spanier aus ihren Maſtkoͤrben vertrieben hatten, 
mit ihrem kleinen Gewehre große Verwuͤſtung an⸗ 
richteten, ieden Befehlshaber, der nur auf dem 
Verdecke erſchien, einen einzigen ausgenommen, 
erlegten oder verwundeten, und beſonders dem 
Generale der Gallione ſelbſt eine Wunde bey ⸗ 
brachten. 5 

„Solchergeſtalt dauerte das Gefechte eine 
halbe Stunde fort. Nunmehr aber verlohr der 
Centurio ſeine uͤberlegne Stellung, und kam 


gerathen begonnten, zumal als der General, der 
das ganze Gefechte beſeelte, ſich nicht länger her 
vorthun konnte. f N 

Nu 4 „Die 
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„Die Unordnung ward ſo groß, daß man auf 
dem Centurio ihre Befehlshaber herum laufen 
ſah, um zu verhuͤten, daß nicht ihre Leute von 
ihren Poſten wichen. Jedoch alle ihre Bemuͤhun⸗ 
gen waren fruchtlos. Denn nachdem ſie, zur 
letzten Anſtrengung, fünf bis ſechs Stuͤcken be 
daͤchtiger als gewoͤhnlich abgeſchoſſen hatten, 90 
ben ſie den Streit auf. 

„Da aber der Gallione Flagge gleich beym 
Anfange des Gefechts vom Flaggenſtocke wegge⸗ 
brannt war, ſtrich ſie die Fahne auf der großen 
Bramſtenge. Selbſt dieſe Verrichtung würde ei» 
nen Menſchen das Leben gekoſtet haben, wenn 
nicht der Oberbefehlshaber, der da ſah, was er vor⸗ 
hatte, ausdrücklich befohlen haͤtte, das Schießen 
zu unterlaſſen. 

„Nach Endigung des Geſechts beſchloß der 
Oberbefehlshaber, mit ſeiner Priſe ſo geſchwind 
als moͤglich nach dem Fluſſe Canton zu eilen. 
Mittlerweile war er vollig beſchaͤfftigt, um feine 
Gefangnen zu verwahren, und den Schatz bon 
der Gallione auf den Centurio zu ſchaffen. Sein 
erſtes war, gehörige Befehlshaber auf der Gal · 
lione zu ernennen. Der Lieutnant Saumarez 
ward zum Hauptmanne ernannt, und angewieſen, 
ſogleich an Bord zu gehen, und von Rauen Ochife 
l zu nehmen. 

Jedoch eben als die Gallione Segel geſtti 
55 hatte, kam der Befehlshaber, der die Aufſicht 
groifchen den Verdecken geführt hatte, unter dem 
Scheine herauf, Herrn Anſon zu 3 
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Gluͤck zu wuͤnſchen, ſagte ihm aber zugleich in das 
Ohr, der Centurio ſtuͤnde in gefaͤhrlichem Bran · 
de unweit von der Pulverfammer, + 
„Wie es ſcheint, war einer der Jungen fo ums 
vorſichtig geweſen, daß eine Kartetſche, die er trug, 
ihm unter den Haͤnden losgieng; dieſe zuͤndete eine 
andre an, und dieſe drey Stücken auf dem Unter 
verdecke an der Seite nach der See zu. Da dieſt 
nun glücklicher Weiſe geladen, und zum Gebrauche 
aufgeſtellt, auch die Schießloͤcher aufgethan waren, 
daß der Rauch hinaus dringen ſollte, verurſachten 
fie nicht das geringſte Ungluͤck. Aber die Kartet⸗ 
ſchen und Stücken erregten ſolchen Rauch, daß 
man Anfangs jbeifelte, ob er von den Schuͤſſen 
kaͤme, oder ob nicht ein Theil des Schiffs in Bran⸗ 
de ſtuͤnde. 6 
„Wirklich fand man auf angeſtellte Unterſu⸗ 
chung, daß er von beydem herkam. Ein Theil der 
Kartetſchen war zwiſchen die Breter der Decke, 
dicht hinter dem Fenſter der Kajüte des Schiffpre · 
digers, gefallen. Daher ſtieg nicht nur großer 
Rauch auf, ſondern auch merkliche Hitze; ) und 
waͤre es nicht geſchwind gedaͤmpft worden, ſo 
würde die Folge ſchrecklich geweſen ſeyn. Kurz zu 
fagen; wenige Eimer Waſſer, zu rechter Zeit an · 
gebracht, richteten mehr aus, als eine Stunde 
ſpaͤter das aus dem ganzen Weltmeere würde ha- 
ben ausrichten koͤnnen. 


Nn 5 „Nach⸗ 


Y Es war das Garn von aus einander gewundnen Schiff⸗ 
feilen in Brand gerathen. 
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„Nachdem ſolchergeſtalt dieſe Unruhe gluͤckli⸗ 
cher Weiſe geſtillt war, zogen wir funfzig unſrer 
Leute aus, (darunter ich ſelbſt mich befand) um an 
Bord der Priſe zu gehen, und ſie zu beſetzen. 
Nun hatte ich gehoͤrt, wir haͤtten ihrer fechjig er» 
legt, und eben ſo viele verwundet; daher erwar⸗ 
tete ich den graͤslichen Anblick verſtuͤmmelter Glied» 
mafien, todter Leichname, und mit Blute über- 
ſtroͤmter Verdecke. Allein es war nichts derglei⸗ 
chen zu ſehen. Es waren Leute waͤhrend des Ge⸗ 
fechts an gehoͤrige Oerter hingeſtellt worden, um 
das Blut abzuwaſchen, und die Todten uͤber Bord 
zu werfen. 

„Wir fanden ledoch viele gefährlich verwun⸗ 
det, unter andern den General, der ſich ſo 
ſchlecht befand, oder zu befinden vorgab, daß man 
es fuͤr unſicher hielt, ihn aus ſeiner Cajuͤte weg⸗ 
zubringen. Aber alle die andern Befehls haber 
und anſehnlichen Reiſenden wurden an Bord des 
Centurio geſchickt. 

„Unter den letztern befand ſich 40 alter bar, 
Befehlshaber von Guam, der nach Manilla ge. 
hen wollte, um ſich feinen Beſtallungsbrief zu dies 
ſem Amte vom neuen ausfertigen zu laſſen. Kaum 
betrat der den Centurio, fo empfieng ihn mit offe 
nen Armen Herr Crooden, Hauptmann der See⸗ 
ſoldaten, der vor 36 Jahren in der Schlacht bey 
Almanza in Spanien von ihm zum Gefangnen 
gemacht worden war, und ehrenvolle Begegnung 
erhalten hatte. Sie erneuerten alſo beyde ihre 
. und Hauptmann Crooden Par 

die 
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die langgewuͤnſchte Gelegenheit, die ehedem erhalt, 
nen Gunſtbezeugungen, die er noch in dankbarem 
Andenken hatte, zu erwiedern. 

„Auf geſchehene Nachſuchung fand ſichs, daß 
die Gallione an Werthe über anderthalb Millionen 
Thaler am Bord hatte. Sie hieß Nueſtra Se⸗ 
nora de Cabadonga, ſtand unter dem Don 
Jeronimo von Montero, aus Portugal ge 
buͤrtig, der für den unerſchrockenſten Befehls⸗ 
haber im Dienſte ent BANN re ra gehal⸗ a 
ten wurde. 

„Meiner Wachen nach war er . tapfer, 
als klug. Denn wahrhaftig, kein weiſer Mann, 
dem eine ſolche Ladung anvertraut wäre, der ſich 
ſechs Meilen über dem Winde über einem Kriegs⸗ 
ſchiffe befaͤnde, das ausdruͤcklich feinen Stand da ⸗ 
zu genommen hatte, um ihn aufzufangen, würde 
auf ſeinen Feind losgegangen ſeyn, und ihm in 
das Angeſichte Trotz geboten haben, da er doch, 
vermittelſt des Vortheils des Winds, ſicher in eis 
nem Hafen, von dem er nicht über zehn bis zwoͤlf 
Meilen weit war, eingelaufen ſeyn, und von da 
aus feinem Feinde Trotz geboten haben koͤnnte. 

„Seine Gallione war in der That großer, als 
das Kriegsſchiff, fuͤhrte 64 Stuͤcken, deren aber 
nur 36 aufgeſtellt waren; die meiſten darunter 
waren Zwoͤlfpfuͤnder, und ihrer ſiebzehn von Mes 
talle. Ferner führte fie an den Seiten, auf den 
Verdecken und Maſtkoͤrben 28 Steinſtuͤcken, deren 
jedes vierpfuͤndige Kugeln ſchoß. Vor dem Ges 
fechte zählte fie 640 ſireitbare Leute, die Befehls. 

haber 
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haber und Reiſenden mit eingeſchloſſen. Ferner 
war fie gut mit kleinem Gewehre verſehen, und bes 
ſonders vor dem Entern verwahrt, ſowohl durch 
ihre dichte Schanze, als durch ein ſtarkes netzfoͤr · 
miges Tauwerk von zween Zoll dicken Seilen, die 
über ihre Seiten geſpannt, und mit nach Art ſpa · 
niſcher Reiter aufgeſtellten halben Piken beſetzt 
waren. 

„Doch ungeachtet aller ihrer Befeſtigung wur⸗ 
den 64 von ihrem Volke“) erlegt, und 84 ver⸗ 
wundet; da indeſſen auf dem Centurio blos 2 
Mann erlegt, 1 Lieutnant und 16 Mann verwun⸗ 
det waren. Von letztern kamen alle bis auf einen 
wieder auf. 

„Nunmehr vernahm der Oberbefehlshaber von 
einigen Gefangnen, das andre Schiff, das er im 
vorigen Jahre im Hafen von Acapulco aufgehal. 
ten hatte, waͤre, anſtatt, erwarteter Maßen, mit 
dieſem auszufahren, vor der gewoͤhnlichen Zeit 

ausgelaufen, und vermuthlich nach Manilla ge 
kommen, ehe noch der Centurio von Macao ab» 
fegeite. Alſo unſers gegenwärtigen Erfolgs unge 
achtet, hatten wir Urſache, den Zeitverluſt zu be. 
dauern, den uns der Chineſer Zaudern zugezogen, 
und dadurch uns verhindert hatte, anſtatt einer 
reichen Priſe ihrer zwo zu machen. 

„Jedoch, die Wahrheit zu ſagen, wuͤrde es 
keine geringe Schwierigkeit geweſen ſeyn, was wir 
mit unſern Gefangnen machen ſollten. Denn 

sion 
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ſelbſt fo, wie es kam, ward es eine Sache, die dem 
Oberbefehlshaber nicht wenig Unruhe verurſachte. 
Denn fie waren mehr als doppelt fo ſtark, als uns 
fre Leute. Einige von ihnen, als fie an Bord 
kamen, bemerkten, wie ſchwach wir bemannt wa⸗ 
ren. Der General ſelbſt konnte nicht umhin, ſei⸗ 
nen Unwillen zu aͤußern, daß er ſich auf ſolche Art 
durch eine Hand voll Jungen haͤite ſchlagen 
laſſen. 

„Es war daher zu unſrer eignen Erhaltung 
ndehig, ihren Aufſtand zu verhuͤten. Das ließ 
ſich aber nicht ohne einen Grad von Strenge thun, 
der unter andern Umſtaͤnden ſich nicht wuͤrde haben 
nach der Menſchenliebe Grundfäßen rechtfertigen 
laſſen. Denn da gab es fein anders thu 
Mittel, als die gemeinen in den Naum der beyden 
Schiffe zu ſperren. Den Befehls habern, 7 an 
der Zahl, wies man in des erſten Lieutnants Ca⸗ 
juͤte Verhaft an, ſtellte dabey ſechs Mann zur 
Wache, nahm ihnen ihr Gewehr ab, und beobach⸗ 
tete darauf ſcharf alle ihre Bewegungen. 
Wirklich war das Leiden der ee be ⸗ 
ſonders derer, die man nicht gebrauchte, das 5 
Schiff zu regieren, fehr bedauernswuͤrdig. Denn 
da das Wetter uͤberaus heiß, der Geſtank im Rau. 
me unbegreiflich ekelhaft, und der Autheil von 
Waſſer nur gerade zugemeſſen war, um ſie lebendig 
zu erhalten, indem des Tags ein Moſel auf den 
Mann kam,) fo war es beynah ein Wunderwerk. 

daß 
„) Denn die Booteleute ſelbſt bekamen des Tags nur an⸗ 
derthalb Noͤſel. 
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daß nicht einer von ihnen während ihrer Einſper⸗ 
rung ſtarb, ) ausgenommen fünf Verwundete, die 
noch dieſelbe Nacht umkamen, als ſie an Bord des 
Centurio waren gebracht worden. 

„Bey ſolchen Umſtaͤnden trieben Bewegungs⸗ 
gründe der Menſchenliebe und des Vortbeils den 
Oberbefehlshaber ſtark an, feine Nuͤckfahrt nach 
China zu beſchleunigen. Da nun das genommne 
Schiff beydes im Gebäude und Tauwerke fehr bes 
ſchaͤdigt war, befand man, um geſchwinder fort · 
zukommen, für noͤthig, es zu bogſteren. 2 

„Den 21, Junius fiel ein Sturm ein, der bis 
zum 25. dauerte, da denn die See Berge hoch gieng. 
In diefem Sturme verlohr der Centurio fein lan⸗ 
ges Boot, und die Priſe ein anders. 

„Den 2. Julius giengen wir zwiſchen den 
Bafheeinfeln durch. Zwar ſchienen die Wellen 
entweder Brandung oder felſichten Grund anzu 
zeigen. Da aber der Wind ſo weit nordwaͤrts 
gieng, daß er es ſchwer machte, um ſie hinum zu 

kommen, wagten wir, zu Abkürzung des Wegs, 
die Gefahr der Durchfahrt. 

„Den 8. Julius kamen wir an die Kuͤſte von 
China, und den 11. auf der Hoͤhe der Stadt Mas 
cao vor Anker. Von da fuhren wir in den Fluß 
Canton. Dort fanden wir die gewohnlichen 
Hinderungen von Seiten der Zollbedienten, und 
der Oberbefehlshaber ſah ſich abermals 2 


) Sie blieben zwar am Leben, waren aber von der Hitze 
gewaltig mitgenommen und mager geworden. 
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ſich gleichſam herzhafter Weiſe bis an den vorge⸗ 
ſetzten Standort durchzudraͤngen. 

„Der Beamte, welcher kam, das Schiff auf 
die gewohnliche Art zu meſſen, ſchien ganz erſtaunt, 
als er davon redete, er wollte von dem gewoͤhn⸗ 
lichen Zolle frey ſeyn, und gab ihm zu verſtehen, 
des Kaiſers Zoll muͤßte von iedem Schiffe erlegt 
werden, das nur in ſeine Haͤfen kaͤme. Auch hatte 
der Lootsmann Anweiſung, die Schiffe eher nicht 
durch die Bocca Tygris oder den engen Zugang 
zu fuͤhren, der des Canton Muͤndung aus macht, 
bis daß Sicherheit wegen der gewohnlichen Bezah⸗ 
lung geleiſtet wäre. 

Hier iſt es aber nuͤthig, anzuführen, daß die 
ſer nicht uͤber eine engliſche Viertheilmeile breite 
Zugang an ieder Seite durch ein Fort vertheidigt 
wird. Der Oberbefehlshaber gab iedoch nichts 
auf dieſe Forts, ſondern war entſchloſſen, in den 
Fluß ohne Verzug einzulaufen, weil die ftärmifche 
Jahrs zeit heran kam. Er ließ daher den Loots⸗ 
mann vor ſich bringen, und drohte ihm in ent⸗ 
ſchloßnem Tone, er wollte ihn an die Naa auf⸗ 
haͤngen laſſen, wo er nicht den Augenblick des 
Schiffs Führung übernähme, und es ſicher ohne 
auf den Grund aufzutreſfen, durch die Bocca 
Tygris in den oſfnen Fluß führte. 

Der arme Lootsmann that zwar, was ſeines 
Amts war, entgieng aber nicht der Strafe um das, 
was er nicht hatte verhindern koͤnnen. Sobald 
ihn der der Centurio loslich, ward er eingezogen, 
gefangen geſetzt, und ſcharf mit Bambusrobre ges 

ſchlagen. 
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ſchlagen. Er fand iedoch nachher Mittel, zum 
Oberbefehlshaber Zutritt zu finden, und ihn um 
eine Belohnung anzuſprechen. Er, der ſtets be. 
reit war, die zu belohnen, die in ſeinem Dienſte 
gelitten hatten, gab ihm ſo vieles Geld, das ihn 
für feine erlittnen Schläge mehr als befriedigte. 

VM Jedoch war der Lootsmann nicht der einzige, 
der dabey litt. Denn der Forts Befehlshaber 
wurden beyde abgeſetzt, weil fie das nicht verhin⸗ 
dert hatten, dem ſie iedoch nur vergebens abzuweh⸗ 
ren verſucht haben wuͤrden, und nicht alles das 
gethan hatten, wovon gleichwohl der Staatsrath 
wiſſen mußte, daß es unmoglich war. 

„Den 16. ſchickte der Oberbefehlshaber ſeinen 
zweyten Lieutnant nach Canton, mit einem Briefe 
an den Unterkoͤnig, darinne er feine Gründe ans 
gab, warum er in dieſem Hafen angelegt hatte, 
um Erlaubniß anhielt, Lebensmittel und andern 
Vorrath einzukaufen, und fein Vorhaben zu ver⸗ 
ſtehen gab, dem Unterkoͤnige in Perſon auffuwar⸗ 
ten, um ihm ſeine Dankſagungen abzuſtatten. 

Der Lieutnant ward höflich aufgenommen, und 
man verſprach ihm des folgenden Tags Antwort. 
ile hielten die oberſten Befehls ha · 

ber der Prife um Erlaubniß an, auf ihr Ehren. 
wort nach Canton zu gehen, die ihnen willig zus 
geſtanden ward. Sobald ſie dort ankamen, wur⸗ 
den ſie vor die Obrigkeit gefordert, und ausgefragt. 
Da geſtanden fie ganz frey und großmüuͤthig, fie 
waͤren durch Kriegsgluͤck in des Oberbefehlsha⸗ 
bers Haͤnde gefallen; wiewohl ſie aber N 
wären, 


waͤren, ſtuͤnde es ihnen doch frey, wegen ihrer Los. 
kaufung Unterhandlung zu pflegen; es waͤre bey 
den europaͤiſchen Voͤlkern nicht Gebrauch, die Ge⸗ 
fangnen hinzurichten; indeſſen gaͤben doch die 
Kriegsgeſetze ihren Beſiegern ein Recht auf weit 
ſtrengere Begegnung, als ſie bis daher von ihnen 
erlitten hätten. 
I dieſes Geſtaͤndniß von Feinden hatte bey 
den Chineſern großes Gewichte, die fich zwar bis⸗ 
her vor des Oberbefehlshabers Staͤrke zur See 
gefürchtet, iedoch auch feine ſittlichen Grundfäge 
in Verdacht gezogen, und ihn vielmehr fuͤr einen 
geſetzloſen Freybeuter angeſehen hatten, als fuͤr 
einen vom Staate zu Ahndung des von ihm er⸗ 
littnen Unrechts beſtellten Mann. 
„ Den 20. Julius kamen drey Mandarinen mit 
ihrem Gefolge an Bord, und brachten mit ſich des 
Vicekoͤnigs Erlaubniß zu täglicher Verſorgung an 
Lebensmitteln, und zur Annehmung von Loots⸗ 
maͤnnern, um das Schiff den Fluß hinauf bis an 
den zweyten Baum zu fuͤhren. Ferner antworte⸗ 
ten fie in des Unterkoͤnigs Namen auf denjenigen 
Theil von des Oberbefehlshabers Briefe, der ſich 
auf feinen vorhabenden Beſuch bezog. Da vers 
langte denn der Unterkoͤnig, der Oberbefehlshaber 
möchte feinen Beſuch aufſchieben, bis die warme 
Jahreszeit voruͤber waͤre; im September aber, 
wenn gemaͤßigters Wetter ſeyn würde, wollte er 
ihn ſehr gern annehmen. f 
„Das betrachtete der Oberbefehlshaber als 
eine Lift, weil er wohl wußte, es wäre ein Abge⸗ 
II. Band. O o ſertigter 


578 VII. Anſons Fahrt 

fertigter an des Kaiſers Hof nach Peking geſchickt 
worden. Der wahre Grund des Aufſchubs des 
Beſuchs ſchien nur der zu ſeyn, Zeit zu gewinnen, 
um des Kaiſers Anweiſung wegen der bey deſſen 
Annehmung zu beobachtenden Staatsgebraͤuche 
zu erhalten. 

„Nachdem die Mandarinen dieſen Theil ihres 
Auftrags ausgerichtet hatten, kamen ſie auf die 
Sache mit dem Hafengelde. Da fiel ihnen aber 
der Oberbefehlshaber auf einmal in das Work 
und ſagte, da er nicht gekommen waͤre, zu han⸗ 
deln, muͤßte man ihm nicht auf gleichem Fuße mit 
Kauffahrteyſchiffen begegnen; des großbritanni⸗ 
ſchen Koͤnigs Kriegsſchiffe bezahlten in den euro⸗ 
paͤiſchen Häfen niemals Abgaben, und würden ſich 
daher auch in keinem andern welchen unterwerfen. 

„Da ſie fanden, daß hier nichts zu gewinnen 
war, ſagten ſie dem Oberbefehlshaber, ſie haͤtten 
noch etwas in Vorſchlag zu bringen, naͤmlich die 
Losgebung der am Bord der Gallione gemachten 
Gefangnen ; denn der Kaiſer würde niemals era 
lauben, daß Unterthanen von Fuͤrſten, mit denen 
er im Buͤndniſſe ſtuͤnde, in deren Be ſeine 
Leute handelten, in feinem Gebiete in Knecht. 
ſchaft gehalten würden, und der Unterkoͤnig könnte 
es bey dem Kaiſer nicht verantworten, wenn er 
das zugaͤbe; daher hoffte er, der Oberbefehlsha⸗ 
ber wuͤrde ſogleich zu ihrer Freylaſſung Anſtalt 
machen. 

„Wiewohl nun dem Oberbefehlshaber nichts 
angenehmer ſeyn konnte, als dieſes Geſuch, weil 
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er gern die Laſt los ſeyn wollte, machte er doch 
Anfangs Schwierigkeiten, um der Gunſtbezeu⸗ 
gung hoͤhern Werth beyzulegen, ließ ſich aber zu⸗ 
letzt von ihnen zureden, und verſicherte ihnen zum 
Schluſſe, ſeine Bereitwilligkeit zu zeigen, ihnen 
gefällig zu ſeyn, wollte er die Gefangnen losgeben, 
ſobald es nur dem Unterkoͤnige gefallen wurde, 
Boote zu ihrer Abhohlung abzuſchicken. 

„Nachdem ſolchergeſtalt die Sache ausgemacht 

war, fuhren die Mandarinen ab. Nach wenig 
Tagen kamen zwo chineſiſche Junken von Canton, 
die Gefangnen nach Macao abzufuͤhren. Sie 
ſtanden unter dem Fial, Hauptmanne eines ſpa⸗ 
niſchen Kauffahrteyſchiffs, dem wir auf unſrer 
Fahrt von den Baſheeinſeln nach Macao nach⸗ 
geſetzt, es aber des Nachts aus dem Geſichte ver⸗ 
lohren hatten. 
Ihm ward alſo der General der Gallione, 
nebſt allen feinen Befehls habern, mit Aus nahme 
eines einzigen, der uns nach England begleitete, 
uͤberantwortet. 

„Da ich izt Gelegenheit habe, vom Generale 
zu reden, kann ich nicht umhin, einen Handel zu 
erzählen, der uns auf der Priſe vielen Verdruß 
machte, zugleich aber ſeine Niedertraͤchtigkeit und 
bettelhafte Argliſt deutlich genug zeigte. 

„Ich habe bereits gemeldet, daß er im Ge⸗ 
fechte verwundet, und ihm der Gebrauch ſeiner 
eignen Cajüte gegoͤnnt worden war, bis daf man 
ihn wegſchaffen koͤnnte. Außer und nebſt dieſer 
Be ſchickte ihm noch der Oberbefehlshaber 

Oo 2 einen 
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einen Wundarzt von ſeinem eignen Schiffe, als 
er ſich beſchwert hatte, der ſpaniſche Wundarzt 
am Bord der Gallione e bun Handwerk 
nicht. 
Zaugleich aber ſchickte er ni Befehlshaber, 
ihm ſeinen Beſtallungsbrief abzuſordern. Gegen 
den gab er vor, er könnte ſich nicht regen, er moͤch⸗ 
te alſo in einer kleinen Schachtel in einem Schub ⸗ 
fache feiner geheimen Cajuͤte nachſuchen, darinne 
läge er, und zugleich ein Degengehaͤnge, mit Des 
manten von großem Werthe beſetzt, das ihm ge⸗ 
hoͤrte. Auf geſchehene Nachſuchung fand ſich we⸗ 
der Beſtallungsbrief, noch Degengehaͤnge. Da nun 
einige unſrer Leute an dieſer und andern Gegen⸗ 
den des Schiffs alles durchſucht hatten, betheuer⸗ 
te er, wenn fie ſich da nicht fänden, müßten fie 
weggenommen und verſteckt worden ſeyn. 
unter dieſer Verſteckung Vorwande zeigte er 
niemals ſeinen Beſtallungsbrief vor, erhielt iedoch 
die menſchenfreundlichſte Begegnung, die nur ei⸗ 
nem Manne von Stande gebührt, und die nur 
der rechtſchaffenſte e, verlangen oder 
erwarten konnte. 

„Die ſetzte man auch bis zu date Abreiſe fort, 
und ließ weder ſeine Kiſten, deren er zwo große 
hatte, noch auch feine Reiſekoffers und Mantel 
ſaͤcke durchſuchen, ſondern alles, wovon er vorgab, 
es wären feine perſoͤnlichen Güter, ward ihm mit 
‚größter Sorgfalt uͤberantwortet; wiewohl ich nach» 
her gehoͤrt habe, er hätte viele koſtbare, beym Hans 
del angelegte, Waaren verſteckt gehabt, die ri 
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des Schiffs Eroberern als Beute hätten ausge⸗ 
liefert werden ſollen. Das ward aber nicht un⸗ 
terſucht, er brachte ſie alſo nebſt dem uͤbrigen mit 
weg, und man vermuthete, er waͤre nicht der ge⸗ 
ringſte unter denen, die bey der Einnahme des 
Schiffs gewonnen haͤtten. 

„Dem ungeachtet beſtand er bis auf die Letzt 
darauf, daß ſein Beſtallungsbrief und Degenge⸗ 
haͤnge ihm weggekommen waͤre. Wiewohl nun 
niemand am Bord war, dem er den Diebſtahl 
Schuld geben konnte, aͤußerte doch der Oberbe⸗ 
ſehlshaber gnugſam fein Mißfallen gegen alle und 
iede, indem er uns, ſobald die Priſe im Fluſſe vor 
Anker kam, verbot, mit dem Landvolke zu ham 
deln, und uns Fein anders we nahe Ener 
ließ, als unfer eignes. 

„Diefes firenge Verbot hielt uns gänzlich ab, 
unſre eignen Lebens mittel und Nothwendigkeiten 
von den Chineſern zu kaufen, das doch den Leuten 
auf dem Centurio vollig frey ſtand. Auch konn⸗ 
ten wir uns nicht von den chineſiſchen Handwerks 
leuten mit Kleidern verſorgen laſſen, die wir ſehr 
noͤthig brauchten, und das dem Volke auf dem 
Centurio ebenfalls vergoͤnnt ward; das alles 
aber aus keinem andern angeführten Grunde, als 
weil der Oberbefehlshaber beſchloſſen hatte, wo⸗ 
fern des Generals verlohrne Edelſteine verſteckt 
gehalten würden, follte der Verhehler keine Gele 
genheit haben, e e 
bringen. - 
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„Wäre dieſe Behutſamkeit, fo wie ſichs gehoͤr⸗ 
te, zu Befriedigung derer angewandt worden, die 
unter dem ſtrengen Tadel litten, und haͤtte man 
des ſpaniſchen Generals Güter gehoͤrig durchſucht, 
ſo wuͤrde der Verhehler herausgekommen ſeyn. 
Denn als wir hernach mit den Schiffen nach Ma⸗ 
cao berunter kamen, wo die Prife verkauft ward, 
erzählte mir ſelbſt ein irlaͤndiſcher Priefter, der Ges 
neral haͤtte ſowohl ſeinen Beſtallungsbrief, als 
ſein Degengehaͤnge; er haͤtte zu Macao aus der 
Sache kein Geheimniß gemacht, ſondern die Edel⸗ 
ſteine den Kaufleuten Preis geboten. 


„Doch daß ich wieder auf die Erzaͤhlung kom⸗ 
me! Indem wir im Fluſſe Canton lagen, beſſer⸗ 
ten unſre Leute den Centurio aus, bezogen ihn 
vom neuen mit Segeln und Tauen, reinigten die 
Verdecke und untern Theile, und ließen Luft hin⸗ 
ein, rieben und putzten das Gebaͤude ab, fo daß 
er, als er unter Segel gieng, vielmehr das Anſe⸗ 
ben eines neu ausgerüfteten Schiffs, als eines 
ſolchen hatte, das eine dreyjaͤhrige Fahrt um die 
Erdkugel gethan hatte. 

„Indem das auf dem Centurio 3 
waren wir in der Priſe geſchaͤfftig, nach Schaͤtzen 
zu ſuchen, bis wir zu Ausgange Auguſts, da wir 
ausgeſucht hatten, 1,278,546 Thaler baar, und 
1524 Thaler an verarbeitetem und rohen Silber 
fanden, die auf der Eroberer Antheil kamen. Die 
Edelſteine, die wir gefunden hatten, wurden das 
mals nicht geſchaͤtzt. 


„Indeffen 
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Indeſſen daß die untern Befehlshaber dp 
Bootsleute dieſen verſchiednen Verrichtungen ob⸗ 
lagen, hatte der Oberbefehlshaber ein noch wich⸗ 
tigers Gefchäffte vor. Er wuſfte, es waͤre uns 
unmoͤglich, nach Europa zu fahren, ohne mit reich⸗ 
lichem Vorrathe von Lebensmitteln und Geraͤth⸗ 
ſchaften auf die See verſorgt zu ſeyn. Wiewohl 
man uns nun unſern täglichen Antheil lieferte, 
war doch noch kein Befehl ausgewirkt worden, 
daß wir mit Mundvorrathe auf die 28 
Fahrt ſollten verſehen werden. 

„Zwar hatte man darum angeſucht, auch nie 
gewiſſen Leuten Verträge geſchloſſen, daß fie uns 
die Nothwendigkeiten liefern ſollten; und ſie hats 
ten ſich anheiſchig gemacht, des Unterfönigs Er⸗ 
laubniß dazu aus zuwirken. Als aher um die 
Mitte Septembers der gehörige Befehlshaber ab⸗ 
geſchickt ward, nachzuſehen, wie weit es mit die 
ſen Anſtalten gekommen waͤre, fand er, daß weder 
der Baͤcker angefangen hatte, das Brod zu backen, 
noch der Fleiſcher, die Ochſen zu ſchlachten, und 
überhaupt nicht das geringſte geſchehen war, eis 
ner einzigen Bedingung des Berlachs rs; 
kommen. 

D „Diefes treuloſe Veiſzbren der Chineſer . j 
ten wir uns anders nicht erklaͤren, als durch die 
Vermuthung, fie gedachten uns durch Hunger zur 

Einwilligung in ihre gewohnliche Forderung des 
Hafengelds zu bringen, die aber der Oberbefehls. 
haber niemals einzugehen beſchloſſen hatte. 
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„Wirklich argwohnte man, die den Vergleich 
ſchließenden ſuchten ſelbſt ihren Vorthell beym Ver, 
zuge, wiewohl man nicht leicht die Abfichten ein 
ſehen konnte, die ſie dazu bewogen; denn man 
kann mit Wahrheit behaupten, daß an Liſt, Falſch · 
heit und Gewinnſucht von aller Art, die chineſiſche 
Nation ihres gleichen nicht unter der Sonne hat. 

„Man wuͤrde kein Ende finden, wenn man 
alle die Kunſtgriffe, Erpreſſungen und Betruͤge⸗ 
reyen herzaͤhlen wollte, die dieſes eigennuͤtzige Volk 
an dem Oberbefehlshaber und ſeinen Leuten ver⸗ 
uͤbte. Da man in China die Lebensmittel nach 
dem Gewichte kauft, waren die Raͤnke faſt ums 
glaublich, deren fie ſich bedienten, fie ſchwer zu 
machen. Als einmal eine Anzahl Geflügel und 
Aenten zum Vorrathe auf das Schiff eingekauft 
waren, ſtarben die meiſten davon ſogleich weg. 
Dadurch entſtand am Bord allgemeine Beſorgnif,, 
fie möchten vergiftet ſeyn. Aber bey näherer Uns 
terſuchung fand ſichs, daß fie mit Kies und klei⸗ 
nen Steinen vollgeſtopft waren, damit Be mehr 
wiegen mochten.) 

„Auch fand man, daß den von den chineſt⸗ 
ſchen Fleiſchern gekauften friſch geſchlachteten 

Schweinen zu dem naͤmlichen Ende Waſſer ein. 
geſpritzt worden wat. ) Als man ee 


0 Die meifen batten auf 10 nien Steine und Saud 
In sich. 


) Wenn man nun ein ſolches Schwein die Rad über 
aufbieng, und das Waſſer austropſen lieh, ward es das 
durch um einen ganzen Stein leichter. 
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Vermeidung dieſes Betrugs, die Schweine leben ⸗ 


dig kaufte, fand ſichs, daß man ihnen Salz- ein⸗ 


gegeben hatte, damit fie mehr ſaufen ſollten, daß 
man die Wege zu Ausgange des Harns zugebun⸗ 
den, und die gemarterten Thiere in dieſem aufges 
blaͤhten Zuſtande verkauft hatte. 

„Herr Walter ſetzt hinzu, (denn auf ſein 
Zeugniß werden dieſe Beyſpiele angefuͤhrt) da 
die Chineſer ſich niemals Bedenken machen, Thies 
re zu eſſen, die naturlichen Todes geſtorben find, 
haͤtten ſie es, als der Oberbefehlshaber in See 
gieng, durch geheime Kunfigriffe fo angefangen, 
daß ein Theil der Thiere kurz darauf, nachdem ſie 
an Bord geliefert waren, ſterben mußten. Um 
daher zweyten Gewinn aus den todten Leichnamen 
zu ziehen, die, wie ſie erwarteten, wuͤrden uͤber 
Bord geworfen werden, fuhren ſie ihm in Booten 
nach, um die Aeſer aufzufiſchen. Da nun, dem 
zu Folge, zween Drittheile der Schweine verreck 
ten, noch ehe man dem Lande aus dem Geſichte 
gekommen war, konnte bre Räße‘ nicht unbelohnt 
bleiben. * 

„Weil man denn nun Roi den Vergleich 
ſchließenden Verraͤtherey entdeckt hatte, befchloß 
der Oberbefehlshaber, fein voriges Anſuchen um 
Verhoͤr beym Unterkoͤnige vom neuen zu wieder 
hohlen. Zu dem Ende meldete er ſeine Abſicht 
dem dazu beſtellten Mandarin, und verlangte, er 
moͤchte mit dem Unterkoͤnige die Zeit verabreden, 
da es ihm gefallen wuͤrde, feinen Beſuch anzuneh⸗ 
* Zugleich gab er ihm zu verſtehen, er ge · 

O0 5 daͤchte 
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daͤchte den 1. October in ſeinem Boote nach Can⸗ 
ton hinauf zu fahren. Der Mandarin gab zur 
Antwort, er würde dem Unterkoͤnige des Oberbe⸗ 
fehlshabers Vorhaben hinterbringen. 

„Da man aber beſorgte, es würde bey dieſer 
Zuſammenkunft der gewoͤhnlichen Abgaben Erle⸗ 
gung gefordert werden, gebrauchte der Oberbe⸗ 
fehlshaber die noͤthige Behutſamkeit, daß nicht 
den Chineſern ihrer Anſpruͤche Erfolg dadurch er⸗ 
leichtert würde, daß fie ihn zu Canton in ihrer 
Gewalt hätten. Daher ſetzte er über den Cen⸗ 
turio feinen erſten Leutnant, Herrn Brett, (ger 
genwaͤrtigen Sir Piercy) mit dem Befehle, wo⸗ 
fern er zuruͤckbehalten wuͤrde, ſich vor des Fluſſes 
Muͤndung zu legen, und kein Schiff noch Boot 
herauf oder hinunter zu laſſen, bis daß er losge⸗ 
geben waͤre. Dadurch wuͤrde denn die ganze 
Schifffahrt auf dem Fluſſe alsbald gefperrt wor · 
den ſeyn. 

„Als das die Chineſer erfuhren, waren ſie in 
ihren Berathſchlagungen mehr als iemals verlegen. 
Es brach der erſte October an. Gerade nun, als 
das Volk im Boote, das aus achtzehn Mann be⸗ 
ſtand, die der Oberbefehlshaber mit ſich nehmen 
wollte, in ſeiner Uniform erſchien, naͤmlich in Jak⸗ 
ken von Scharlach, blauen ſeidnen Weſten, alles 
mit Silber beſetzt, mit ſilbernen Schilden auf 
den Jacken und Mügen, kam des Oberbefehlsha⸗ 
bers Dollmetſcher vom Mandarin, und meldete, 
er hätte Briefe vom Unterkoͤnig erhalten, mit dem 
Begehren, der Oberbefehlshaber follte * 


* 
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ben noch auf zween bis drey Tage ausſetzen. Da 


man nun an des Vorbringens Wahrheit nicht 


zweifelte, ließ man die Leute ſich wieder ausziehen, 
und legte alle Vorbereitungen bey Seite. 


„Jedoch denſelben Nachmittag kam ein andrer 
Dollmetſcher, dem Anſehen nach in großem Schrek⸗ 
ken, mit dem Berichte, der Unterkoͤnig haͤtte ihn 
dieſen Tag bey erwartet; der Staats rath wäre zu 
ſeinem Empfange berufen, die Soldaten waͤren 
in Gewehr geſtellt worden. Ueber dieſe fehlge 
ſchlagne Erwartung wäre der Unterkoͤnig in groſ⸗ 
ſem Zorne. Er hätte des Oberbefehlshabers Doll⸗ 
metſcher gefangen ſetzen, und in Ketten legen laß 
fen, weil er ihn für die einzige Urſache dieſer Ver⸗ 
achtung hielte. 

„Dieſes wahrſcheinliche Maͤhrchen erweckte 
dem Oberbefehlshaber, der damals feinen Be 
trug argwohnte, große Unruhe; und wiewohl ſichs 
nachher ergab, daß alles blos Gaukelſpiel gewe⸗ 
fen war, ward doch die Ligen durch der chineſt⸗ 


ſchen Kaufleute Nänfe fo gut unterſtuͤtzt, daß drey 


Tage darauf der Oberbefehlshaber ein Schreiben 
erhielt, von allen Oberfactoren der damals dort 
liegenden Schiffe unterzeichnet, darinne ſie ihre 
Unruhe über das Vergangne bezeugten, und ihre 
Furcht zu verfichen gaben, es möchte feinem Boo⸗ 
te eine Beſchimpfung widerfahren, wofern er es 
verſuchte, nach Canton zu gehen, ehe noch der 
Unterfönig vollig von dem Irrthume verſtaͤndigt 
wärt- 33 a 
„Auf 
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„Auf dieſes Schreiben antwortete der Dberba 
fehlshaber, er meynte nicht, daß eine Irrung 
vorgegangen waͤre, ſondern glaubte feſt, es waͤre 
ein Betrug der Chineſer, um ſeinen Beſuch beym 
Unterkoͤnige zu hintertreiben; er würde daher ganz 
gewiß den 13. October nach Canton hinauf fah⸗ 
ren, in der Zuverſicht, daß die Chineſer ſich nicht 

auen wuͤrden, ihm Schimpf anzuthun, weil 

wuͤßten, es fehlte ihm weder an Macht 
noch Neigung, ſich gehoͤrig bey ihnen abzufinden. 

„Am 13. October, indem der Oberbefehlsha⸗ 
ber feſt bey ſeinem Entſchluſſe blieb, kamen alle 
Oberfactoren von den engliſchen, daͤniſchen und 
ſchwediſchen Schiffen, an Bord des Centurio, 
um ihn nach Canton zu begleiten. Er fuhr den⸗ 
ſelben Tag in ſeinem Fahrzeuge dahin ab, hatte 
feine eignen und der Kauffahrteyſchiffe Boote bey 
ſich, die bey dieſer Gelegenheit zu Vermehrung ſei⸗ 
nes Gefolgs abgeſchickt worden waren. Als er 
bey Wampo vorbey fuhr, wo die europdifchen 
Schiffe lagen, begruͤßten fie ihn alle, mit Aus nah⸗ 
me der franzoͤſiſchen. Abends langte er wohlbe⸗ 
halten zu Canton an. 

„Die chineſiſchen Kaufleute ſtellten ſich — 
froh darüber, daß er nicht unterwegs waͤ⸗ 
re angehalten worden. Sie gaben vor, der 
Unterkoͤnig haͤtte itzt ſo viel zu ſchaffen, ſeine 
Briefſchaften nach Peking abzufertigen, daß man 
nicht vor ihn kommen koͤnnte, ſie haͤtten aber ei 
nen ſeiner Hofbeamten auf ihre Seite gebracht, der 
1 ſobald er nur Muße haͤtte, des W 

habers 
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habers Ankunft zu melden, und es zu Beſtimmung 
des Verhoͤrs zu bringen ſuchen ſollte. 

„Wiewohl nun der Oberbefehlshaber wußte, 
daß das eine Luͤgen war, ließ er ſich doch von den 
europaͤiſchen Oberfactoren überreden, daß er ſich 
ſtellte, als ob er daran nicht zweifelte, wofern 
nur die chineſiſchen Kaufleute ſich anheiſchig mach» 
ten, daß innerhalb vierzig Tagen fein Brod gebak · 
ken, fein Fleiſch eingeſalzen, und aller fein Bor 
rath in Bereitſchaft ſeyn ſollte; nach dieſer Zeit, 
wofern man fich ftelte, als wäre nur das gering. 
ſte vergeſſen worden, wollte er ſich mit Gewalt 
zum Unterkoͤnige drängen, und feine Beſchwerde 
anbringen. i 1. 
„Wahrend der Zwiſchenzeit, da die den Ver⸗ 
gleich schließenden ernſtlich bemüht waren, von ih · 
rer Seite deſſen Bedingungen nachzukommen, wo⸗ 
für fie, im Vorbeygehen gedacht, verlangten, in 
voraus bezahlt zu werden, kam in den Vorſtaͤdten 
von Canton Feuer aus, das beym erſten Aus⸗ 
bruche gar leicht hätte können gedaͤmpft werden, 
wenn man nur einige der nebenſtehenden Huͤtten 
eingeriffen hätte. D d dee 
Als das der Oberbefehlshaber, feine Unter, 
befehlshaber und Bootsleute bemerkten, ſchritten 
‚fie ſogleich zu Ausführung der Sache. Allein man 
ſagte ihnen, was fie nur niederriſſen, müßten fie 
auf ihre eignen Koſten wieder aufbauen laſſen; 
bey ſolcher Gelegenheit duͤrfte ſich kein andrer als 
ein Mandarin anmaßen, Befehle zu geben. 


Auf 
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„Auf diefe Warnung ſchickte der Oberbefehls⸗ 
haber ſeine Leute nach der Factorey der Englaͤnder, 
um ihnen ihre Güter retten zu helfen; weil es 
leicht vorherzuſehen war, daß man in keiner Ent 
fernung vor dem Brande ſicher waͤre, weil das 
gemeine Volk es dabey bewenden ließ, ihn anzu⸗ 
gaffen, und dann und wann ein oder etliche Goͤz⸗ 
zenbilder in die Hoͤhe hielt, die ihn leſchen ſollten. 
»Doch zuletzt kam ein Mandarin aus der 
Stadt mit 4 bis 500 Feuerwaͤchtern, die eini⸗ 
ge ſchwache Bemühungen anwandten, die benach⸗ 
barten Haͤuſer niederzureißen. Nunmehr aber 
hatte der Brand ſich ausgebreitet, und der Kauf 
leute Niederlagen ergriffen, wo die chineſiſchen 
Feuerwaͤchter weder Muth noch Geſchicke hatten, 
ihm entgegenzuarbeiten; ſo daß man fürchtete, 
die ganze Stadt wuͤrde in Aſche gelegt werden. 
„Bey dieſer dringenden Noth ließ ſich der Uns 
terkoͤnig herab, zum Vorſcheine zu kommen, nad 
an den Oberbefehlshaber ward ein Abgefertigter 
geſchickt, ibn um Beyſtand anzuſprechen. 

Er eilte demnach zum zweyten Male mit un · 
gefaͤhr vierzig von ſeinen Leuten an den Ort, wo 
der Brand mit groͤßter Heftigkeit wuͤtete, und voll⸗ 
brachte da im Angeſichte der ganzen Stadt ſolche 
kuͤhne, und fuͤr die Leute, die ihnen zuſahen, er⸗ 
ſtaunliche Thaten, daß fie. fie für Salamander an 
ſahen, und ausruften, fie koͤnnten im Feuer leben. 

„Wirklich war es nichts ungewoͤhnliches, zu 
ſehen, daß die fühnften und ſten derſel · 
ben auf den Daͤchern mitten unter den Druͤmmern 

der 
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der Haͤuſer taumelten, die fie durch ihre eignen Be⸗ 
muͤhungen unter ſich eingeriſſen hatten. *) 

„Solchergeſtalt ward durch ihre Entſchloſſen · 
heit und Behendigkeit der Brand gar bald zum Er⸗ 
ſtaunen der Chineſer gedaͤmpft, die Zuſchauer der 
von ihnen vollbrachten Wunderdinge waren. 

„Die ſchwediſche Factorey war die einzige eu⸗ 
ropaͤiſche, die bey dieſer Gelegenheit litt.!) Gleich · 
wohl las ich, nach meiner Ankunft in England, 
zu meiner nicht geringen Beluſtigung, in der pa⸗ 
riſer Zeitung, die Stadt Canton waͤre beynah 
gänzlich zerſtoͤrt, beſonders waͤren die engliſchen, 
daͤniſchen, hollaͤndiſchen, portugieſiſchen Facto⸗ 
reyen niedergebrannt, und faſt alle ihre Guͤter 
verzehrt worden, die franzoͤſiſche aber waͤre durch 
Huͤlfe der Vorſehung davon gekommen, weil alle 
ihre Güter wären zu Schiffe gebracht geweſen, bes 
vor noch der Brand das ihr angewiesne Qvartier 
erreicht hätte. 

„Dieſer vorzuͤgliche Beyſtand erwarb dem 
Oberbefehlshaber viele Ehrerbietung. Tages dar⸗ 
auf warteten ihm die vornehmſten Einwohner mit 
Geſchenken und Dankſagungen auf. Bald her⸗ 
nach kam ein Abgefertigter vom Unterkoͤnige, der 

den 


Weil die Haͤuſer leicht gebaut, und alle nur von eis 
nem Stockwerke waren, kamen die Bootsleute, ihrer 
Verwaͤgenheit ungeachtet, blos mit einigen derden 
Stoͤßen davon. ö 

„) Der Brand batte nicht geringen Schaden gethan. 
Hundert Kramladen und eilf Gaſſen voll Pack haͤuſer 
waren darauf gegangen. 
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den 30. November zum Tage des Verhoͤrs be 
ſtimmte. 

„Die letztere Nachricht war ihm ſehr lieb. Er 
gab ſogleich Befehl zu den noͤthigen Anſtalten, 
nahm Herrn Flint, der zur engliſchen Factorey 
gehoͤrte, zu ſeinem Dollmetſcher an, der, da er 
unter den Chineſern auferzogen war, ihre Spra⸗ 
che fliefiend redete, und ſich nicht ſcheute, das ihm 
vom Oberbefehlshaber aufgegebne mit Kuͤhnheit 
auszudruͤcken, welches die chineſiſchen Dollmet⸗ 
ſcher ſich nicht mit gleicher Treue zu thun getraut 


. „Am beſtmmten Tage Vormittags um 10 Uhr 
meter fi) der Oberbefehlshaber und fein Gefols 
ge auf den Weg. Als er zu dem aͤußern Thore der 
Stadt hinein trat, kam ihm eine beibwache von 
200 Soldaten entgegen, die ihn auf den großen 
Paradeplatz vor dem kaiſerlichen Pallaſte führte, in 
dem damals der Unterkoͤnig feinen Sitz hatte, auf 
dem 10,000 Mann Truppen unter Gewehre ſtan⸗ 
den, die ein ſehr ſchoͤnes Anſehen hatten, weil fie 
alle zu dieſer Feyerlichkeit neu gekleidet waren. 
Witten durch dieſe Soldaten zog der Ober» 
befehlshaber mit ſeinem Gefolge bis an den Ver⸗ 
hoͤrſaal. Darinne fand er den Unterkoͤnig, der 
unter einem koſtbaren Himmel auf des Kaiſers 
Staatsſeſſel ſaß, und feine ganze Raths verſamm⸗ 
lung von Mandarinen um ſich hatte. Man wies 
ihm den dritten Sitz vom Unterkoͤnige an. Blos 
der Oberrichter und Schatzmeiſter ſaßen uͤber 


ihm. 
Darauf 
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„Darauf wandte er ſich durch feinen Dollmet⸗ 
ſcher an den Unterkoͤnig, brachte bey ihm Klage 
uͤber die vorgefundnen Verzoͤgerungen an, uͤber 
die Falſchheit derer, mit welchen er zu thun ge⸗ 
habt hätte, über die verdruͤßlichen Auflagen der 
Zollbeamten, uber die Beſchwerden der britanni⸗ 
ſchen Unterthanen, und zuletzt über den vom indi⸗ 
aniſchen Kauffahrteyſchiffe Haſtingfield erlittnen 
Verluſt, das nur wenige Tage vor dem Brande 
ohne Maſt angelangt waͤre, durch welchen Brand 
das Schiffsvolk ſehr gelitten, und beſonders der 
Hauptmann einen Kaſten von 4500 Taels an Wer⸗ 
the eingebuͤßt haͤtte. 

„Auf den letztern Umſtand erhielt der Oberbe⸗ 
fehlshaber zur Antwort, wenn des Kaiſers Zoll 
mit dieſem Schiffe in Nichtigkeit wuͤrde gebracht 
werden, wollte man auf den Hauptmann Bedacht 
nehmen. Auf alle die andern Beſchwerden erfolg. 
te gar keine Antwort. 

„Nachdem er nunmehr die verſchiednen, ihm 
von der engliſchen Handlungsgeſellſchaft aufge⸗ 
tragnen, Stuͤcke durchgegangen hatte, kam er 
auf ſeine eignen Angelegenheiten, beſonders auf 
die Erlaubniß, ſeine Lebensmittel und Vorraͤthe 
einzuſchiffen, die, wie er ſagte, alle in Bereitſchaft 
Bin auch traͤte nunmehr die Zeit zur Abfahrt 


ee antwortete der Unterfönig, die Er 
laubniß ſollte ſogleich erteilt, und Befehl geſtellt 
werden, daß Tages darauf alles an Bord gebracht 
wuͤrde. 

II. Band. Pp „Da 
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„Da nunmehr die Geſchaͤffte abgethan waren 
ſetzte der Unterkoͤnig das Geſpraͤche noch einige Zeit 
uͤber gleichguͤltige und die Neugier betreffende Dinge 
fort. Nachdem er die Anmerkung gemacht hatte, 
der Ceuturio haͤtte ſich lange Zeit an ihrer Kuͤſte 
aufgehalten, ſchloß er mit Dankſagungen fuͤr die 
vom Oberbefehlshaber der chineſiſchen Nation 
durch feiner Leute Geſchaͤfftigkeit beym letzten Bran⸗ 
de geleiſteten Dienſte, und wuͤnſchte ihm gluͤckliche 
Fahrt nach Großbritannien. Damit nahm die⸗ 
3 lang erwartete Verhoͤr ein glückliches Ende. 


„Des unterkoͤnigs Verſprechungen zu Folge 

eit man gleich Tages darauf mit Einschiffung 
er Lebensmittel den Anfang. Nunme 10 es 

mit allen Anſtalten zur Abfahrt ſo geſc I Se, 
daß den 9. December der Centurio und feine 
fe in Bereitſchaft waren, Anker zu heben. Den 
10. giengen fie durch die Bocca Togris auf die 
offne Nheede, und warfen den 12. „vor, der Stadt 

can Anker. i 


„Indem fie dort tagen, fhtofen bie orale 
ſiſchen Kaufleute mit dem Oberbefehlshaber einen 
Vergleich wegen der Priſe, fuͤr die ſie mehr nicht 
als 6000 Thaler geben wollten, wiewohl fie dop⸗ 
pelt ſo viel werth war. Allein des Oberbefehls⸗ 
habers Ungeduld, fortzukommen, damit er ſelbſt 
die Botſchaft von ſeinem guten Gluͤcke uͤberbrin⸗ 
gen, und dadurch der Feinde Unternehmungen, ihn 
aufzufangen, hindern moͤchte, bewog ihn, den 
Handel zu ſchließen. Sie ward alſo den 15. Des 
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cember uͤbergeben, und das Geld in Empfang ger 
nommen. 

„Den naͤmlichen Nachmittag zog er die Se 
gel auf, und fuhr nach ſeinem Vaterlande ab. 

„Den 3. Jänner 1744 kam er vor der Prin⸗ 
zeninſel in der Meerenge Sunda vor Anker. 
Dort blieb er meiſtens fuͤnf Tage, um Holz und 
Waſſer einzunehmen. Den 8. hob er Anker, und 
fuhr weiter. 

„Von der Zeit an bis zum 20. hatten wie 
übels, ſtuͤrmiſches Wetter, ſo ſchlecht, daß ich 
für unmoͤglich gehalten hätte, es in ſolcher Breite 
ſo nahe an der Linie zu finden. Da uns nun der 
Wind gerade entgegenſtand, wurden wir ziemlich 
nahe an die Kuͤſte von Neuholland verſchlagen. 
Wäre er noch zweymal 24 Stunden länger mit 
gleicher Heftigkeit aus der naͤwlichen Gegend ges 
kommen, ſo wuͤrden wir es ſchwer gefunden haben, 
uns von diefer Kuͤſte zu entfernen. 
„Doch den 21. ließ der Wind nach, und das 
Wetter ward gemaͤßigt. Den 24. trat der ordent⸗ 
liche Wind der Jahrszeit ein, und nun ſetzten wir 
unſre Fahrt mit groͤßter Munterkeit fort. 
; „Den 22. Hornung fruͤh um halb fünf Uhr 
entdeckte ich einen Kometen gegen Oſten unweit 
des Horizonts, der, fo viel ich urtheilte, nur kuͤrz · 
lich aus der Sonne Stralen hervorgekommen war. 
Sein Schweif hielt damals ungefähr 12 Grade 
an Laͤnge. Aber in weniger als vierzehn Ta⸗ 
gen dehnte er ſich bis auf beynah . Grade 


aus. | 
2 Pp a „De 
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„Der Körper ſelbſt ſchien ſehr groß und hel. 
Auf genaue Betrachtung habe ich ihn wahrgenom⸗ 
men, indem die Sonne nur ungefaͤbr einen Durch⸗ 
meſſer hoch über dem Horizonte ſtand. Das naͤch⸗ 
ſte Mal bemerkte ich ſeinen Abſtand von der Ve⸗ 
nus, der 26 Grade, 50 Minuten, nach Ordnung 
der Planeten, betrug. Da ich aber nicht gehoͤri⸗ 
ge Werkzeuge hatte, um die Hoͤhen aufzunehmen, 
wofern nicht ein ſehr merklicher, deutlicher Hori⸗ 
zont vorhanden war, ward ich an Anſtellung noch 
mehrerer genuͤglicher Beobachtungen gehindert. 

„Von der Zeit an bis zum 6. März hatten wir 
annehmliches Wetter mit Fe Ausnahme: 
Diefen aber und die drey folgenden Tage, nicht 
weit vom Vorgebirge der guten —— be · 
kamen wir Stürme. Als wir aber am ı1 vor die 
Tafelbay kamen, wußten die Holländer nichts 
davon, daß welche geweſen waͤren. 

„Wir fanden hier zwey engliſche oſindiſche 
Schiffe vor Anker, den Salisburv und War⸗ 
wick, deren iedes uns mit 13 Schuͤſſen begruͤßtte, 
wofür wir mit 11 dankten. Ferner fanden wir 
bier fünf hollaͤndiſche, deren eins als ein Admi⸗ 
raleſchiff oben an der großen Bramſtenge eine 
Flagge führte, und uns mit 9 Schüffen gruͤßte, 
wofuͤr wir mit 7 dankten. 

„Den 1. des Nachts gieng unſer beſtes Kabels 
tau nebſt dem Stricke los, welche beyde ſehr 
verfault waren. Tages darauf legten wir uns 
wieder mit andern, von den Holaͤndern erkauſten, 
vor Anker. 

„Der 
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„Der Oberbefehlshaber blieb hier bis zu An. 
fange Aprils liegen. Der Ort gefiel ihm ſehr. 
Er warb dort waͤhrend ſeines Ne vierzig 
neue Leute an. 

„Den g. April, nach Einnehmung unſers voͤl 
ligen Vorraths an Waſſer und Lebens mitteln, ho⸗ 
ben wir Anker, und giengen in See. 

„Den 19. April fuhren wir im Angeſichte der 
Jnſel Sancta Helena vorbey, legten aber nicht 
dort an. * 

„Den 26. fiengen wir auf * Schiffe eine 
Schlange, die 6 Fuß, 2 Zoll, lang war. Unſer 
Wundarzt unterſuchte fie, und that den Ausſpruch, 
fie wäre vollkommen unſchaͤdlich. Man dermu⸗ 
thete, fie wäre von der Prinzeninſel in der Meer» 
enge Sunda zugleich mit dem Holze auf das 
Schiff gebracht worden. 

„Den 30., als wir vor dem Winde waren, der 
guͤnſtig war, und zugleich ſanften Regen hatten, 
ergriff uns ploͤtzlich von vorn ein heftiger Wind⸗ 
wirbel, drehte alle Segel des Schiffs ruͤckwaͤrts, 
fuͤhrte die Naa an der Vorſtenge weg, zerriß das 
große Segel am Fockmaſte, wie auch deſſen Segel 
an der Vorſtenge und Vorbramſegel, ferner das 
große Segel und Kreugfegel am Beſansmaſte. 
Waͤhrend dieſes Wirbelwinds legte ſich das Schiff 
febr ſtark auf die Seite, und wir waren in Außer, 
ſter Gefahr, daß unfre Maſten umſchlagen Finn 
ten. Doch kamen wir durch göttliche Huͤlfe ohne 
weitern Schaden los. 

Pp 3 „Den 
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„Den 9. Junius Abends bey dickem Nebel ſa⸗ 
hen wir ein Schiff ganz nahe bey uns. Wir 
ſchoſſen ein Stuͤck ab, und machten, daß es die 
Segel einzog. 

„Es war ein engliſches Schiff von Amſter⸗ 
dam, das mit ausgewanderten Pfaͤlzern nach 
Philadelphia oder Carolina gehen wollte. Es 
gab uns die erſte Nachricht vom Kriege mit Frank⸗ 
reich, und ſetzte darauf feine Fahrt weiter fort. 

„Den 10. Junius kamen wir in Oerter, wo 
ſich Grund finden ließ. 

„Den 11. Mittags um halb zwoͤlf Uhr entdeck. 
ten wir drey Segel, und ſprachen mit einem der 
ſelben um ein Uhr. Es war ein e 
Schiff von Dublin. Das zweyte, das ziemlich 
nahe bey uns war, führte ebenfalls holaͤndiſche 
Flagge. Als das dritte, das beyden den ganzen 
Tag nachgeſetzt hatte, inne ward, daß wir gern 
mit ihm ſprechen wollten, lief es mit allen Segeln, 
die es nur aufſpannen konnte, von uns weg. 
Wir ſetzten ihm ungefaͤhr drey Stunden lang nach. 
Als wir aber fanden, wir konnten ihm nicht nahe 
kommen, ſetzten wir unſre vorige Fahrt fort. 

„Den 12. früh klaͤrte ſich der Nebel auf, und 
wir ſahen die Landspitze Lizard. Damit aber die 
merkwuͤrdigen Gefaͤhrlichkeiten, die uns fo oft be 
droht hatten, und denen wir mehr als einmal 
durch göttliche Huͤlfe entgangen waren, bis auf 
die Letzt kenntlich würden, erfuhren wir nachher, 
daft eine ſtarke franzoſiſche Flotte in der Mündung 
des Bu 1 durch die wir des Nachts 

mitten 
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mitten hindurch geſegelt waren, ohne es inne zu 
werden. 0 

„Den 13: ſahen wir zwiſchen den Inſeln Ports 
land und Wight ein Schiff, das ein anders 
bogſierte, veſſen Maſten untuͤchtig waren. Es 
war der Freybeuter Salamander mit einer fran⸗ 
zoͤſiſchen Priſe. 
„Den 14. Vormittags um eilf Uhr warfen wir 
Anker hinter der Inſel Wight. Des Abends 
hoben wir ihn, und ſenkten ihn abermals zu 
Spithead. N 

„Damit befchloffen wir eine lange, gefährliche 
Fahrt von 3 Jahren, 9 Monaten, nachdem wir 
durch die dabey eintretenden Begebenheiten (nach 
Herrn Walters Anmerkung) ſehr ſtark die wich⸗ 
tige ag 0 erwieſen hatten, daß, wenn gleich 
vereinigte Klugheit, Unerfchrocenheit und Beharr⸗ 
lichkeit von des Ungemachs Anfällen wicht frey 
bleiben, dieſelben dennoch, bey einer langen Neihe 
von Handlungen, ins gemein uber feine Macht die 
Oberhand behalten, und am Ende felten erman⸗ 
geln, glücklich ausſchlagen.“ 

** * * 


Nachdem wir nun dieſer berühmten Fahrt Bes 
ſchreibung zum Schluſſe gebracht haben, wird man 
vielleicht erwarten, daß wir auch einigen Bericht 
vom ſpaniſchen Geſchwader geben, deſſen wir mehr 
als einmal zu erwaͤhnen Gelegenheit gehabt haben, 
und das fo nahe daran war, den Oberbefehlsha⸗ 
ber gleich bey der Ausfahrt aufzufangen, daß, wo⸗ 
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fern nur der ſpaniſche Admiral an der Inſel Mas 
dera oſtlicher Seite, und nicht an der weſtlichen, 
gekreuzt hätte, beyde Flotten ganz gewiß müßten 
auf einander getroffen haben. Der Erfolg des 
Gefechts möchte nun geweſen ſeyn welcher er woll 
te, ſo muͤßte doch der Fahrt Fortgang mit Nach⸗ 
drucke dadurch ſeyn verhindert worden.“) 

Das ſpaniſche Geſchwader beſtand aus folgen · 
den Schiffen; der Aſia, von 66 Stuͤcken, 700 
Mann, unter dem Admirale Don Joſeph Pizarro, 
dem Guipuſcoa, von 74 Stuͤcken, 700 Mann, 
der Hermione, von 54 Stücken, 500 Mann, 
der = ung, von zo Stüden, 470 Mann, dem 

evan, von 40 Stuͤcken, 350 Mann, und 
die Pataſche,“) von 20 Stuͤcken, 120 Mann. 
Außer dieſer Mannſchaft hatten fie noch ein altes 
ſpaniſches Regiment zu Fuſſe am Bord, das die 
Beſatzungen an der Suͤdſee verſtaͤrken, und den 
Landtruppen das Gegengewichte halten ſollte, die, 
wie man wußte, der Oberbefehlshaber an ae. 
„nehmen würde. 

Nachdem dieſe Flotte, wie geſagt worden iſt, 
an der Seite von Madera unter dem Winde ſo 
lange gekreuzt hatte, bis fie gewiſſer Maßen über. 
zeugt war, der Oberbefehlshaber waͤre entweder 
vorbeg gefahren, oder hätte feine Fahrt verſcho⸗ 


ben, 


Er wird vermuthet, der ſpaniſche Admiral habe ſeine 
Urſachen, wo nicht gar Verhaltungsbefehle dazu gehabt, 
die Engländer eher nicht als in der Suͤdſee anzugreifen. 

% Ein kleines Kriegefhif 
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ben, befchloß ihr Admiral, feinen Anweiſungen 
nachzukommen, und die Fahrt nach der Suͤdſee 
fortzuſetzen. Vorher aber war es noͤthig, zu Er⸗ 
gaͤnzung ſeines Vorraths von Lebensmitteln nach 
der braſiliſchen Kuͤſte zu ſteuern, weil er damit nur 
auf vier Monate verſehen war, deren bereits uͤber 
zween verfloſſen waren. 

Er gieng alſo im Anfange Novembers 1740 
von feinem Standorte auf der Hoͤhe von Madera 
ab, und kam den 5. Jänner 1741 im Fluſſe Plata 
an. Dort warf er Anker in der Bay Maldona⸗ 
do, ſchickte ſogleich nach Buenos Ayres, und bes 
ſtellte da Mundvorrath. 

Indem ſie hier lagen, erhielten ſie durch Ver⸗ 
raͤthetey des portugieſiſchen Befehlshabers der 
Inſel Sancta Catharina Nachricht von des 
Oberbefehlshabers Ankunft in dieſem Hafen, und 
dem ſchwachen Zuſtande, in dem er waͤre. Was 
nur Pizarro fuͤr urſachen haben mochte, ſo machte 
er von dieſer Nachricht keinen Gebrauch, als daß 
er ſeine Anſtalten zu Umſchiffung des Vorgebirgs 
Horn beſchleunigte. Die hoffte er eher zu bes 
werkſtelligen, als der Oberbefehlshaber im Stande 
ſeyn wuͤrde, ihm nachzukommen. 

Zu dem Ende gieng er, nach Erftiſchung feis 
nes Schiffsvolks, und Einnehmung von Waſſer, 
ſogleich unter Segel, ohne auf ſeinen Mundvor⸗ 
rath zu warten, der zween Tage nach feiner Ab. 
fahrt ankam, indem er mit Rechte ſchloß, wofern 
er noch vor dem Oberbefehlshaber in die Suͤdſee 
taͤme, wuͤrde er nicht nur an der Kuͤſte Laͤrm ma. 
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chen, ſondern auch der Feſtungen Beſatzungen ſo 
gut wider der Feinde Angriffe verſtaͤrken, daß alle 

ihre Anſchlaͤge mit Nachdrucke vereitelt, und ihnen 
die Mittel zu en ar der eren 
entzogen wuͤrden. 

Allein dieſer Eitfertigfeit ungeachtet gieng der 
Oberbefehlshaber noch vier Tage vor ihm in See. 
An einer Gegend bey der Fahrt nach dem Vorge⸗ 
Birge Horn waren die Flotten einander fo nahe, 
daß die Perle, wie bereits geſagt worden iſt, als 
ſie durch Sturm war getrennt worden, bis auf ei. 
nen Stuͤckſchuß weit an die Ai ia Rem; ehe fie ih 
ren Irrthum inne ward. 

Nur mit dußerſter Schwiengket, und nicht 
ohne ſtarke Belohnung, ) waren die ſpaniſchen 
Bootsleute dahin zu bringen, die Fahrt um das 
Vorgebirge Horn zu dieſer ürmiſchen Jahrszeit 
zu unternehmen. Doch nachdem fie ſich einmal 
dazu anheiſchig gemacht hatten, hielten fie‘ aus 
bis zu Ende Hornungs, da fie bis an das Vor⸗ 
gebirge gekommen waren, und ſich eben weſtwaͤrts 

dten, als ſich ein Sturm erhob, in dem der 
Gibas, die Hermione und die Hoffnung 
vom Admirale abkamen, worauf den 6. März der 
Shipufcon auch von den übrigen * getrennt 
ward. 8 

N Den 


) Ein Theil ihrer Beſoldung ward ihnen in eurepdifchen 
Guͤtern in voraus bezahlt. Sie ſollten damit in der 
Suͤdſee Handlung treiben, woraus fie ſich großen Ges 

> winn verfprechen konnten. 
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Don 7. nahm der Sturm zu, trieb durch ſeine 
unwiderſtehliche Heftigkeit das ganze Geſchwader 
gegen Oſten, noͤthigte es, nach verſchiednen miß⸗ 
lungnen Bemuͤhungen, nach der braſiliſchen Kuͤſte 
zuruͤckzugehen, wo die Aſig ihre Zuflucht in den 
Fluß Plata nahm. Um die Mitte des Mays 
kamen zu ihr die Hoffnung und der St Eſtevan. 
Die Hermione war, wie man vermuthete, in der 
See untergegangen. Der Giupuſcoa war an 
der braſiliſchen Kuͤſte auf den Strand gelaufen, 
und verſunken. . ee 


Cier iſt ein kurzer Bericht von des Guipu⸗ 
fesa Verungluͤckung. Am 6. May ward er im 
Nebel von der Hermione und Hoffnung ge 
trennt. Nachts darauf entſtand ſtarker Sturm 
aus Nor dweſten, der um halb eilf fein großes Se⸗ 
gel zerriß, fo daß er nur mit dem Fockſegel fort. 
gehen konnte. Zugleich brach fein großer Maſt, 
und drang fo viel Waſſer ein, das mit vier Pum- 
pen nicht heraus gebracht werden konnte. Am 
10. legte ſich zwar der Sturm, die See gieng aber 
noch fo hoch, daß bey des Schiffs heftiger Bewe⸗ 
gung das Obergebaͤude und die Fugen los wur 
den, die Enden der Planken und der Oberbalken 
größter Theil aus einander fprangen. In dies 
ſem Zuſtande ſetzten ſie bis zum 12. den Lauf gegen 
Weſten fort. Sie waren damals unter dem 60. 
Grade ſuͤdlicher Breite in großem Mangel an tes 
bens mitteln. Täglich ſtarben durch das beſchwer⸗ 
liche Pumpen viele Leute weg. Die noch lebenden 

wur⸗ 
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wurden durch Arbeit, Hunger und rauhes Wetter, 
(denn ſie hatten zwo Spannen hoch Schnee auf 
dem Verdecke) kleinmuͤthig. Weil nun der Wind 
ſtark aus Weſten gieng, mußten fie ſich entfchliefs 
ſen, in den Fluß la Plata zuruͤckzufahren. Den 
22. mußten ſie alle Stuͤcken auf dem Oberver⸗ 
decke und einen Anker uͤber Bord werfen, und das 
Ankertau ſechsmal um das Schiff ziehen, damit 
es nicht is einander gienge. Den 4. April 
gieng vie See fo hoch, daß alle ihre Maſten ums 
ſchlugen. Sie mußten auch ſelbſt den Bogſpriet 
kappen, um das Leck vorn im Schiffe zu vermin⸗ 
dern. Sie hatten nun durch Hunger und ſchwere 
Arbeit 200 Mann verlohren. Denen, die an der 
Pumpe arbeiten konnten, reichte man taͤglich nur 
anderthalb Unzen Zwieback, denen aber, die krank 
niederlagen, und nichts thaten, täglich eine Unze 
Waizen. Daher fielen die Leute insgemein bey 

den Pumpen todt nieder, und ſie konnten zur Ar⸗ 

beit blos hundert Mann aufbringen, die Befehls. 

haber mit eingerechnet. Der Wind gieng ſo 

ſtark, daß ſie keine Nothmaſten aufſetzen konnten, 

ſondern ſich bis zum 24. April mußten treiben lafe 

ſen. Hier langten ſie an der braſilichen Kuͤſte bey 

Rio de Patos an, zehn Meilen an der Inſel 

Saneta Catharina. Nach der wäre der Haupt, 

mann gern gefahren, um das Gebände des Schiffs, 
die darauf befindlichen Stuͤcken und Kriegs beduͤrf⸗ 

niſſe, zu retten. Allein das Schiffs volk hielt for 

gleich mit Pumpen inne. Entruͤſtet über das aus 

geſtandne Ungemach und die vielen Todten, (deren 

damals 
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damals nicht weniger als dreyſig auf dem Verdeckt 
lagen) ſchrieen ſie auf einmal, ans Land! ans 
Land! und noͤthigten den Hauptmann, auf den 
Strand zu laufen, da denn das Schiff am fuͤnf⸗ 
ten Tage ſammt Geſchuͤtze und Kriegs vorrathe um 
terfanf.) 


Noch vorher 611 wir anmerken ſollen, daß 
die Pataſche vor ihrer Abfahrt von der brafilifchen 
Kuͤſte für untüchtig erklärt worden war. Es wa · 
ren alfo von ſechs Schiffen, aus denen das Ge⸗ 
ſchwader im Anfange beſtanden hatte, nur noch 
drey übrig, und die zwar im elenden Zuſtande. 
Denn wiewohl man nicht findet, daß die Spahler - 
fo ſtrenge mit der hoͤchſt ſchaͤdlichen Krankheit, 
dem Schaarbocke, heimgeſucht worden waͤren, 
der auf dieſer Fahrt fo viele Engländer wegraffte, 
verſetzte ſie doch der Hunger in ſo unermeßliche 
Bedraͤugniß, daß von Ratten, wenn man welche 
fangen konnte, das Stuͤck um vier Thaler ver⸗ 
kauft ward, und ein Bootsmann, deſſen Bruder 
geſtorben war, ſeinen Tod verſchledne Tage lang 
verſchwieg, und mit der Leiche in der naͤmlichen 
Hangematte lag, um blos des Verſtorbnen An, 
theil an Mundvorrathe zu erhalten. 


In dieſem ſchrecklichen Zuſtande wurden fie 
noch durch Entdeckung einer Verſchwoͤrung der 
Soldaten am Bord der Aſia beunruhigt, die den 
Admiral und alles Schiffs volk hatten ermorden 
wollen. Es war dazu kein andrer Grund vorhan⸗ 

den geweſen, als daß die verſchwornen den gan · 
„ zen 
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zen Vorrath von Lebensmitteln ſich ſelbſt hatten zu» 
eignen wollen. 

Der Anſchlag ward jedoch, eben als er aus⸗ 
gefuͤhrt werden ſollte, durch den Prieſter am Bord 
vereitelt, der einen von den Verſchwornen, der in 
letzten Zügen lag, Beichte gehoͤrt hatte, gehoͤrige 
Anſtalten traf, ihr blutgieriges Vorhaben zu hin⸗ 
tertreiben, und drey der Raͤdels fuͤhrer sur verdien⸗ 
ten Strafe zu bringen. 

Wiewohl aber dieſe Verſchwoͤrung mißlang, 
haͤuften ſich doch uͤber ihnen andte unabhelfliche 
Bedraͤngniſſe. Hunger und Durſt, die ſchrecklich⸗ 
fen von allen Unfällen, wurden täglich beſchwer⸗ 
licher; die Schiffe wurden immer mehr leck, die 
Leute immer mehr außer Stand geſetzt, an den 
Pumpen zu arbeiten. Nichts ſah man auf jedem 
Geſichte als Verzwelffung; nichts hoͤrte man als 
Beſchwerden und Wehklagen, die durch die gänz« 
liche Unmoͤglichkeit, ihnen abzuhelfen, A ver 
bittere wurden. 

Unter dieſer rührenden Umſtaͤnde Laſt 9000 
die Aſia beynab erliegen, als fie, da kaum noch 
ihr halbes Schiffsvolk am Leben war, zu Monte 
Vedio ankam. Eben fo hatte der St. Eſtevan 
als er in der Bay von Barragan Anker Au 
die Hälfte feiner Leute verlohren. Was aber 
noch Ärger war, und beynah unglaublich iſt, auf 
der Hoffnung kamen von 450 Bootsleuten, die 
ſie mit aus Spanien gebracht hatte, nur 58 an 
das Ufer, und das ganze rege ſtarb 
3 weg. * e 
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Da es nun dem Pizarro an allen Arten von 
Nothwendigkeiten, an Maſten, Segelſtangen, 
Tauen, Lebensmitteln und Gelde ſehlte, ſchickte er 
einen Abgefertigten uͤber Land nach St. Jago in 
Chili, von da aus man einen Brief an den Un⸗ 
terkoͤnig von Peru befoͤrdern ſollte, mit Begeh⸗ 
ren, er ſollte ihm 200,000 Thaler uͤbermachen. 
Was den Leſer in Erſtaunen ſetzen muß, iſt dieſes, 
daß der Indianer, der den Brief beſtellte, wie⸗ 
wohl es mitten im Winter war, da man die Ber⸗ 
ge Cordilleras wegen des Schnees für unzugaͤng⸗ 
lich Hält, dennoch den Weg von Buenos Ayres 
nach St. Jago, die gleichwohl 300 ſpaniſche 
Meilen weit von einander liegen, blos in 13 Ta⸗ 
gen zuruͤcklegte. Zugleich ward ein Poſtſchiff mit 
einem Wechſelbriefe nach Rio Janeiro geſchickt, 
um von den Portugieſen das bens thigte einzus 
kaufen. 

Aber feine von beyden Anſuchungen gelang 
nach des ſpaniſchen Admirals Wunſche. Der Un⸗ 
tertoͤnig von Peru ſchickte ihm, anſtatt 200,000 
Thaler, nur 100,000 ; die Portugieſen, anſtatt 
ihn mit Maſten und Segelſtangen zu verſorgen, 
die er unter allem Schiffsgeraͤthe am noͤthigſten 
brauchte, gaben ihm nur einiges Pech, Theer und 
Tauwerk ab, mit dem er zufrieden ſeyn mußte. 

Noch aber ſtand ihm eine kraͤnkendere Wider⸗ 
waͤrtigkeit bevor. Denn ein Zimmermann, dem 
er, nach eingegangnen Gelde, eine betraͤchtliche 
Summe anvertraut, und den er damit nach Pa⸗ 
raguay geſchickt hatte, um Maſten zu hauen, bei⸗ 
rathete 
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rathete im Lande, anſtatt das ihm aufgetragne 
Geſchaͤffte zu vollbringen, ließ ſich an einem Orte 
nieder, wo er ihm nicht beykommen konnte, und 
weigerte ſich, zuruͤckzukommen. 

In dieſer Bedraͤngniß war das einzige, das 

ſich thun lieh, der Hoffnung Maſten auf die Aſia 
zu verſetzen, und den Eſtevan mit fo viel eruͤbrig⸗ 
ten Maſten und Segelſtangen auszuruͤſten, als ſie 
aufbringen konnten, mit beyden Schiffen einen 
zweyten Verſuch zu wagen, um das Vorgebirge 
Horn hinum zu kommen, da es itzt Sommer, 
und das Wetter weniger ſtrenge war. 
Allein ein gewiſſes Verhaͤngniß ſchien bey ie⸗ 
dem Theile dieſes unglücklichen Unternehmens zu 
herrſchen. Als der St. Eſtevan den Fluß Pla⸗ 
ta hinunter fuhr, traf er auf eine Untiefe, die ihm 
das Steuerruder abſtieß. Nunmehr fuhr die 
Aſia allein, hatte zwar gemaͤßigtes Wetter, und 
guͤnſtigen Wind, als fie aber bis auf die Hoͤhe des 
Vorgebirgs Horn gekommen war, und ſich eben 
gegen Weſten hinum kehren wollte, fielen, durch 
Ungeſchicklichkeit bey Wendung des Schiffs, ihre 
Maſten um, und ſie ward zum zweyten Male ge⸗ 
noͤthigt, nach dem Fluſſe Plata zurüͤckzugehen. 
Dort nahm ſich Pizarro vor, qveer über das 
feſte Land zu reifen, und bewerkſtelligte fein Vor⸗ 
vr mit einiger Mühe. 

Mittlerweile langte Don Mindinuetta, 
een des Guipuſcoa, der, wie bereits 
iſt geſagt worden, an der brafilifchen Kuͤſte Schiffe 
bruch gelitten hatte, mit dem entkommnen . 

volle 
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volke an dem allgemeinen Sammelplatze an. Da 
er dort die Hoffnung obne Maſten antraf, wand⸗ 
te er ſich zum zweyten Male an die Portugieſen, 
brachte durch ihre Beyhuͤlfe des Schiffs Aus beſſe⸗ 
rung zu Stande, fuhr 1742 um das Vorgebirge 
Horn herum, kam in die Suͤdſee, und traf da 
den Pizarro an, der auf den Oberbefehl uͤber 
die Hoffnung Anſpruch machte. Als den Min⸗ 
dinuetta nicht zugeſtehen wollte, entſtand zwi⸗ 
ſchen beyden un verſoͤhnlicher Streit, und der Un⸗ 
terkoͤnig von Peru ſuchte ea fie auszu- 
ſoͤhnen. ) 
Inm Jahre 1745 kehrten fe beyde aber Land 
nach der braſiliſchen Kuͤſte zuruͤck, und fanden da 
die Aſia noch immer in beſchaͤdigtem Zuſtande. 
Sie beſchloſſen iedoch, dieſes Schiff nach Europa 
zu fuͤhren, ruͤſteten es zu dem Ende ſo gut aus, 
als fie nur konnten. 
Nachdem fie es Theils mit Portugieſen, Theils 
mit gefangnen Englaͤndern, Theils mit Spaniern, 
zugleich auch mit Indianern beſetzt hatten, die ſie 
aus dem Lande hinweg noͤthigten, ſegelten ſie im 
Anfange Novembers von Monte Vedio nach 
Europa ab, waren aber nicht lange auf der See 
geweſen, ſo errichteten die Indianer, eilf an der 
Zahl, eine Verſchwoͤrung, die Spanier niederzu · 
machen, und wieder zu ihrer Freyheit zu gelangen. 
Sie 
5) om walter schreibt, der Befehlshaber von Chili hät: 
te den Hauptmann Mindinuetta zum Nachgeben ge⸗ 
nithigt. * 
Il. Band. aq 
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Sie hatten Hoffnung, daß ihnen dabey die Eng ⸗ 
länder und Portugieſen “) behuͤlflich ſeyn wuͤrden, 
denen die Spanier ſehr uͤbermuͤthig begegneten. 

Der oberſte unter ihnen, Orellana, war der 
Verſchwoͤrung Nädelsführer. Abends um zehn 
Uhr kamen er und ſeine Lands leute zuſammen auf 

das Verdeck, und giengen nach der Thuͤre der 
großen Cajuͤte. Der Bootsmann gab ihnen einen 
Verweis, und ſagte, ſie ſollten ihrer Wege gehen. 
Orellana redete mit ſeinen Anhaͤngern in ihrer 
Landes ſprache. Ihrer vier giengen fort, zween 
und zween auf iedem Schiffsgange; die uͤbrigen 
ſechs und der Raͤdelsfuͤhrer ſchienen nur ganz 
langſam vom Verdecke wegzugehen. 

Nachdem die abgeſchickten Indianer die 
Schiffsgaͤnge eingenommen hatten, hielt Orel⸗ 
lana feine Hände hohl vor den Mund, und bruͤll⸗ 
te das dieſen Wilden gewoͤhnliche Kriegsgeſchrey. 
Das war das Zeichen zu Anfangung des Blutver⸗ 
gießens. Die ſechs Indianer alſo, die mit ihrem 
Raͤdelsfuͤhrer auf dem Verdecke geblieben waren, 
fielen ploͤtzlich die zwiſchen ihnen ſtehenden Spa⸗ 
nier an, ſtreckten ihrer beynah vierzig zu Boden, 
deren uͤber zwanzig auf dem Platze blieben, die 

uͤbrigen 
) Die Portugleſen waren Schleichhaͤndler, die von Zeit 
iu Zeit aufgefangen und geſetzt worden waren. Der 
ganze Anſchlag war unbeſonnen, weil nichts Zuverlaͤſſi⸗ 
ges verabredet worden war. Der Nädelsführer traute 
nicht; nachdem er die Englaͤnder nur vom weiten aus⸗ 
gehöhlt, und nicht fo hitzig gefunden hatte, als er 
wuͤnſchte, gedachte er die Sache blos mit ſeinen zehn 
Landsleuten auszufuͤhren. 
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uͤbrigen aber außer Stand zu fechten geſetzt 
wurden. 

Gleich beym Anfange des Auflaufs drangen 
viele Befehlshaber in die Cajuͤte, leſchten da die 
Lichter aus, und verrammelten die Thuͤre. Von 
den übrigen ſuchten einige durch die Schiffsgaͤnge 
nach dem Vorkaſtell zu entkommen, wo die zu dem 
Ende dahin geſtellten Indianer den größten Theil 

von ihnen, indem ſie vorbey gehen wollten, nieder⸗ 
fließen. Andre ſprangen mitten in das Schiff, und 
hielten es für ein Gluͤck, daß fie unter dem Vieh 
verſteckt liegen konnten.) Die meiſten kletterten 
an den Haupttauen hinan, und ſuchten Zuflucht 
auf den Maſtkoͤrben oder dem Tauwerke. 

Wiewohl nun die Indianer blos das Verdeck 
angegriffen hatten, gab doch die Wache auf dem 
Vorkaſtelle, da ſie ſich die Gemeinſchaft abgeſchnit⸗ 
ten fand, in aͤußerſtem Schrecken alles verlohren, 
kletterte in großer Unordnung auf das Tauwerk 
des Fockmaſts und Bogſpriets. a 

Als aber die Indianer voͤllig vom Verdecke 
weggegangen waren, legte ſich der Auflauf in 
großer Maße. Denn da ihnen nicht, wie fie er⸗ 
wartet hatten, die Englaͤnder oder Portugieſen bey⸗ 
traten, konnten fie ihre Vortheile nicht verfolgen, 
und an denen Oertern Unordnung anrichten, wo⸗ 
hin ſie die Spanier getrieben hatten. 


Qq 2 Die 


) Es ſtand naͤmlich die Mitte des Schiffs vom großen 
Maſte an bis zum Fockmaſte voll lebendiges Vieh. 
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Die letztern gewannen dadurch Zeit, ſich zu 
befinnen. *) Da fie fanden, daß niemand in die 
Verſchwoͤrung verwickelt wäre, als die Indianer, 
faßten fie den Entſchluß, fie nun ihrer Seits ſelbſt 
auf dem Verdecke anzugreifen. . 

Zu dem Ende wagten es Pizarro und feine 
Befehls haber, die Thuͤre der Cafüte halb aufzu⸗ 
machen. Orellana ſuchte ſich hinein zu draͤngen, 
ward aber vom Mindinuetta erſchoſſen. Hierauf 
gaben ſeine getreuen Anhaͤnger alle Gedanken fernerer 
Gegenwehr auf, und ſprangen alsbald in die See. 

Solchergeſtalt ward dieſer Aufſtand gedaͤmpft, 
und die Spanier konnten nachher ihre Fahrt ru⸗ 
hig fortſetzen. Im Anfange von 1746 kamen fie, 
nach einer Abweſenheit von vier bis nr Jahren, 
na in Spanien an. 

Durch 


* Die in der Cajuͤte konnten durch die Fenſter und 
Schieß loͤcher mit denen, die zwiſchen den Verdecken 
und in der Conſtablerkammer waren, laut reden. Da 
vernahmen fie, daß die Engländer, auf die fie vor⸗ 
nehmlich Verdacht hatten, ſich unten ganz ruhig hiel⸗ 
‚ten, und keinen Antheil am Auflaufe nahmen, den 
Orellana und ſeine Leute angeſtiſtet hätten. Hier be⸗ 
ſchloſſen die Befehlshaber, die Indianer auf dem Hin⸗ 
terverdecke anzugreifen, noch ehe die andern Miß ver⸗ 
gnuͤgten auf die Gedanken geriethen, ſich zu ihnen zu 
ſchlagen. Nun hatten fie nichts als Piſtolen, und das 
zu weder Pulver, noch Kugeln. Pizarro ließ alſo einen 
Waſſereimer in die Conſtablerkammer hinunter, wor⸗ 
ein die Conſtabler die noͤthige Ladung legten. Darauf 
öffneten ſie die Thuͤre. Ihre erſten Schuͤſſe waren 
fruchtlos. Doch ward zuletzt der Raͤdelsfuͤhrer getroffen. 


* van 


. 
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Durch dieſes ungluͤckliche Unternehmen ward 

der Spanier Seemacht ſehr geſchwaͤcht. Sie ver⸗ 
lohren dabey 3000 ihrer beſten Boots leute, ein gan 
zes Regiment alte Soldaten, vier ſtarke Kriegs⸗ 
ſchiffe, und eine Pataſche. Denn wir haben bereits 
angemerkt, daß die Hermione auf der See unter⸗ 
gieng, der Guipuſcog an der braſiliſchen Kuͤſte 
ſtrandete und verſank, der St. Eſtevan im Fluſſe 
Plata fuͤr untuͤchtig erklaͤrt, und zerſchlagen ward. 
Die Hoffnung, nachdem fie in die Suͤdſee geführt 
war, konnte nicht wieder um das Vorgebirge Horn 
hinum oder zuruck kommen. Alſo kann die Aſia 
allein als das Ueberbleibſel von demjenigen Ge⸗ 
ſchwader betrachtet werden, mit dem Pizarro zus 


erſt in See gegangen war.) 
Qq 3 VIII. Ans 


) Oben zu Anfange iſt uͤberſchlagen worden, twag alles 
das engliſche Geſchwader, wenn es gehoͤrig ausgeruͤſtet, 
und zu rechter Zeit ausgeſchickt worden waͤre, gethan 

. haben koͤnnte. Hier iſt Herrn walters Ueberſchlag von 

dem, was es wirklich ausgerichtet hat. Der von dem 
Centurio erbeutete Schatz machte beynah 400,000 
Pfund Sterling, oder 2,400,000 Thaler, aus. Der 
Werth der verbrannten feindlichen Schiffe und Waa⸗ 
ren betrug ungefähr 600,000 fund Sterling, oder 
3,600,000 Thaler. Folglich iſt dadurch den Feinden 
um eine Million Sterling, oder 6 Millionen Thaler, 
Schaden zugefügt worden. Nimmt man hierzu den 
Aufwand, den fie bey Ausruͤſtung des Geſchwaders des 
Pizarro hatten, die Erſetzung des durch die Englaͤn⸗ 
der in America angerichteten Verluſts, und die Eins 
buße ihrer Kriegsſchiffe, fo kommt eine unermeßliche 
Summe heraus. 
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Lebensbeſchrelbung des Admirals 
RT. 10,0) R 


G eorge Anſon war der jüngere Sohn des Wil⸗ 
helm Anſon, Efquire, der das Gut Shuck⸗ 
borough in der Grafſchaft Stafford beſaß. Er 
widmete ſich zeitig dem Seeweſen, ward 1722 
Hauptmann der Schaluppe Weazle, und 1723 
Hauptmann des Kriegsſchiffs Scarborough. 

Von feinen erſten Seefahrten fehlt es an naͤ⸗ 
hern Nachrichten bis zum Jahre 1739, da er vom 
Admirale Wager zu ſeiner Unternehmung in Vor⸗ 
ſchlag gebracht ward. Es laͤßt ſich iedoch daraus 
auf einen gewiſſen, bereits vorher erworbnen, Ruf 
ſchließen. N 

Was darauf erfolgte, das hat man im Vor⸗ 
hergehenden beſchrieben gefunden, bis er den 25. 
Junius 1744 zu Spithead in England ankam. 

„Den 27. begab er ſich nach London, ſpeiste 
den 28. beym Herzoge von Newcaſtle, den 29. 
beym Grafen von Winchelſea, und wartete nach⸗ 
ber dem Koͤnige auf. 

„Er brachte großen Reichthum mit. Man 
ſchaͤtzte ſeines Schiffs Ladung auf eine Million und 
25,000 Pfund Sterling, oder auf 601,230, 
Thaler. Das meifte mochte dazu die Gallione 
beygetragen haben. Ein englaͤndiſcher g 

ſteller, 
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ſteller, der fie iedoch zu hoch anzuſchlagen ſcheintz 
ſagt hiervon alſo. „Waͤre das manilliſche Schiff 
„ber Wachſamkeit An ſons entgangen, fo waͤre er 
„nach feiner Ruͤckkunft nach England als ein ver⸗ 
„alteter Hauptmann uͤberſehen worden, und in 
„Dunkelheit geſtorben. Allein feine großen Reich⸗ 
thuͤmer verſchafften ihm Anſehen, und feinen Tas 
„lenten Glanz. In kurzem ward er das Orakel, 
„das man in allen Seeangelegenheiten um Rath 
„fragte.“ 

Den 15. Julius ward der Schatz auf dreyſig 
Wagen, unter Bedeckung der Mannſchaft ſeines 
Schiffs, unter dem Klange von Trompeten und 
andern Inſtrumenten nach der Bank gefuͤhrt, wel⸗ 
chem Aufzuge der Koͤnig ſelbſt zuſah. 

Seine Leute beſtanden aus allerley Voͤlkern, 
unter andern auch aus Mohren, die er in China 
angenommen hatte. Ein Enkel des Admirals 
Drake ſoll auf ſeinem Schiffe Steuermann gewe⸗ 
fen feyn; wovon ledoch Herr Walter nichts ge⸗ 
denkt. N 

Noch in dieſem Monate ward Anſon zum 
Contreadmirale der blauen Flagge ernannt. Erſt 
wollte er die Wuͤrde nicht annehmen, weil die 
Commiſſarien der Admiralität feinem erſten Lient- 
nante Saumarez, den er auf der Fahrt zum 
Hauptmanne ernannt hatte, kein Schiff geben 
wollten. Doch zuletzt beqdemten fie ſich dazu, 
und ſetzten ihn über die Maria Galley. “) 

l Aq 4 
) Er iſt 1747 als Hauptmann des Schiffs Nottingham 
geblieben. 
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Im Jaͤnner 1745 ward er einer der Commiſſa⸗ 
rien der Admiralitaͤt, und im May dieſes Jahrs 
Contreadmiral der weißen Flagge. Er führte das 
Schiff, auf dem der Koͤnig nach Deutſchland uͤber⸗ 
fuhr und wieder zuruͤckſegelte. Auf Befehl Ad. 
mirals Vernon ſperrte er den Hafen von Düns 
kirchen, und unterhielt die Gemeinſchaft mit der 
belagerten Stadt Oſtende. 


Im Jahre 1746 ſtieß er zum Admirale Leſtock, 
der eine Landung in Bretagne vorhatte, daben 
aber nicht viel ausrichtete, weßhalben er nach der 
Ruͤckkunft abgeſetzt wurde. Daruͤber ruͤckte Au⸗ 
ſon hoͤher, und ward Viceadmiral der blauen 
Flagge. Er lief den 20. November zu Plymouth 
aus, um auf die ſpaniſchen Gallionen und die 
übrige Flotte aus Breſt zu lauern, die aus Ame⸗ 
rica zuruͤckkommen ſollten. Er nahm ſeinen Stand 
auf der Höhe von Finisterraͤ, und ließ den 
Oberbefehlshaber Boscawen mit ſieben Kriegs⸗ 
ſchiffen auf der Hehe von Heyſant kreuzen. 

Nachdem er hier nichts ausgerichtet hatte, 
weil die Franzoſen, deren Flotte unter dem Her⸗ 
zoge von Anville aus Nordamerica zurück kam, 
ſeinen Standort erfahren hatten, kam er den 17. 
Hornung 1747 ſehr durch Sturm beſchaͤdigt in 
die engliſchen Haͤven zuruͤck. Man beſſerte ge⸗ 
ſchwind die Schiffe aus, und den 18. April gieng 
er wieder mit dem Contreadmiral Warren unter 
Segel, der franzoͤſiſchen Flotte aufsupafien, die 
eben aus laufen wollte. 


er 
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Er begegnete ihr gluͤcklich den 26. May auf 

der Höhe vom Vorgebirge Finisterraͤ. Der 

franzoͤſiſche Admiral, Herr de la Jonquiere, bes 

deckte mit verſchiednen Kriegsſchiffen eine ſtarke 

Kauffahrteyflotte. Bey Erblickung der engliſchen 

Flotte ſtellte er neun von ſeinen Kriegsſchiffen in 

eine Linie; indeſſen daß die uͤbrige Flotte, ſo ge⸗ 
ſchwind fie konnte, gegen Weſten ſegelte. 


Da Admiral Anſon inne ward, der Feind 
ſuchte nur Zeit zu gewinnen, um ſich mit Huͤlfe 
der Nacht zu retten, gab er ſeiner ganzen Flotte 
das Zeichen, die feindlichen Schiffe ohne befondre 
Schlachtordnung anzugreifen. Er ſelbſt führte 
das Kriegsſchiff Prinz Georg von 90 Stücken, 
und fochte mit dem franzsſiſchen Schiffe der Un⸗ 
uͤberwindliche von 74 Stuͤcken. 

Eben indem er ihm ſeine Lagen geben wollte, 
ſtrich der feindliche Nachtrab Abends die Flagge. 
Das thaten auch noch vor Nachts die übrigen 
Schiffe in der Linie. Hiermit waren alſo neun 
Kriegsſchiffe erobert, wobey man wenig Leute und 
kein einziges Schiff verlohren hatte; doch hatte 
man vielen Schaden an Maſten und Tauen ge⸗ 
litten. 

Während des Gefechts hatte Admiral Anſon 
der feindlichen Kauffahrteyflotte durch drey Kriegs 
ſchiffe nachſetzen laſſen. Sie konnten aber mehr 
nicht als ein feindliches Schiff nehmen, mit dem 
fie Tages darauf zurückkamen. Noch zwey wur⸗ 
den nach dem Gefechte erobert. 


Qq 5 Als 
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Als ſich Herr de la Jonquiere dem Admirale 
darſtellte, machte er ihm das Compliment, „Sie 
„haben, mein Herr, den Unuͤberwindlichen ero⸗ 
vbert, und der Ruhm folgt Ihnen nach.“ 

Die Nachricht von dem Siege gieng den 27. 
May zu London ein, wo man befihalben die 
Stücken loͤste. Den 28. liefen die Admirale An» 
ſon und Warren zu Portsmouth ein. Den 
29. begab erſterer ſich nach London, und fpeiste 
zu Mittage beym Herzoge von Bedford. Den 
30. wartete er dem Koͤnige zu Kenſington auf. 
Der Werth der eroberten Schiffe und Güter ward 
auf drey Millionen Sterling, oder achtzehn Mils 
lionen Thaler, geſchaͤtzt. Admiral Anſon ber 
kam davon auf feinen Antheil 60,000 Pfund, oder 
360,000 Thaler. Man prägte daraus Muͤnzen, 
und ſetzte darauf das Wort Finisterraͤ; fo wie 
man vorher auf die von des Admirals weſtindi⸗ 
ſcher Beute geſchlagnen den Namen Lima geſetzt 
hatte. 

Anſon ward darauf zum Viceadmirale der 
weißen Flagge und Pair von Großbritannien er⸗ 
nannt, unter dem Titel, Lord Anſon, Baron 
von Soberton, in der Grafſchaft South⸗ 
hampton, und nahm im Oberhauſe Beſitz. 

Im Jahre 1748 ward er zum Viceadmirale 
der rothen Flagge ernannt, und vermaͤhlte ſich den 
6. May mit der aͤlteſten Tochter Lord Hardwicks, 
damaligen Großkanzlers von England. Er be⸗ 


gleitete in dieſem Jahre den Koͤnig nach und aus 
Holland, 
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Holland, batte aber auf der Rückfahrt einen ge 

fährlihen Sturm aus zuhalten. 

Dien 9. April 1750 ward er Beyſitzer des fd, 

niglichen geheimen Raths. Er fuͤhrte abermals 

nr König nach Holland, und wieder von da zu ⸗ 
ck. 8 

Im Junius 1751 er erſter Commiſſar 
der Admiralitaͤt, und heben Vorſteher von 
Portsmouth. Er hatte bereits verſchiedne Land» 
guͤter an ſich gebracht. In dieſem Jahre kaufte 
er noch des verſtorbnen Grafen von Parmouth 
feine, in den Grafſchaften Nordſolk und Suffolk 
gelegne, für 92,500 Pfund Sterling, oder 552,000 
Thaler an ſich. 

Im April 1755 ward er zu einem der Lords 
Verweſer in des Königs Abweſenheit ernannt. 
Er führte abermals die Flotte, die den Koͤnig auf 
der Hinfahrt und Nuͤckfahrt bedeckte. Im Octo⸗ 
ber ward er Admiral der blauen Flagge. 

Im Jahre 1756, als ſein Schwiegervater ſein 
Amt als Großkanzler niederlegte, that er ein glei⸗ 
ches mit ſeinem Amte als erſter Commiſſar der 
Admiralitaͤt. 

Im Junius 1757 ward er wieder zum Schatz 
meiſter der Admiralitaͤt ernannt. 

Im May 1758 lief er mit einer großen Flotte 
von 189 Segeln wider die franzoͤſiſche Kuͤſte aus. 
Es ward dreymal gelandet, aber wenig erhebli⸗ 
ches ausgerichtet. Bey der letzten Landung wur⸗ 
den die Engländer gar mit großem Verluſte ges 


ſchlagen, 
Im 
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Im December 1760 ward er Admiral der 
weißen Flagge; im März 1761 wieder erſter Com⸗ 
miſſar der Admiralitaͤt. Im Auguſt fuͤhrte er die 
koͤnigliche Braut, Prinzeſſin Charlotte, von 
Stade nach England uͤber. 

Im Jahre 1762 ward er zum Bieeadmirale von 
Großbritannien ernan nd bekleidete alſo die 
hoͤchſte Wuͤrde beym en, weil des Großad⸗ 
mirals ſeine, wie bekannt, durch Eommiffarien 
verwaltet wird. 

Er beſaß fie iedoch nicht lange, ſondern ſtarb 
den 6. Junius dieſes Jahrs auf ſeinem Gute zu 
Moorpark in der Grafſchaft Hereford. Wie⸗ 
wohl er bereits einige Zeit kraͤnklich geweſen war, 
gieng es doch bey ſeinem Tode ſehr geſchwind zu. 
Noch eine halbe Stunde vorher gieng er in ſeinem 
Garten ſpatzieren. Auf dem Ruͤckwege fuͤhlte er 
Uebelkeit, legte ſich zu Bette, und ſtarb in kurzem 
am Schlage. 

Weil er keine Kinder verließ, kam ſein großes 
Vermögen an feiner Schweſter Sohn, George 
Adams, Eſquire. 


IX. Zwey⸗ 
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Bericht von dem verlohren gegangnen 
Schiffe der Wager. 


Hr Wager war ein altes nach Indien han⸗ 
delndes Kauffahrteyſchiff, das bey dieſer 
Gelegenheit gekauft, und zum Kriegsſchiffe war 
ausgeruͤſtet worden. Er war voll von Waaren 
und Guͤter gepfropſt. Seine Matroſen waren 
lauter gezwungne Leute, die ungern an elne ſo 
weite Fahrt giengen. Seine Landtruppen beſtan⸗ 
den nur aus Invaliden. Vermoͤge dieſer nach⸗ 
theiligen Umſtaͤnde hatte ſein erſter Hauptmann 
Kid auf dem Todbette feinen Untergang vorher⸗ 
geſagt. 

Zwar iſt dieſes Schiffs Geſchichte in der Rel 
ſebeſchreibung kurz angefuͤhrt worden. Weil ſie 
aber in einem nachher herausgekommnen Nach⸗ 
trage zu der Fahrt Lord Anſons, der aus vier 
verſchiednen Berichten, die eben fo viele Leute vom 
Schiffe Wager haben drucken laſſen, zufammen« 
gezogen wurde, weit umſtaͤndlicher iſt vorgetragen 
worden, fo wird nicht undienlich ſeyn, das merk 
wuͤrdigſte davon hier anzufuͤhren. 

Dien 20. und 21. April 1741 kam der Wager 
von dem uͤbrigen Geſchwader ab. Er war da⸗ 
mals gar uͤbel vom Sturme zugerichtet. Segel 
und Tauen waren gänzlich zerriſſen, und faſt die 

ganze 
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ganze Mannſchaft war außer Stande, Dienſte 
zu thun. RN 

Sie hatten zwar Lebensmittel im Ueberfluſſe. 
Dem ungeachtet ſprach der Proviantmeiſter ſehr 
unbedachtſam von einer noͤthigen Verminderung 
der Antheile der Leute. Auf das bloſe Drohen 
entſtand Auflauf. Doch Hauptmann Cheap war 
befliſſen, dem Mißvergnuͤgen vorzubeugen, und die 
Widerſpaͤnnſtigen in Furcht zu ſetzen, fo daß er kei⸗ 
ne weitern Folgen hatte. 

Sie haͤtten damals guͤnſtigen Wind gehabt; 
der ſie nach der Inſel Juan Fernandez haͤtte 
fuͤhren koͤnnen; (wiewohl gerade zur unrechten 
Zeit, weil damals Feinde dort lagen) allein der 
Hauptmann beſtand darauf, nach dem erſten ihnen 
angewiesnen Sammelplatze zu ſegeln. Mittler⸗ 
weile hatten die von ihm anbefohlnen Wendungen 
das Schiff dem Lande nahe gebracht, und das 
zwar an einer Kuͤſte, nach der der Wind ſtark zu 
gieng. 

Das kam nun allen auf dem Schiffe als ein 
großer Fehler vor, und verurſachte vieles Murren. 

Der Conſtabler Herr Bulkeley, einer der geſchick⸗ 
teſten Seeleute auf dem Schiffe, redete den Lieut. 
nant deßhalben an. Der gab zur Antwort, 
Nueſtra Senora del Soccorro, unter dem 24. 
Grade ſuͤdlicher Breite, waͤre einmal der erſte 
Sammelplatz. Er haͤtte es zwar dem Haupt- 
manne ausreden wollen, dahin zu gehen; der aber 
waͤre ſchlechterdings dazu entſchloſſen. Bulkeley 
ſtellte ihm des n große Gefahr bey ſeinem 

gegen ⸗ 
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gegenwartigen elenden Zuſtande an einer Kuͤſte vor, 
auf die der Wind ſtark ſtieß. Darauf ſagte der 
Lleutnant, „ſprechen Sie mit dem Hauptmanne 
„davon, und uͤberreden ihn, wenn Sie koͤnnen.“ 

Herr Bulkeley that alſo dem Hauptmanne 
ſeine Vorſtellungen, und erhielt von ihm zur Ant⸗ 
wort, da einmal der Oberbefehlshaber die Inſel 
del Soccorro zum erſten Sammelplatze beſtimmt 
haͤtte, waͤre er entſchloſſen und verbunden, alles 
zu wagen, um dahinßu kommen. Dawider brachte 
Bulkeley Einwendungen vor, auf die aber der 
Hauptmann antwortete. 

Die meiſten auf dem Schiffe waren der Weh; 
nung, der Hauptmann richtete ſich gar zu genau 
nach ſeinen Verhaltungsbefehlen; ſolche dringende 
Umftände, als die ihrigen, ließen gar wohl eine 
Ausnahme zu. Er aber ließ ſich nicht einreden, 
weil er nicht glaubte, daß ſich bey ſeinem Verfah⸗ 
ren ſo viele Gefahr finden wuͤrde, als man ſagte. 

Den dreyzehnten May des Morgens entdeckte 
der im Vorcaſtelle arbeitende Zimmermann Land, 
und meldete es dem Lieutnante. Der aber hielt 
die Nachricht aus Leichtſinne fuͤr falſch, und ſagte 
dem Hauptmanne kein Wort davon. 

Nachmittags um zwey Uhr erkannte der Con⸗ 
ſtabler, der an der Fockraa ſtand, das Land deut 
lich, unterſchied darauf Anhoͤhen, Hügel und einen 
ziemlich hohen Berg in Geſtalt eines Zuckerhuts. 
Er lief zum Hauptmanne, der darüber zu erſtau⸗ 
nen ſchien, und ſich heftig betruͤbte, als er hoͤrte, 
eine ſtarke Fluht triebe fie nach der Kuͤſte zu. 

Nun 
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Nun bewies bey ſolchen bedenklichen Umſtaͤn⸗ 
den der Hauptmann alle Aemfigfeit und Klugheit, 
die man nur immer von dem herzhafteſten und er⸗ 
fahrenſten Befehlshaber erwarten konnte, und gab 
die dienlichſten Befehle. Zum Ungluͤcke fehlte es 
an Leuten zu ihrer Vollſtreckung. Die meiſten 
lagen krank; und mit Einrechnung der Befehls⸗ 
haber konnte man etwa ein Dutzend Leute zuſam⸗ 
menbringen, die im Stande waren, Dienſte zu 
thun. 
‚Eben feiner Geſchaͤfftigkeit halben that der 

Hauptmann einen Fall, bey dem er ſich die Schul⸗ 
ter verrenkte. Man mußte ihn alſo in des Wund⸗ 
arzts Kammer tragen, dahin ließ er den Lieutnant 
und Conſtabler rufen, redete mit ihnen von den zur 
Erhaltung des Schiffs zu nehmenden Maaßregeln, 
und überließ ihrer Klugheit deren Ausführung. 
Das einzige Rettungsmittel wäre geweſen, 
alle Segel beyzuſetzen, um von der Kuͤſte wegzu⸗ 
kommen; ſo aber waren alle ihre Segel zerriſſen 
und verfault, und keine andern vorraͤthig. Sie 
mußten ſich alfo unter größter Angft der Gewalt 
des Winds und der Fluht uͤberlaſſen. 

Den vierzehnten des Morgens ſtieſt das Schiff 
mit dem Hintertheile an eine verborgne Klippe. 
Als fie um ſich ſahen, waren fie auf allen Sei⸗ 
ten mit Klippen umgeben. Beym zweyten viel hef⸗ 
tigern Stoße zerbrach die Spitze des Steuerruders. 
Alle geriethen daruber in Verzweiflung. Zugleich 
entſtand ein Leck, wodurch das Waſſer fo ſtark 
ceindrang, daß alle, die unter den Verdecken . 
Nr 
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ben, und vor Krankheit nicht aus den Hangemat⸗ 
ten kommen konnten, ſogleich erſaufen mußten. 
Beym dritten Stoße blieb es zwiſchen zwo Klip⸗ 
pen ſtecken, die es am Unterſinken hinderten. 

Das geſchah nur einen Buͤchſenſchuß weit vom 
Lande, deſſen Naͤhe ihnen neue Hoffnung machte. 
Sogleich ließen ſie zwey Boote und die Schaluppe 
in das Waſſer. Der Hauptmann ſchickte den 
Oberbootsmann ab, das Land zu beſichtigen, und 
ihm aufs ſchleunigſte davon Nachricht zu bringen. 
Der aber flieg an das Land, bekuͤmmerte ſich nicht 
um die im Schiffe, und kam nicht wieder. Dar⸗ 
auf ſchickte der Hauptmann ſeinen Lieutnant im 
kleinen Boote ab, mit dem Befehle, das große 
wieder mitzubringen. Der machte es aber nicht 
beſſer, als der Oberbootsmann. 

Mittlerweile kam das große Boot zuruck; man 
trug darein den Hauptmann, der ſich faſt mit al 
len andern Officieren auf das Land begab. Sie 
fanden dort am Ufer von Indianern errichtete 
Hütten, darunter fie die beſte für den Hauptmann 
zurechte machten. Auf dem Schiffe bey dem Volke 
blieben der Schiffer, Bootsmann, Conſtabler und 
Zimmermann. 

Nunmehr erfolgte die ſtuͤrmiſche, unbaͤndige 


Aufführung des Volks, von der im vorigen ſchon 


iſt Meldung geſchehen. 
Die folgende Nacht ward der Wind ſtaͤrker, 


und die Flut ungeftümer. Das Schiff bekam 


Stoͤße, von denen es in die Be prallte, fo daß 
II. Band. man 
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man alle Augenblicke fürchtete, es möchte weßge⸗ 
fuͤhrt werden. 

Die Leute bohrten alle Wein ⸗ und Brannt. 
weinfäffer an, bewaffneten ſich mit Degen und Pi⸗ 
ſtolen, ſprengten Schränfe und Kiſten auf, nah⸗ 
men das Geld heraus, und zogen die ſchoͤnſten 
Kleider an, die fie nur finden konnten. Tages 
darauf kam die Schaluppe, ſie abzuhohlen. Auf 
die ſetzten ſich der Conſtabler und Zimmermann, 
und ein guter Theil der betrunknen Leute. Am 
Ufer paßten ihnen die Befehlshaber auf, traten 
mit dem Piſtole in der Hand auf ſie zu, und ſetzten 
ſie in ſolche Furcht, daß ſie ſich, ohn ein Wort zu 
ſagen, ausziehen, und alles Geſtohlne ſich dee 
abnehmen ließen. 

Nun waren ihrer hundert und vierzig am Sans 
de, und niemand mehr am Bord, als der Schiffer, 
Bootsmann, und einige andre. Der Hauptmann 
hätte fie gern abhohlen laſſen; das ſtuͤrmiſche Wet⸗ 
ter aber geftattete nicht, ein Boot auszuſchicken. 
Mittlerweile begiengen die auf dem Schiffe im 
Trunke alle moͤgliche Raſereyß. Der Bootsmann, 
wiewohl er vorher, allem Zureden zuwider, durch⸗ 
aus fo lange auf dem Schiffe hatte bleiben wollen, 
als es noch da etwas zu ſaufen und pluͤndern gab, 
ward nun ſo ungeduldig, daß man ihn nicht ab⸗ 
holte, daß er ein vierpfuͤndiges Stuͤck auf des 
Hauptmanns Huͤtte richtete, und zweymal, aber 
vergebens, abfeuerte. Nachdem ſich der Wind 
gelegt hatte, kam die Schaluppe und bablte ale 
. weg. 

Als 
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Als der Bootsmann an das Land kam, 
ſchalt ihn der Hauptmann nicht nur heftig aus, 
ſondern ſchlug ihn auch mit ſeinem ſpaniſchen 
Rohre fo ſtark, daß er zu Boden fiel, und man 
ihn für toͤdlich verwundet hielt. Doch er rich⸗ 
tete ſich wieder auf; und da er ſah, daß der 
Hauptmann das in der Hand habende Piſtol 
losdruͤcken wollte, trat er mit entbloͤster Bruſt 
vor ihn hin. Dieß unerſchrockne und zugleich 
demuͤthige Bezeigen entwaffnete den Hauptmann, 
daß er ſich wegwandte, und ſagte, „der Schelm 
„bätte es wohl verdient, daß ich ihn beym Worte 

„faßte.“ 

Es war damals ſehr kalt, und der Regen hielt 
Beftändig an. Ihre ganzen Nahrungsmittel bes 
ſtanden eine Zeit lang aus Muſchelwerke, einigen 
Raubvsgeln und vielem Selleri, der häufig dort 
an der Kuͤſte wuchs. 

Der Hauptmann gab Befehl, alle Guͤter aus 
dem Schiffe zu hohlen; es ward ein kleines Zelt 
zum Vorrathshauſe aufgeſchlagen, worein man 
alles forgfältig legte. Fuͤr alle Befehls haber 
vom erfien und zweyten Range, die noch nicht mit 
Wohnungen verſehen waren, wurden Zelte auf⸗ 
geſchlagen. Der Zimmermann baute Huͤtten, 
worein das uͤbrige Volk vertheilt wurde; ſo daß 
nach einigen Tagen ihr Aufenthalt wie eine kleine 
Stadt ausſah. 

Des Hauptmanns Auſmerkſamkeit, zu verhin⸗ 
dern, daß nichts von den aus dem Schiffe gebrach⸗ 
ten Guͤtern entwendet würde, gab großen Anftoß, 

Nr 2 So 
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So oft ein Boot ankam, ſtand er mit einigen Be⸗ 
fehlshabern und dem Proviantmeiſter gewaffnet am 
ufer, und durchſuchte ſcharf alle, die ausſtiegen. Aus 
dem naͤmlichen Grunde wollte er nicht zugeben, 
daß die Boote des Nachts an das Land fuͤhren. 
Wiewohl nun dieſe Strenge auf das gemeine Des 
ſte abgeſehen war, hatten ſie doch nicht Vernunft 
genug, das zu begreifen. 177 8 

Den 3. Junius riſſen zehn von den Leuten aus. 
Der Hauptmann erhielt Nachricht von einer Ver⸗ 
ſchwoͤrung, ihn und alle Perſonen in ſeinem Zelte 
in die Luft zu sprengen. Als man nachfuchte, fand 
man wirklich dicht an ſeiner Wohnung ein halbes 
Faͤßchen Schießpulver geſtellt, und Pulver zum 
Lauffeuer geſtreut, konnte aber nicht die Thaͤter 
heraus bringen. Byron ſagt, es waͤren die 
zehn Ausreißer geweſen, fie hätten ſichs aber noch 
aus reden laſſen. 

Wegen dieſes Mißvergnuͤgens wurden alle 
Nachte die Ruder an einem fichern Orte ver⸗ 
wahrt, und die Boote an das Land gezogen, 
damit ſie nicht weggeſchleppt wuͤrden. 

Der Conſtabler und Zimmermann begaben ſich 
zu den Aus reißern, und ſuchten ihnen zuzureden. 
Sie fanden fie in erbaͤrmlichem Zuſtande, weil fie 
blos von Meergraſe und Muſcheln leben mußten. 
Sie hatten wollen fo lange fortgehen, bis fie an 
einen bewohnten Ort kaͤmen, hatten aber gefun⸗ 
den, daß ſie auf einer Inſel waren. Sie wollten 
ſich iedoch nicht zureden laſſen, zuruͤckzukehren, 
ſondern bauten nachher einen Kahn, machten aus 

einem 
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einem der Maſtbaͤume ein Canot, und giengen da⸗ 
mit in See, ohne daß ihre Landsleute weiter von 
ihnen gehoͤrt haͤtten. 

Nunmehr erregte Cozens Unruhe, von dem 
bereits iſt gedacht worden, mengte ſich in einen 
Handel, der ihn nichts angieng, und fieng Zank 
mit dem Proviantmeiſter an. Das meldete der 
Lieutnant dem Hauptmanne. Der Hauptmann lief 
mit dem Piſtol in der Hand auf ihn zu, und rufte, 
„wo iſt der Boͤſewicht?“ Cozens trat vom Pro. 
viantmeiſter weg, und ganz trotzig dem Haupt 
manne entgegen. Dieſer bildete ſich ein, er woll. 
te mit ihm anbinden, und ſchoß ihn mitten in das 
Geſichte, daß er ſprachlos zu Boden fiel. 

Da er noch Lebenszeichen von ſich gab, ließ 
ihn der Hauptmann in das Krankengzelt ſchaffen. 
Des Wundarztes Geſelle verband ihn. Die Ku⸗ 
gel war unter dem Auge ſtecken geblieben. Vor 
dem Herausziehen verlangte der Geſelle, ein der Sa⸗ 
che kundiger Mann ſollte dem Verbande beywoh⸗ 
nen. Das wollte aber der Oberwundarzt nicht, 
weil er kurz vorher mit dem Verwundeten einen 
Zank gehabt hatte, und daher ſagte, man koͤnnte 
die Folgen ihm zurechnen. Der Arzt der Lands 
truppen ſchlug es unter dem Vorwande ab, da 
wuͤrde er ſich beym Hauptmanne gar ſchlecht im 
Gunſt ſetzen. 

Des Wundarzts Geſelle verband ihn ſehr ge⸗ 
ſchickt. Die Wunde war in gutem Zuſtande. 
Der Kranke begehrte in ſein voriges Zelt gebracht 
zu werden. Das ſtellte man dem Hauptmanne 

Nr 3 vor. 
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vor. Der aber gab zur Antwort, „Feine Gnade für 
. den Schurken! Kommt er ja wieder auf, fo ſchicke 

oich ihn an den Oberbefehlshaber, daß er ihn auf 
„hängen laͤßt. 


Cozens ſtarb ROH Tage darauf. Sei⸗ 
nen Tod ſchrieb man der feuchten, ungeſunden 
Luft zu, in der ihn der Hauptmann, wie man 
glaubte, blos aus Nachgier zuruͤckgehalten hatte. 
Darüber erhob das Volk ſchwere Klage. „Eos 
„zens, ſagte es, war zwar ein unruhiger Kopf; 

„mußte man ihn aber deßwegen fü ene 
„Weise umbringen! 


(Herr Byron erzaͤblt das anders als Camp» 
bell, gedenkt nichts von einem Kranfenzelte, ſon⸗ 
dern ſagt, der Hauptmann hätte ihn etliche Tage 
aͤußerſt elend auf der Erde liegen laſſen, ohn an⸗ 
dre Decke, als etliche Lumpen Leinwand, darüber 
Straͤucher gedeckt waren; und ſo waͤre er auch ge⸗ 
ſtorben. Das laͤßt ſich nun eher mit der vom 
Campbell angefuͤhrten feuchten Luft eee 
reimen.) 

Es waren ihrer nun zuſammen 100 Monn, 
und 54 hatten ſte verlohren. Sie ſuchten Lebens. 
mittel aufzutreiben, konnten aber wenig finden. 
Es beſuchten ſie Wilde, und brachten ihnen wel⸗ 
che; die aber nicht hinreichten. Sie kamen in 

großrer Anzahl wieder, und hielten ſich beynah 
drey Wochen lang bey ihnen auf. Als aber die 
Engländer ihre Weiber zu verführen fuchten, wur⸗ 
den fie aufgebracht, fuhren davon, und 2 
a S ch 
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ſich nie wieder ſehen. Doch beſuchten ſie von 
Zeit zu Zeit einige Wilde aus andern Gegenden. 

Bis dahin hatten fie noch immer Lebens mit ⸗ 
tel aus dem Schiffe gehohlt. Nach und nach aber 
ward es von der Fluht yvoͤllig zerbrochen. 

Wiewohl der Hauptmann eine Schildwache 
an das Vorraths haus geſtellt hatte, ward doch 
immer daraus geſtohlen. Daruber gerieth das 
Volk in Zorn, das ſich ſehr genau behelfen muß⸗ 
te. Die Verbrecher wurden zwar entdeckt und be⸗ 
ſtraft. Das Stehlen aber gieng immer fort. Die 
nochmals entdeckten Diebe ſetzte man auf einer In⸗ 
ſel in der Nachbarſchaft aus, und ließ fie da für | 
ſich ſelbſt zuſehen. 

Mittlerweile hatte der Zimmermann ein grofa 
ſes ſchoͤnes hoͤlzernes Haus gebaut, das vierzehn 
ſehr wohl angelegte, bequeme Gemaͤcher hatte. 
Das behiengen ſie von innen und er mit 
Zeuge. 
Nachher möchte ſich der gunmernann an bie 
Verlaͤngerung des großen Boots, das er um zwoͤlf 
Fuß länger machte, und in dem fie wegfahren woll ⸗ 
ten, wiewohl es nicht geraum genug fuͤr alle war. 

Die ganze Zeit über wurden fie durch heſ⸗ 
tigen Mangel an Lebensmitteln gedruckt. Von 
hundert fuͤnfundvierzig Mann waren fie nun 
bis auf hundert geſchmolzen, und ſuchten alle er» 
ſinnliche Mittel hervor, zu Lebent mitteln zu kom ⸗ 
men. Als einmal Herr Byron mit ſeinem Hun⸗ 
de, auf den er viel hielt, in feiner Huͤtte ſaß, fa 
men 3 Leute, und ſagten, ihr Elend waͤre ſo 

Nr 4 groß, 
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groß, daß fie verhungern müßten , wenn er ihnen 
nicht feinen Hund gäbe. Wiewohl er ihnen Vor⸗ 
ſtellungen dawider that, nahmen ſie ihn doch mit 
Gewalt, und ſchlachteten ihn. Darauf ſetzte er 
ſich hin, um auch feinen Theil davon zu verzehren. 
Drey Wochen darauf war er froh, daß er ſich aus 
ſeinen Pfoten und ſeiner Haut, die damals die 
Bootsleute weggeworfen hatten, und die nun 
verfault waren, ein Gerichte zurechte machen 
konnte. 

Nun erhob ſich ein Streit, wohin ſie fahren 
wollten. Der Hauptmann wollte noch immer ſei 
nen Verhaltungs befehlen nachgehen, und nord» 
waͤrts fahren. Die meiſten andern aber wollten 
gegen Süden nach Haufe kehren. Sie ſetzten eine 
Schrift auf, und uͤbergaben ſie dem Hauptmanne, 
der uͤber die Menge der unterzeichneten ſtutzig 
ward. Nach einigen Einwendungen ſtellte er ſich, 
als willigte er darein. 

Allein fie wollten ihm vorſchreiben, es ſollke 
ihm ohne Beyſtimmung der Befehlshaber nicht er» 
laubt ſeyn, den Anker auswerfen zu laſſen, oder 
den kauf zu aͤndern. Darüber entzwepten fie ſich 
vom neuen. 

Sie überreichten dem Hauptmanne eine zwey⸗ 
te Schrift. Als er auf die mit Schimpfreden und 
Verweiſen antwortete, und ſich noch außerdem ge⸗ 
bietriſch bezeigte, ſetzten fie ihn den 9. October 
gefangen, und nahmen den Vorwand dazu von 
Cozens Ermordung her. 


Er 
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Er ward im Bette überfallen, und, feiner Eins 
wendungen ungeachtet, im Hemde, mit gebund⸗ 
nen Händen, in des Proviantmeiſters Zelte gefan⸗ 
gen geſetzt. Dahin kam der Bootsmann, rückte 
ihm die ehemals von ihm bekommnen Stockſchlaͤge 
vor, gad ihm wieder welche, und ſagte, „vorher 
„war die Reihe an Ihnen; itzt iſt ſie an mir.“ 
Der Hauptmann antwortete, „packt euch, ihr 
„ ſeyd ein feiger, nichtswuͤrdiger Kerl, daß ihr eis 
„nem gefangnen Mann übel begegnet.“ 

Zu ſeinen Befehlshabern ſagte der Haupt⸗ 
mann, es wäre niemals fein Wille geweſen, ſuͤd⸗ 
waͤrts zu fahren; er hielte zu viel auf Ehre, als 
daß er ſolchergeſtalt dem Feinde den Ruͤcken wen⸗ 
den ſollte; ſie naͤhmen ſich auch vergebens vor, 
ihn gefangen nach England zu ſchleppen; eher 
wollte er ſich umbringen laſſen. „Lieber will ich 
„mich, ſagte er, mit dem erſten von euch, der nur 

„Luſt dazu bat, herum hauen; ich fuͤrchte aber, 
„es wird mich wohl keiner beym Worte nehmen 
„wollen.“ 

Darauf that er den Antrag, man ſollte ihn 
allein auf der Inſel zuruͤcklaſſen. Dazu ließ ſich 
das Volk überreden. Herr Hamilton, ein an⸗ 
drer Befehlshaber, den man ebenfalls geſetzt hat 
te, und der Wundarzt Elliot verlangten, beym 
Hauptmanne zuruͤckzubleiben. Man gab ihnen 
alſo ihren Antheil von Lebensmitteln und Geraͤth⸗ 
ſchaften, und ließ ihnen ein Boot, mit dem fe 
wegfahren konnten. 


Rr 5 Das 
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Das Volk waͤhlte ſich darauf den Lieutnant 
Herr Beans zum oberſten Befehlshaber. Den 
13. October fuhren fie 81 Mann ſtark ab; ihter 59 
faßen in dem großen, verlängerten Boote, 12 in 
einem andern Boote, und 10 in der Schaluppe. 
Der Hauptmann und ſeine zween Freunde ſtanden 
am Ufer, und begruͤßten ſie mit dem bey Seeleuten 
gewoͤhnlichen Freudengeſchrey, das die Mann⸗ 
ſchaft in den Booten beantwortete. 

Gleich beym Aus laufen zerriß ihnen das Su 
gel. Dem ungeachtet fuhren fie weiter. Nach 
einigen Tagen ſchickten fie das Boot nach der Wa⸗ 
gerinſel, zu Ausflickung der Segel etwas von 
den Tuͤchern abzuhohlen, die fie dort in Menge 
zuruͤckgelaſſen hatten. Allein das Boot kam nicht 
wieder, ſondern die darinne befindlichen Leute 
traten zu des Hauptmanns Geſellſchaft über. 

Indem ſie einige Tage auf das Boot warteten, 
kamen die Herren Byron und Campbell, die dar⸗ 
inne ausgefahren waren, zu Lande zu ihnen, mel⸗ 
deten, das Boot wuͤrde wiederkommen, ſie ſelbſt 
aber gedachten beym Hauptmanne zu bleiben, und 
verlangten daher, man ſollte ihnen ihren Antheil 
an Lebensmitteln herausgeben. Als ihnen das 
abgeſchlagen ward, giengen fie migvergnüͤgt davon. 

Die Leute ſchickten zwar die Schaluppe ab, 
das Boot mit Gewalt wiederzuhohlen. Es war 
aber nicht anzutreffen. f 

Darauf fuhren fie weiter, Verfhiehne Tage 
war das Meer ſehr ſtuͤrmiſch. Beſtaͤndig waren 
ſie unter einander ſchwierig und uneinig. Man⸗ 
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che weigerten ſich, von Unmuthe niedergeſchlagen, 
die noͤthige Arbeit zu thun. Sie waren ganz naß; 
und die Aus duͤnſtungen fo vieler dicht zuſammenge⸗ 
9 55 Leute verurſachten unerträglichen Ger 
nf. * . 
Auf die hohe See durften ſie ſich nicht wa⸗ 
gen; und mußten alſo unter großer Gefahr, we⸗ 
gen der vielen Klippen, nahe am Ufer hin laufen. 
Sehr oft fanden ſte ſich zwiſchen Klippen, Untie⸗ 
fen. und Brandung. Als fie einmal in einen gu⸗ 
ten Hafen gekommen waren, fuͤhrte dennoch der 
Wind die Schaluppe weg, die fie nachher nie 
mals wiederſahen. Das war nun fuͤr fie ein 
‚großer Verluſt, weil fie weiter kein Fahrzeug zum 
Landen hatten. 
Weil die Lebensmittel nur genau ausgegeben 
werden konnten, wurden die Leute ſchwierig, und 
verlangten eine allgemeine Theilung. Ihrer eilf 
ließen ſich freywillig mit dem ihnen zukommenden 
Antheile an das Land ausſetzen. Nun waren ih⸗ 
rer nur noch ſechzig, aber noch immer zu viel fuͤr 
ein ſo kleines Fahrzeug. een - 
Am zehnten November befanden fie ſich, ih 
rer Nechnung nach, auf der Hoͤhe des Vorgebirgs 
Victoria, und bald darauf kamen fie an die 
uͤndung der magellaniſchen Meerenge. Sie 
harten ſehr ſtürmiſches Wetter. er 
Am Lande trafen ſte Indianer an, die ihnen 
ein Zeichen gaben, daß ſie Kleider haben wollten; 
dagegen gaben ſie Zeichen, daß ſie Lebens mittel 
brauchten. Nun hatten die Indianer nichts bey 
fi, 
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ſich, als einen raͤudigen Hund. Den vertauſchten 
fie an fie für ein Paar Leinwandhoſen. Den Hund 
richteten ſie ſich zu, und thaten eine vortreffliche 
Mahlzeit. 

Den vierzehnten waren ſie in der Meerenge. 
Sie wurden gewaltig von Hunger gedruͤckt. Das 
Pfund Mehl verkauften ſie einander um zwoͤlf 
Schillinge, (drey Thaler, vierzehn Groſchen) und 
zuletzt gar um eine Guinee. (ſechs Thaler, ſieben 
Groſchen) Ein Paar junge Leute von ſechzehn 
Jahren mußten Hungers ſterben. Man ward ſo 
hartherzig, daß man andre unbewegt verſchmach⸗ 
ten ſah. Alle Tage verhungerten ihrer etliche. 

Durch einen ungluͤcklichen Irrthum behaupte⸗ 
te der Lieutnant, Herr Beans, ſie waͤren nicht in 
der magellaniſchen Meerenge. Das bewog ſie, 
umzukehren; und dadurch verlohren ſie einige Zeit 
umſonſt, die ihnen ohnedieß widrige Winde entzo⸗ 
gen. Aus Mangel an Lebensmitteln mußten ſie 
ein altes Seekalbfell, das uͤber vierzehn Tage auf 
dem Oberlaufe herumgeſchwommen, und haͤrter, 
als das aͤlteſte Leder war, in Stücken ſchneiden, 
und braten. 

Es waͤhrte bierzehn Tage, ehe ſie wieder in die 
Meerenge kamen, und ihren vorigen Irrthum inne 
wurden. Anſtatt ſich darüber zu ärgern, waren 

ſie nur froh, daß ſie nun ihre rechte Fahrt wußten. 
Dien dritten December erblickten fie Indianer 
am Ufer, die ihnen zuruften. Von denen tauſch⸗ 
ten fie gegen Waaren von geringem Werthe zween 
alte Hunde, drey bis vier wilde Gänfe, und = 
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che Stuͤcken getrocknetes Seekalb ein. Das alles 
kam ihnen wohl zu Statten. Beſonders ſagen ſie, 
die Hunde haͤtten ihnen ſo gut geſchmeckt, als nur 
immer das beſte Schoͤpsfleiſch in England. 

Endlich kamen ſie aus der Meerenge heraus, 
und waren den vierzehnten December, ihrer Rech ⸗ 
nung nach, unter dem 49. Grade, der 10. Minute 
ſuͤdlicher Breite. Sie liefen ſobald als moͤglich 
im Hafen Deſire ein. Als ſie dort waren, ſchick⸗ 
ten ſie Leute nach der Penguinsinſel, die dort 
mehr Seefälber toͤdteten, als fie fortbringen konn- 
ten. Die verzehrten fie fo haſtig, dafi ihrer viele 
von heftigem Fieber mit Kopfweh befallen wurden. 

Sie hatten nur noch eine Tonne Mehl uͤbrig. 
Das war nun zu einer ſo weiten Fahrt bis Bra⸗ 
ſilien viel zu wenig. Auf der andern Seite hat⸗ 
ten fie itzt Seekaͤlber und wildes Geflügel im Ues 
berfluſſe. Dem ungeachtet war das Volk ſo un⸗ 
vernünftig, daß es nach Mehle ſchrie; und es er⸗ 
zwang. Es ward alſo dem Manne ein halbes 
Pfund angewieſen. Nunmehr begehrten diejenis 
gen, die die Schiffsarbeit verrichteten, doppelten 
Antheil, und erhoben, als ihnen der abgeſchlagen 
ward, großes Geſchrey. 

Den 26. December fuhren fie aus dem Hafen 
Deſire ab. Die Leute wurden vom neuen auf⸗ 
ruͤhriſch, und erzwangen die Theilung des noch 
uͤbrigen Mehls; da denn auf den Mann vierthalb 
Pfund kam, das in kurzem aufgieng. Nun hats 
ten fie weiter nichts zu eſſen übrig, als Seekalb⸗ 
fleiſch, das aus Mangel an Salze zu verderben 

anſieng, 
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anfieng, und haͤßlich ſtank. Dem ungeachtet ver. 
ſchlangen fie es, und mußten bis zum 10. Jänner 
1742 von einem ſo ekelhaften Gerichte leben. 

Der Proviantmeifter ſtarb davon, nachdem er 
vorher fo ſehr ausgezehrt worden war, daß er ein 
bloſes Geribbe abgab. Das wird wohl der erſte 
Proviantmeiſter von einem koͤniglichen Schiffe ge 
weſen ſeyn, der verhungert iſt. 

Von ihrer dreyundvierzigen, die noch — 
den waren, hatten nicht zwanzig das Herz, von 
dem verfaulten Fiſche zu effen. Mit Waſſer was 
ren fie ebenfalls ſchlecht verſehen. Die Noth ward 
groß unter ihnen. Sie glichen beynah Leuten, die 
mit dem Tode rangen; und ſelbſt die geſuͤndeſten 
waren fo entkraͤftet, daß fie nicht zehn Minuten 
lang auf den Beinen ſtehen konnten. 5 

Endlich erblickten fie Land, das fie ſeit vier⸗ 
zehn Tagen nicht geſehen hatten. Es war voll 
von wilden Pferden und Hunden, die haufenweiſe 
auf dem Felde herum liefen. Das war fuͤr ſie ein 
reizender Anblick. Zu eſſen hatten fie nichts mehr, 
und zu trinken nur noch eine Tonne Waſſer. 
Allein wegen der ſtarken Brandung konnten ſie 
nicht landen. 

Gleichwohl mußten fie entweder an das Land 
kommen, oder Hungers ſterben. Sie verlangten 
alſo von einigen ihrer Leute, an das Land zu 
ſchwimmen; und der Antrag kam ihnen entſetzlich 
vor. Der Verlegenheit ein Ende zu machen, 
ſprang Herr Ewers, Lieutnant der Landtruppen, 
nebſt zween andern Befehls habern, herzhaft in die 

See. 
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See. Das machte den andern Muth, daß ihnen 
noch zwoͤlf der ſtaͤrkſten nachſprangen. Alle dieſe 
Waghaͤlſe kamen gluͤcklich an das Land, bis auf 
einen, der aus Kraftloſigkeit ertrank. 

Sie nahmen vier von ihren leeren Faͤſſern, ban 
den daran Flinten, Pulver und Bley, und ließen 
fie durch die Fluht nach dem Ufer treiben. Die 
Leute auf dem Lande toͤdteten ſogleich eine Anzahl 
Seekaͤlber, zerſtuͤckten fie, und machten, um fie zus 
zurichten, ein Feuer von Pferde, und Hundemiſte; 
denn in der ganzen Gegend 97 nicht * N 
zu ſehen. 

Das alles ſahen fie 1 Schiffe aus. Aber 
widriger Wind hinderte ſie, nach dem Lande zu 
fahren. Im Angeſichte des Ueberfluſſes wollten 
ſie Hungers ſterben. In dieſer Noth mußten ſie 
ein altes Seekalbfell, das als eine Decke war auf⸗ 
genagelt geweſen, losreißen, und in Ermangelung 
andrer Nahrung verzehren. 

> Tages darauf machten fie ſich eine kurze Wind» 
ſtile zu Nutze, naͤher an das Ufer zu kommen. 
Die auf dem Lande ließen ein Pferd und einen Hund 
nach ihnen zu treiben, uͤber die ſie wie raſend her⸗ 
fielen, und ſich nicht daran ſatt eſſen konnten. 

Darauf kamen die drey Befehlshaber, und 
drey andre von ihren Leuten zuruͤck an Bord, und 
ſchleppten hinter ſich einen guten Vorrath von 
Pferden und Seekaͤlbern. Kaum waren ſie und 
die Lebensmittel eingeſchifft, fo entſtand ſtarket 
Wind, der ſie zwang fortzufahren, und acht ihrer 
Leute nebſt dem ganzen Waſſervorrathe am Lande 
* zu 
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zu laſſen. Der Sturm ward ſo ſtark, daß die 
Spitze ihres Steuerruders zerbrach. 

Weil fie denn ihre Leute im Stiche laſſen muß» 
ten, warfen ſie eins ihrer Weinfaͤſſer in das Meer, 
das fie mit Kleidungsſtuͤcken, Feuergewehre, Puls 
ver, Kugeln, Lichten und anderm Vorrathe ans 
gefuͤllt hatten. Dazu hatten ſie einen Brief ge⸗ 
legt, der ihnen von der Gefahr Nachricht gab, die 
fie draͤnge, fie zuruͤckzulaſſen. 

Sie ſahen von fern zu, wie das Faß durch 
die Fluht nach dem Lande trieb, wie ihre Kamme⸗ 
raden es habhaft wurden, aufſchlugen, den dar⸗ 
inne befindlichen Brief laſen, auf ihre Kniee fielen, 
und ein Geſchrey voll Verzweiflung ausſtießen. 
Das that ihnen zwar fehr leid; aber fie ſagten ein⸗ 
anander zu ihrem Troſte, unſre Leute befinden ſich 

„in einem mit Lebensmitteln wohl verſehenen Lan⸗ 
„de; ſie werden da unfehlbar Einwohner antreſſen, 
„und. weniger als wir zu beklagen ſeyn.“ 

„Den 19., als das Waſſer auszugehen an⸗ 
fieng, fuͤhrte ſie ihr gutes Gluͤck an das Land; 
ihrer zween ſchwammen hinüber, füllten zwo Ton⸗ 
nen damit an, und ließen ſie an das Fahrzeug 

treiben. Wegen des bisher erlittnen Durſts trans 
ken ſie davon ſo unmaͤßig, daß die meiſten krank 
wurden. Die auf dem Lande zerplatzten beynah 
davon. Einer darunter ward ſo ſehr dadurch ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß ihm, als er zuruͤck an Bord ſchwim⸗ 
men wollte, die Kräfte male: und er ertrin« 
ken n 
K Sie 
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Sie geriethen abermals in Hungersnoth, wo⸗ 
von drey Mann ſtarben, bis daß ſte den 28. Jaͤn⸗ 
ner früh die Mündung des Rio Grande entdeck⸗ 
ten. Man kann leicht denken, welche Freude * 
nen der Anblick verurſachte. 

Der Statthalter zu Rio Grande ape 
fie nebſt feinen Befehlshabern und allen Einwoh⸗ 
nern ſehr leutſelig, verſorgte ſie mit Lebens mitteln, 
legte die Befehlshaber in gute Wohnungen. Mit 
Erfiauuen hoͤrten fie ihre Geſchichte any; ion bes 
ſahen ihr Fahrzeug. sh - 

Durch die guten Nahrung erboßlten Di ſich 
dort in kurzem. Aber die Lebensmittel nahmen 
an dem Orte ſelbſt ab. Daruͤber geriethen ſie vom 
neuen in Mangel. er m Gluͤcke kamen den 19. 
März Schiffe an, die Proviant mitbrachte. 

Mit dieſen Schiffen fuhren ſie nach Rio Ja⸗ 
neiro, wo fie der Statthalter ebenfalls günflig 
aufnahm. Dort veruneinigten ſie ſich unter ein⸗ 
ander. Der Conſtabler, Bulkeley, der Zimmer⸗ 
mann Cummins, und noch ein andrer, denen die 
uͤbrigen nachſtellten, fuhren den 20. May auf dem 
braſilianiſchen Schiffe, der heilige Tubes, ab. 

Den 7. ze. kamen fie in der Allerheili⸗ 
genbay an. Der daſige Statthalter war gut 
franzoͤſiſch geſinnt, bezeigte ſich ſtrenge gegen fi, 
und verſagte ihnen allen Beyſtand. 

Dort horten fie, es wäre zu Rio Janeiro 
ein englisches Kriegsſchiff nebſt drey andern Schiſ⸗ 
fen angelangt, die Mannſchaft und Lebensmittel 
geladen Hätten, um den Severn und die Perle 
I. Band. 88 zu 
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zu beſetzen. Auf dieſe Schiffe wären ihre zu Rio 
Janeiro befindlichen Leute geſtiegen. 

Den 1x. September fuhren fie aus der Allers 
heiligenbay ab. Als ſie den 23. November ein 
Sturm beſiel, ſtand alles Schiffsvolk in der 
Angſt von der Arbeit ab, warf ſich auf die 
Knies, winſelte, weinte, und rufte alle Heiligen 
im Paradieſe an. Den Englaͤndern kam das fremd 
vor, die vielmahr glaubten, bey dringender Gefahr 
muͤßte ieder zu Rettung des Schiffs Hand anlegen. 
Sie ſagten alſo zu ihnen, ſie moͤchten doch zu den 
Pumpen greifen; denn ihr Wohl beruhte itzt dar⸗ 
auf, das Schiff uͤber dem Waſſer zu erhalten. 
Der Hauptmann befahl alſo, mit Beten aufzuhö⸗ 
ren; iedes fieng an zu pumpen; und dadurch ward 
das Schiff in beſſern Stand geſetzt. 

Dien 28. Nodember liefen fie zu Liſſabon ein. 
Die Engländer wandten ſich an die daſigen englaͤn⸗ 
diſchen Kaufleute, und genoſſen von ihnen, wäh» 
rend ihres Aufenthalts zu eiffabon, alle gute Ber 
wirthung. 

Dien 20. December führen fie in en en 
laͤndiſchen Schiffe aus Liſſabon ab, und kamen 
den 1. Jänner 1743 zu Spithead an. Als fie 
ſich bey den Herren der Admiralitaͤt meldeten, fan ⸗ 
den fie, daß Herr Beans, der Lieutnant, der 
noch vor ihnen in England angekommen war, un⸗ 
guͤnſtigen Bericht von ihnen gegeben hatte. Es 
ergieng uͤber ſie der Ausſpruch, ſie ſollten ihres 
Solds verluſtig ſeyn, und waͤren unfaͤhig, ferner 
auf der koͤniglichen Flotte zu dienen; weil 0 
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naͤmlich ihres Hauptmanns Oberbefehle entzogen 
hatten. 


Es iſt vorhin erzaͤhlt worden, wie heftiger 
Wind fie noͤthigte, acht aus ihrem Mittel auf eis 
nem unbewohnten Ufer zuruͤckzulaſſen. Einer von 
dieſen achten hat ihre Geſchichte beſchrieben; die 
ſo lautet. 


Nie kann eine Beſtuͤrzung größer ſeyn, als dies 
fer acht Leute ihre, da fie, nach vergeblicher Hoffe 
nung, das Schiff wuͤrde näher kommen, um ſie 
einzunehmen, es plotzlich ſeewaͤrts laufen, und 
bald gar aus ihren Augen verſchwinden ſahen. 
Sie erhielten zwar das Faß mit dem Geraͤthe und 
dem Briefe, glaubten aber, es waͤre nur ſo lange 
auf die hohe See gegangen, bis daß befferg Wet⸗ 
ter eintreten würde. Als ſte aber einige Tage ges 
wartet hatten, und das Wetter ſich aufgeklaͤrt 
hatte, machten fie ihren Kammeraden bittre Vor⸗ 
würfe, und glaubten, fie hätten fie nur in der 
Abſicht zuruͤckgelaſſen, um fie los zu werden. Datz 
kam ihnen nun aber, da ſie doch vorher zu ihr 
Erhaltung ſo muthig das Leben gewagt halten, al 10 
der abſcheulichſte Undank vor. 


Nach mancherley Betrachtungen über ihren 
ungluͤcklichen Zuſtand beſchloſſen ſie, ſich ſo lange 
am ufer aufzuhalten, bis ihre Kräfte durch Speife 
und Ruhe wuͤrden wieder hergeſtellt ſeyn. Sie 
lagerten ſich alſo in einem Grunde, wo ſie aber un⸗ 
ter bloſem Himmel liegen mußten. Nicht weit da⸗ 
von war eine Qvelle. Die in der Gegend haͤufi, 
95 Ss 2 gen 
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gen Seekaͤlber waren ihre einzige Nahrung. Auch 
wuchs nicht weit davon Holz. 

Nach Verlauf eines Monats glaubten fie, fi 
ziemlich wieder erhohlt zu haben. Daher beſchloſ⸗ 
fen fie, nach Buenos Ayres zu gehen, und hiel⸗ 
ten es noch fuͤr ein Gluͤck, wenn ſie ſich nur an 
die Spanier zu Gefangnen ergeben koͤnnten. 

Sie verſahen ſich alſo mit einem guten Vorra 
the an Seekaͤlbern, verfertigten ſich ieder aus ih⸗ 
rer Haut einen Schnappfack, zu Fortbringung ih⸗ 
rer Lebensmittel. Ihre Blaſen dienten ihnen zu 
Flaſchen für ihr Waſſer. Da kein gebahnter Weg 
war, beſchloſſen fie, um ſich nicht zu verirren, ſtets 
am Seeufer hin zu gehen, da fie denn unfehlbar 
5 des Fluſſes la Plata Muͤndung kommen 

muͤßten. 

Es war damals dort die heißeſte Jahrszeit. 
Sie giengen in zween Tagen zwanzig Meilen, 
ohne einen Tropfen Waſſer anzutreffen. Je wel⸗ 
ter fie kamen „deſto mehr nahm ihr Waſſervorrath 
ab. Zuletzt fanden fie ihn fo fehr vermindert, daß 
fie mit gutem Bedachte beſchloſſen, nach ihrem et» 
ſten Wohnplatze zuruͤckzugehen, und da ſo lange 
zu warten, bis die eingefallne Regenzeit hoffen 

- ließe waͤhrend der Reife Waſſer zu finden. 

Alſo kamen fie nach einem beſchwerlichen Zuge 
von ſieben bis acht Tagen zu ihrem erſten Stillla» 
ger zuruck. Weil fie ſich nun lange Zeit dort auf 
halten wollten, bauten ſie ſich eine Huͤtte, ſtuͤtzten 

ſie an einen Fels unweit von der See, und richte 
ten ſie noch beqvem genug ein. Drey 
f ang 
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lang lebten fie von Seekaͤlbern und Armadillen. 
Dazu aßen ſie Seegras anſtatt des Brods. 

Sie durchſuchten die Gegend umher, ob Ein⸗ 
wohner da waͤren, trafen aber keine an. Zu weit 
wollten ſie ſich nicht in das Land wagen, aus Furcht, 
ihre Hütte nicht wiederzufinden. 

Gegen Ende des Mays traten fie zum wey⸗ 
ten Male ihren Weg nach Buenos Ayres an. 
Am dritten Tage traf ſie ein Wetter, das die gan⸗ 
ze Nacht dauerte. Sie mußten es auf freyem 
Felde aushalten; da denn der Regen ſtromweiſe 
auf ſie herabfiel. Ihre Lebens mittel giengen ſtark 
auf die Neige; und doch hatten ſie noch nichts an⸗ 
getroffen, das fie hätten erſetzen koͤnnen. Dar⸗ 
über wurden fie wankelmuͤthig, und in Meynun⸗ 
gen getheilt. Einige wollten zuruͤckgehen, andre 
den Weg fortſetzen. Beynah hätten fie ſich gar 
daruͤber getrennt. Doch zuletzt wurden ſie einig, 
zuruͤckzugehen. 

Sie waren die Seefälber uͤberdruͤſſig, und 
giengen nunmehr auf die Jagd. Zwar begegneten 
ihnen verſchiedne Haufen wilder Hunde; aber nie · 
mals konnten ſie ihnen nahe genug kommen, daß 
fie einen davon haͤtten erlegen koͤnnen. Doch er⸗ 
tapften ſie einige ihrer Jungen, und verzehrten fie 
mit Luſt. Sie ſahen auch Hirſche; die liefen ih⸗ 
nen aber viel zu ſchnell. 

Indem ſie eines Tages herumſtreiften, ſahen 
ſie einen Wurf junge Hunde, die ſich, bey Erblik⸗ 
kung ihrer, wie Kaninchen in Loͤcher er 
Sie been ihnen nach, und fanden fie auch, in⸗ 
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dem ſte im Sande gruben. Nun gruben ſie in al 
len ſolchen Löchern nach, und fiengen dreyzehn 
junge Hunde, die fie zahm machten. Sie fuͤtter⸗ 
ten fie mit Seekalbsbruͤhe und klein gehacktem 
Seekalbofleiſche. Nach und nach wurden fie fo 
gelehrig wie die engliſchen Huͤhnerhunde, und tha⸗ 
ten ihnen gute Dienſte. Sie toͤdten oft Armadil⸗ 
len, und bezwangen ſogar einmal einen Hirſch. 
Jeder Englaͤnder legte ſich eine kleine Kuppel da 
von zu. 

Auf einer Jagd trafen ſie einen Haufen widde 
Schweine an. Denen ſetzten die Hunde nach, 
und bemaͤchtigten ſich zwey junger Schweine. Die 
Englaͤnder tiefen hinzu; fie beym Leben zu erhalten. 
Weil nun beyde verſchiednen Geſchlechts waren, 
zogen ſie ſie auf, um Junge von ihnen zu bekom⸗ 
men. Sie wurden in kurzem zahm, und beglei⸗ 
teten ſie nebſt den Hunden auf die Jagd. 

Einmal des Nachts entſtand ein heftiger 
Sturm, daß ein Theil des Felſen, an dem ihre 
Hütte ſtand, ſich los riß, und darauf herab fick. 
Das abſcheuliche Getoͤſe und Gepraſſel machte, 
daß ſie nicht anders glaubten, als fie würden zer⸗ 
ſchmettert werden. Sie liefen auf das Feld, und 
brachten da die uͤbrige Nacht unter Angſt zu. Des 
Morgens ſahen fie, daß das Unglück nicht fo groß 
wat, ſoudern fie nur ihre Hütte wieder ausbeffern 
a 8 

Indem ſie nun Hol dazu hohlten, ließ ſich ein uns 
5 Tieger ſehen. Sie liefen in vollen Spruͤn⸗ 
gen davon. Der Tieger war hinter ihnen er 
a 


ee 
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Da geriethen ſie auf den Einfall, in die Haͤnde zu 
klopfen, und großes Getoͤſe zu machen. Das ge⸗ 
lang auch; der Tieger blieb ſtehen, und ſah fie 
auf beſtuͤrzte Art an. Sie liefen nach ihrer Huͤt⸗ 
te, bewaffneten ſich mit ihren Flinten, und ſuch⸗ 
ten nun den Tieger auf. Der aber hatte die 
Flucht genommen. 

Drey Wochen darauf wurden fie einen Loͤwen 
gewahr, der auf einen Raub zu lauern ſchien. Er 
ließ ſich den erſten Schuß, der auf ihn geſchah, 
aber ihn nicht traf, ſo wenig anfechten, daß er 
nicht einmal ſeine Stellung aͤnderte. Der zweyte 
aber traf ihn in die Schulter, daß er umfiel. Dar⸗ 
auf erfchlägen fie ihn mit den daſelbſt liegenden 
Knochen von einem todten Pferde, ſchleppten ihn 
in ihre Huͤtte, wollten ſich das Herz und einiges 
von den Nibben zurichten, fanden aber das Fleiſch 
unſchmackhaft und trocken. 

Seit der Zeit vergieng kein Tag, daß ihnen nicht 
ſolche gefaͤhrliche Thiere aufgeſtoßen waͤren; und 
ſie waren Tag und Nacht in Gefahr von ihnen 
aufgefreſſen zu werden. Der haͤufige Schrecken 
vor ihnen machte ihnen den Aufenthalt unerträgs 
lich. Sie ſielen alſo auf ihren erſten Anſchlag, 
nach Buenos Ayres zu gehen, es möchte auch 
koſten was es wollte. 

Sie fiengen alſo an, ſich Schuhe und Ueber 
roͤcke aus Seekalbsfelle zu machen. Darauf ſuch⸗ 
ten ſie einen Vorrath von Lebensmitteln zuſam⸗ 
menzubringen, der auf die Reiſe, follte fie auch eis 
nen Monat dauern, hinreichend ſeyn koͤnnte. Da⸗ 
N Ss 4 her 
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her theilten ſie ſich in zween Haufen. Ihrer vier 
ſollten im Umkreiſe eine große Jagd anſtellen; die 
andern Seekaͤlber erlegen. 

Die letztern warfen fie blos mit Steinen tobt, 
und hatten alfo keine Waffen bey ſich. Um ihrer 
drey zu toͤdten brauchten fie einen ganzen Tag. 
Als nun die vier Leute des Abends zurückkamen, 

und einen Flintenſchuß weit waren, ſahen ſie ihre 
Hunde beyſammen, als ob ſie uͤber ein Aas her 
waͤren. Der eine trat in die Huͤtte, und fand, 
daß man alles ausgeplündert und weggenommen 
hatte. 

Indem er das den drey andern, die nach den 
Hunden zu gegangen waren, fagte, Wiefen ihm 
die zween ihrer Kammeraden, die todt da lagen. 
Dem einem war der Hals abgeſchnitten, der an⸗ 
dre war mit einem Dolche in die Bruſt geſtoßen. 
Sie waren noch ganz warm; alſo konnten die 

Moͤrder nicht weit ſeyn. 

Bey Durchſuchung ihrer Huͤtte fanden fie we · 
der Pulver, noch Bley, noch Flinte mehr. Alles 
war bis auf das geringſte Geraͤthe weggenommen. 
Darüber geriethen fie in aͤußerſte Betruͤbniß und 
Beſtuͤtzung. Unter größter: Angſt brachten fie ie 
Nacht in ihrer Hütte zu. * 

Tages darauf ſuchten ſie ihre zween andern 
Kammeraden auf, konnten aber niemals erfahren, 
wohin ſie gekommen wären. Sie begruben die 
behden andern. Da fie nun ohne Waffen Ges 
raͤthe oder Feuer waren, und taͤglich in Gefahr 
der Ermordung ſtanden, riſſen fie das e 

5 ihrer 
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ihrer Seekaͤlber in Stuͤcken, fuͤllten damit ihre 
Ranzen an, giengen nebſt ihren Blaſen voll Waſ⸗ 
ſer aus, und nahmen die beyden Schweine ae 
allen Hunden mit. 

Mit großer Beſchwerlichkeit giengen fie 100 
Tage lang uͤber hohe Sandhuͤgel. Doch fanden 
fie da ziemlich viel Muſchelwerk, ſuͤßes Waſſer, 
das an verſchiednen Orten nach dem Regen war 
ſtehen geblieben, und todte Fiſche; daß es ihnen 
2 nicht an rohem Fleiſche deer aan! — 

lte. 70 
Nach zehn Tagen trafen ſie auf viele Min: 
michte Bäche, die ihnen den Weg verfperrten. Sie 
ſchwammen zwar durch; alle aber waren mit dik ⸗ 
ken Hecken eingefaßt, uͤber die ſie ſteigen mußten 
Damit merterten ſie ſich einen ganzen Tag, ohne 
fortzukommen; denn ſie waren auf ſumpfichtem 
Boden, wo fie manchmal bis an die Schultern ein⸗ 
ſanken, und nur mit großer Mühe wieder Br 

kommen konnten. 

Die Hinderniſſe nahmen immer mehr zu; fo 
daß fie den Entſchluß faffen mußten, zurückzukeh 
ren; wiewohl er fie gar ſchwer ankam. 

Als ſie wieder in ihrer Huͤtte waren, trauten 
fie ſich nicht, ſich zu entfernen, und konnten alſo 
keine Lebensmittel aufſuchen. Von ihren zwey 
Schweinen ernaͤhrten ſie ſich vierzehn Tage. Dar⸗ 
auf mufiten fie auch einige Hunde abſchlachten. 
In der Gegend um die Huͤtte fanden ſie ein todtes 
Pferd, von dem ſie von Zeit zu Zeit zur Veraͤnde⸗ 
rung ſpeisten. So lebten fie ein Viertheiljahr 
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von rohem Fleiſche, das ihrer Geſundheit nicht zu⸗ 
wägüch ſeyn wollte. 

Zuweilen wagten ſie es, ſich ein wenig zu ent 
fernen, um beßre Lebensmittel aufzuſuchen. 
Manchmal waren ſie ſo glücklich, ein Armadill mit 
zuruͤckzubringen. Bon ungefähe ſahen fie den 
Stamm eines großen, umgefallnen Baums. Da 
geriethen ſie auf den Gedanken, mit Haͤuten von 
Seekaͤlbern und wilden Pferden koͤnnten fie wohl 
daraus einen Canot machen, in dem ſie zu Waſſer 
bis Buenos Ayres kommen könnten. 5 
Dazu hatten ſie aber keine Art. Nun erin⸗ 
nette ſich einer von ihnen, daß er vor eilf Mona⸗ 
ten, bey ihrem erſten Ausgange, ſeine Flinte, weil 
ſie unbrauchbar war, auf dem Wege haͤtte liegen 
laſſen. Sie giengen alſo hin, fie aufuſuchen, 
und fanden. fie glücklich zwanzig Meilen weit. 
Dien Lauf ſchlugen ſie ſo lange mit Steinen, 
bis er gleich war, ſchnitten ihn der Laͤnge nach 
entzwey, gaben der einen Haͤlfte eine Schneide, in⸗ 
dem ſie ſie am Felſen ſchliffen. Darauf ſuͤgten fie 
einen Stiel daran. 

Mittlerweile waren eines Tages ihrer drey 
nach Lebensmitteln ausgegangen, und der vierte 
war zu Hauſe geblieben. Segen Abend, da ſie 
zuruͤckkommen ſollten, gieng er hinaus ihnen ent» 
gegen. Kaum hatte er einige Schritte gethan, 
ſo ſah er ein Dutzend Pferde in vollem Jagen auf 

ſich zu kommen, und bemerkte, daß Indianer dar⸗ 
auf ſaßen. Da war kein Mittel, zu entkommen. 
Er * ſich alſo nieder auf die Knie, und bat BR 
fein 
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fein Leben. Da rufte ihm einer zu, „Isaac, 

„fürchte nichts; wir find alle hier.“ Das waren 
ſeine drey Kammeraden, die die Indianer Hinteb 
ſich auf den Pferden hatten. 

Die Indianer ſtiegen ab. Ein Theil urch 
ſuchte die Hütte; die andern bewachten die Englaͤn⸗ 
der mit aufgehobnem Sobel. Nachdem ſie alles 
durchſucht hatten, machten fie dreymal ein ſchreck⸗ 
liches Geſchrey/ ließen fie hinter ſich auffitzen, und 
fuͤhrten ſie einige Meilen von da an das Meeru⸗ 
fer, wo ſich noch zwoͤlf andre Indianer und 400 
Pferde befanden, die ſie auf der Jagd gefangen 
hatten. 

Die Patagonen begegneten ihnen leutſelig, 
ſchlachteten ein Pferd, ließen einen Theil davon 
braten, und bewirtheten ſie damit. Das war fuͤr 
ſie ein koͤſtliches Gerichte, da fie ſeit mehr als eis 
nem eee nur en. Fleiſch gegeſſen 
hatten. e 

Die drey andern ejäßtten dem sage, e 
waͤre in großer Gefahr geweſen, allein gelaffe 
werden. Denn die Indianer, nachdem fie fi 
getroffen hatten, haͤtten gerades Wegs nach 6 
rem Sammelplatze abgehen wollen. "Nur mit vie 
ler Muͤhe haͤtten ſie ihnen zu verſtehen gegeben, 
daß noch einer von ihnen nicht weit davon zuruͤck⸗ 
geblieben waͤre“ Iſaac mußte ſich alſo glücklich 
ſchaͤtzen, daß er mit ihnen zum Gefangnen gemacht 
worden war; denn es haͤtte ihm nichts ſchlimmers 
begegnen koͤnnen, als dieſer p u ge zu ent⸗ 
gehen. 

Nunmehr 
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Nunmehr brachen ſie auf, kehrten ſich land⸗ 
einwaͤrts, trieben den großen Haufen Pferde vor 
ſich her, reisten 1o Tage lang gegen Suͤdweſten 
bis an den zweyten Sammelplatz, ungefaͤhr 80 

Meilen weit vom vorigen. Hier lagen Nein eis 

nem Thale ſtill, wo es Waſſer und treffliche Weir 
de für Pferde gab. Es ſtanden dort ein Dutzend 
Hütten, von Patagonen bewohnt. Es vereinig⸗ 
ten ſich mit ihnen verſchiedne Haufen Indianer, die 
von andern Streifereyen zuruͤckkamen. 
Mit den Englaͤndern giengen ſie als mit Ihnen 
Sclaven um, vextauſchten und verfauften fie wie 
viel Mal; bald um ein Paar Sporen, bald um 
einige Straus ſedern, bald um ein kupfernes Bek⸗ 
ken. Oft bekamen ſie in einem Tage mehr als 4 
nen Herrn. 

Nun gieng die Reiſe nach der Hauptſtadt, über 
der fie vier Monate zubrachten. Ihre Entfer⸗ 
nung ſchaͤtzten alſo die Englaͤnder wenigſtens auf 
vierhundert Meilen von ihrem erſten Wohnplatze. 

e letzten Herren wollten ſie nicht dahin fuͤhren, 

80 Meilen weit davon nach ihrer Heimath. 

Als aber die andern ihrem Koͤnige meldeten, man 
hätte vier Weiße gefangen bekommen, ſchickte er ih⸗ 
nen ſogleich eine Schaar Reiter nach, und ließ 

a ſie zu ſich hohlen. 

Dieſe Hauptſtadt nun beſtand blos aus 31 
Huͤtten, die klein, niedrig und unregelmaͤßig ge⸗ 
baut waren, und von ungefaͤhr 80 Leuten bewohnt 
wurden. Des Königs feine war nicht beſſer, als 
die uͤbrigen. Er redete gebrochen Spaniſch. Sie 

erzaͤhlten 
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erzählten ihm, daß fie von einer Partey wären ger 
pluͤndert worden, die vermuthlich aus ſeinen Un⸗ 
terthanen beſtanden haͤtte. Er fragte nach, konn⸗ 
te nichts erfahren, verſicherte ihnen aber, wenn er 
es entdeckte, wollte er ihnen Genugthuung ver 
ſchaffen. 

Darauf that er an ſie verſchiedne Fragen, 
ſchalt auf die Spanier, ließ für fie ein Pferd bras 
ten, und behielt ſie dieſe Nacht in ſeiner eignen 
Huͤtte, bis ihnen eine andre gebaut waͤre, welches 
Tages darauf geſchah. 

Sie blieben in dieſer Hauptſladt acht Monate, 
und ſtanden da einen harten Winter aus. Ihre 
Verrichtungen waren, Waſſer und Holz zu hohlen, 
und geſchlachteten Pferden die Haut ere 
Diejenigen Patagonen, die ſie geſehen haben, be⸗ 
ſchreiben fie als 5 bis 6 Fuß hoch. & 
© Zulegt uͤberredeten fie den Koͤnig, fie an die 
Spanier zu verkaufen. Das geſtand er dreyen 
von ihnen zu, (der vierte ward von ſeinem Herrn 
landeinwaͤrts geführt), und ließ nach Buenos 
Ayres melden, fie hätten drey gefangne Englaͤn⸗ 
der. Durch Zureden eines engliſchen Conſuls ver 
mocht, verſtanden ſich die Spanier zu ihrer Los 
kaufung, ſuchten fie zur katholiſchen Religion zu 
verfuͤhren, und ſchickten ſte, als das nicht gelang, 
als Kriegsgefangne nach Monte Vedio auf das 
Schiff Aſia. Auf dem fanden ſie noch 13 andre 
engliſche Gefangne. Alle mußten auf dem Schiffe 
Dienſte als Sclaven und en thun, und be 
kamen doch dabey nur ſparſame Koſt. Sie woll. 
e * ten 
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ten zwar am Lande davon laufen, wurden aber 
wieder eingehohlt. 

Den 13. October 1745 gieng die Aſig von 
Monte Vedio ab, und nach Europa. Es ent; 
ſtand auf ihr der Indianer Aufruhr, der bereits iſt 
erzählt worden. Den 20. Jänner 1746 lief fie in 
einen Hafen beym Vorgebirge Finisterraͤ ein. 
Dort wurden die Englaͤnder in Kerker verſchloſ⸗ 
fen, nach Corunna geführt, dort abermals ver⸗ 
wahrt, bis vom ſpaniſchen Hofe Befehl ergieng, 
fie nach Portugal zu ſchicken. 

Von da aus giengen ſie zu Schiffe nach Eng⸗ 
land, wo ſie den 8. Julius anlangten. Sie er⸗ 
hielten da von der Admiralitaͤt den naͤmlichen Bes 
ſcheld. als ihre andern Kammeraden. 

Nun iſt noch übrig, des Hauptmanns Cheap 
Schickſale zu erzaͤhlen, der bey der Abfahrt des 
Volks auf der Wagerinſel war urückgelaſſe 
worden. 

Herr Campbell hatte ſich, wie er fagte, nur 
in der Abſicht mit den übrigen auf das Fahrzeug 

geſetzt, einige davon auf des Hauptmanns Seite 
zu bringen. Es gluͤckte ihm, ihrer neun zu uͤber⸗ 
reden. Als man nun dieſe im Boote ausſchickte, 
um Segeltuch zu hohlen, begaben fie ſich zu dem 
Hauptmanne, der bey ihrer Ankunft ſehr froh 
war. 

IJ Ihrer waren in allem zwoͤlf; ſie nahmen aber 
4 acht andre dazu, die vorher Diebſtahls hal⸗ 
ben auf einer benachbarten Kuͤſte waren ausge⸗ 
ſetzt worden. a 

* Sie 
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Sie beſſerten ihre beyden Boote aus, waren 
aber ſehr bedraͤngt aus Mangel an Lebensmitteln. 
Einige Zeit naͤhrten fie ſich von Muſcheln; als ih⸗ 
nen aber dieſe abgiengen, hatten ſie weiter nichts 
zu eſſen, als Seegras, in Leuchterunſchlitt gebras 
ten. Das ſchwaͤchte ſie ſo ſehr, daß ſie nicht mehr 
die Kraͤfte zu gehen hatten. Zuweilen erhaſchten 
‚fie wohl einige Vogel; das half aber nicht weit. 


Der Hauptmann hatte wohl noch einen klei⸗ 
nen Vorrath von Mehle; den ſparte er aber auf 
die See. Drey von den Leuten, die faſt verhun⸗ 
gern wollten, ſtahlen etwas davon, wurden ent 
deckt, und verurtheilt, ſechshundert Peitſchenhiebe 
zu bekommen, und hernach auf einer benachbarten 
Inſel ausgeſetzt zu werden. Das Urtheil ward 
an zweenen vollſtreckt; der dritte lief davon. 
(Herr Byron ſagt, auch der zweyte waͤre nach 
empfangnen Schlaͤgen davon gelaufen, noch ehe 

man ihn auf der wüſten Inſel hätte aus ſetzen kon 
nen. Den dritten brachten fie auf die wuͤſte In⸗ 
ſel, bauten ihm eine kleine Hütte auf, zuͤndeten 
ihm ein Feuer an, und uͤberließen ihn dort ſeinem 
Schickſale. Als ſie nach etlichen Tagen wieder 
nach ihm ſahen, fanden ſie ihn todt und ſteif.) 


Sie geriethen auf den Einfall, nochmals im 
1 7 5 Schiffe nachzuſuchen, und waren ſo 
glücklich, drey Tonnen geſalznes Rindfleisch dort 
zu finden. Davon erhielten ſie ſich bis zu ib⸗ 
rer Abfahrt, röfteten Seegras in Ründsfette, und 
oben, das anſtatt des Brods. 3 


Als 


656 IX. Zweyter Anhang. 


Als die Boote fertig waren, fuhren fie ab. 
Die Herren Cheap, Byron, der Wundarzt und 
acht Mann zum Rudern ſaßen im groͤßern, die 
Herren Campbell und Hamilton nebſt vier Ru⸗ 
derpurſchen im kleinen Boote. Ihre Abſicht war, 
nach der Inſel Juan Fernandez zu gehen. 

Kaum waren ſie einige Meilen weit in See 
gekommen, fo gieng der Wind fo ungeſtuͤm, und 
das Meer fo hohl, daß fie alle ihr weniges Gera. 
the und die Lebensmittel Über Bord werfen muß⸗ 
ten. Man kann leicht denken, wie ſchwer ſie das 
ankam. Aber ſonſt war nichts als der unvermeid⸗ 
Ahe Tod zu fürchten. 

Der Wind trieb ſie nach Sk Kuͤſte. Nachdem 
fie lange waren herum geworfen worden, fuhren 
beyde Boote enge zwiſchen Klippen durch, und ka⸗ 
men in eine Bucht, wo das Waſſer ſtill war. 

Diort brachten fie die Nacht auf harten Stel⸗ 
nen unter bloſem Himmel und Regen zu, und 
ſehnten fich nach der Wagerinſel zurück, die fie 
ſo eilfertig berlaſſen hatten. Es geftor dieſelbe 
Nacht ſtark. Tages darauf fuhren fie weiter, muff⸗ 
ten wegen unruhiger See und widrigen Windes 
ſcharf mit dem Ruder arbelten, hatten nichts zu 
eſſen, als einige een die fie Bere rr 

verſchlangen. or 
Abends darauf fliegen fie side an Land. es 
regnete dieſelbe ganze Nacht; vergebens zuͤndeten 
ſie Feuer an, ſie konnten nicht trocken daben 


werden. 
Tages 
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Tages darauf zerſtreuten fie fich, ungeachtet 
des Regens, um Holz, Waſſer und Lebensmittel 
zu ſuchen. Sie waren fo glücklich, einige wilde 
Gaͤnſe zu ſchießen, von denen ſie drey Tage lang 
lebten. 
Hernach fuhren ſie weiter, und liefen des 
Nachts in eine Bay ein, mo fie nicht das gering» 
ſte zu eſſen fanden. Tages darauf kamen ſie an 
eine Inſel, wo ſie zum Gluͤcke verſchiedne Arten 
von Wildpret antrafen. Sie hielten alfo hier ei. 
ne gute Abendmahlzeit, mußten aber ihr Nacht ⸗ 
lager auf Steinen nehmen. 

Tages darauf kamen ſie an eine andre Inſel. 
Herr Hamilton ſtieg da aus, und ſchoß eine 
wilde Gans, die die Leute in ſeinem Boote zuſam⸗ 
men verzehrten. Das verdroß die im groͤßern 
Boote, daß ſie nicht die Gans mit ihnen getheilt 
hatten. Sie fuhren daher des folgenden Tages 
ohne ſie ab. Die andern ruderten ihnen nach. 
Die Nacht darauf mußten ſie in einer ſandichten 
Bay in ihren Booten zubringen. Sie fanden 
dort nichts als Muſcheln und Seegras. (Herr 
Byron ſchreibt, fie Hätten gar nichts dort gefun 
den, und hätten daher ihre aus Seekalbsfelle beſte 
henden Schuhe eſſen muͤſſen.) 

Den folgenden Tag, als den Chriſttag 1747, 
befahl der Hauptmann dem Herrn Campbell, nach 
dem Lande zu fahren, und ſich nach einem guten 
Ankerplatze umzuſehen. Sie fanden einen; aber 
bey der Einfahrt warf eine große Schlagwelle ihr 
Boot an das Land, daß fie lange zu thun hatten, 
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ehe ſie es wieder in das Waſſer bringen konnten. 
Die im groͤßern Boote, die noch nicht die Gans 
vergeſſen hatten, liefen, anſtatt ihnen zu Huͤlſe zu 
kommen, weiter nordwaͤrts in eine andre Bay ein. 
(Herr Byron ſchreibt ausdruͤcklich das Gegen. 
theil, das groͤßre Boot naͤmlich waͤre dem kleinern 
zu Huͤlfe gekommen, und auch ſo gluͤcklich geweſen, 
es zu retten.) ' 

Als ſie endlich ihr Boot wieder flott See 
hatten, fuhren ſie nach dem groͤßern zu, und ſpra⸗ 
chen es um Waſſer an, das ihnen gaͤnzlich abgieng. 
Das ward ihnen aber abgeſchlagen. Sie mußten 
alſo die Nacht unter Froſte, Hunger und Durſte 
zubringen. 

Tages darauf hatten fie ſehr ſchlimmes Wet⸗ 
ter, bey dem ſie nicht weit kamen, kehrten alſo 
nach ihrer vorigen Lagerſtatt zurück, wo fie Mu⸗ 
ſcheln und einige Seepflanzen fanden. 

Nun kam es darauf an, daß ſie um ein Vor⸗ 
gebirge hinum ſegeln ſollten. Das verfuchten fie 
verſchiedne Tage lang; der widrige Wind aber 
trieb fie ſtets zuruͤck. Jeder war indeſſen befliffen, 
Lebensmittel zu ſuchen; ſie fanden berfiehne SR 
kaͤlber, und Muſcheln in Menge. 

Bald darauf trieb eine ungewoͤhnlich gate 
Flubt fo große Wellen wider ihre Fahrzeuge, daß 
fie das kleine Boot anfuͤllten, und in Grund fenk, 
ten. Von den zween darinne befindlichen Leuten 
ertrank einer; der andre kam nur mit Mühe durch 
Schwimmen davon. Die im groͤßern Boote zu 
deſſen Bewachung lurückgelaßnen zween Leute be⸗ 

fanden 
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fanden ſich in nicht geringerer Gefahr. Zuletzt 
legte ſich zwar der Wind, doch ließen fie die 
Wellen nicht an das Ufer. Zu ihrem groͤßten Ver⸗ 
druſſe ſahen fie ihre Kammeraden am Ufer Ses⸗ 
fiſche eſſen; da indeſſen fie vor Kälte und Hunger 
haͤtten verſchmachten moͤgen. Den Tag darauf 
ward das Wetter leidlicher, und ſie kamen dem 
Lande nahe. Da warfen ihnen ihre Kammeraden 
Lebern von Seefiſchen in das Boot, die verſchlan⸗ 
gen fie fo haſtig, daß fie darüber krank wurden. 


Des Boots Ver luſt ſetzte fie in außerſte Ver, 
legenheit. Im groͤßern Boote hatten fie nicht alle 
Platz. Sie mußten alſo vier von ihren Leuten am 
Lande laſſen, und ſuchten dazu diejenigen aus, die 
am wenigſten zu gebrauchen waren. Sie ließen 
ihnen Waffen, nebſt etwas Pulver und Bley, um 
damit zuzuſehen, wie ſie zurechte kaͤmen. Sie er⸗ 
gaben ſich ziemlich ſtandhaft in ihr Unglück, und 
ruften, als die andern abfuhren, aus, „es lebe 
„der Konig!“ Herr Byron ſagt, die bisher aus⸗ 
geſtandne Widerwaͤrtigkeit und Gefahr hätte fie 
alle niedergeſchlagen; und vielleicht wuͤrde es den 
meiſten übrigen gleichgüftig geweſen ſeyn, ob man 
ſie hätte ausſetzen oder mitnehmen wollen. 


Sie verſuchten nochmals das Vorgebirge zu 
enden das war aber nicht möglich. Da fie 
ohne Lebensmittel und Kleider waren, gerie⸗ 

ı fie auf den Entſchluß, nach der Wagerinſel 
zuruͤckzukehren, ohne andre Hoffnung, als ihr un« 
glückliches Leben dort zu endigen. Zum Vorra⸗ 
Tt a the 
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the auf dle Nuͤckreiſe erlegten fie einige Seekaͤlber. 
Gegen Ausgang Jaͤnners 1742 traten ſie ſie an. 

Sie hatten ſehr ſtuͤrmiſches Wetter, und nichts 
zu eſſen, als Seekalbfleiſch, das anfieng, in Faͤul⸗ 
niß zu gerathen. Mehr als einmal verſahen ſie 
ſich ihres Untergangs. Als fie einmal an eine 
Inſel kamen, wo ſie Muſcheln ſuchten, und keine 
fanden, mußte Herr Campbell ein altes Stuͤck 
Seekalbleder, daraus er ſich Schuhe gemacht hat⸗ 
te, eſſen, und noch machte der Hunger, daß es 
ihm vortrefflich ſchmeckte. Endlich kamen fie an 
der Wagerinſel ſehr ausgehungert an, weil fie 
ſeit drey Tagen von nichts als wilden Kraͤutern 
gelebt hatten. 

Ihre erſte Sorge war, ſich nach ihren Hütten 
umzuſehen. Eine darunter fanden fie ſorgfaͤltig 
zugenagelt, mit Eifen und andern vom Schiffe ge⸗ 
nommenen Dingen angefüt, ‚Sie ſchloſſen bar 
aus, daß Indianer da geweſen waͤren. Bey wei⸗ 
term Nachſuchen fanden fie einen Vorrath See ⸗ 
kalbfleiſch, das die Indianer im Gebuͤſche verſteckt 
hatten. Wiewohl es nun ſo ſehr verdorben war, 
daß kein andrer Menſch den Geruch davon hätte 
vertragen koͤnnen, theilten ſie es doch unter ſich 
und verzehrten es begierig. 

In den erſten vierzehn Tagen litten ſie stoßen 
Mangel an Lebensmitteln. Einige Stuͤcken Rind» 
fleiſch, die auf dem Waſſer trieben, waren ihre 


einzige Huͤlfe. Sie tamen eben zu rechter Zeit an. 


Denn ſchon hatten die Leute davon zu reden 19 0 
fangen, einen aus ihrem Mittel zu Erhaltung der 
ö 8 übrigen 
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übrigen zu ſchlachten. Wirklich waren auch jween 
von ihnen verhungert. 

Gegen die Mitte des Hornungs 4 zween 
Canote mit Indianern an. Einer darunter war 
aus der Inſel Chiloe gebuͤrtig, und ſprach ein we⸗ 
nig Spaniſch. Er war ein Cazike unter ſeinem 
Volke, und von den Spaniern in dieſer Wuͤrde 
befätigt. Zum Zeichen davon führte er einen Stab 
mit filbernem Knopfe, den alle fpanifche Kriegs⸗ 
bedienten und buͤrgerliche Beamten tragen. Sein 
Name hieß Martin. Ein Knecht, den er bey ſich 
hatte, hieß Emanuel. Er war es, der das Eis 
ſenwerk verſteckt hatte. Dem ſchlugen ſie vor, ſie 
nach Chiloe zu fuͤhren, wofuͤr ſie ihm ihr Boot 
nebſt allem, was ſich darinne befaͤnde, geben woll⸗ 
ten. Er willigte darein. Sie hatten alſo weiter 
nichts zu thun, als Lebensmittel anzuſchaffen. 
Den 6. Märg 1742 fuhren fie ab. 

Am Tage vor der Abfahrt ſtahl ein Boots. 
knecht ſeines Kammeraden Kleider, nahm die Flucht 
in das Holz, und ward vergebens aufgeſucht. 
Ferner entſtand ein Streit zwifchen dem Haupt⸗ 
manne und Herrn Hamilton, weil letzterer ein 
Stuͤck Nindfleifch gegeſſen hatte, ohne dem Haupt⸗ 
manne etwas davon zu geben. 

Nach drey Tagen kamen fie in eine große Bay, 
wo ſich ihres indianiſchen Wegweiſers Frau nebſt 
zween andern befand. Sie lagen dort zween Tage 
ſtil, und giengen darauf mit dem Indianer, deſſen 
Frau und e zu Schiffe. 

Tt 3 Indem 


60 IX. Zweyter Anhang. 


Indem fie über die Muͤndung eines ungefid" 
men Stroms ſetzen mußten, marterten ſie ſich da« 
mit von fruͤh acht bis Abends um ſechs Uhr. Sie 
waren fo entkraͤftet vom Hunger, daß Nachmittags 
einer ihrer Leute ſtarb. Gleichwohl fanden ſie Abends 
nichts beſſers, als einige Muſcheln, und wilden 
Portulak. 

Indem ſie an dieſem Tage unter auſſerſter San: 

gersnoth queer über den Fluß zu kommen fuchten, 
als ſchon einer, durch heftige Arbeit mit dem Ru⸗ 
der entkraͤftet, das Leben eingebuͤßt hatte, ein 
zweyter in den letzten Zügen. lag, und um Gottes 
Willen um einige Biſſen bat, die ihm das Leben 
retten koͤnnten, zog der Hauptmann oͤffentlich ein 
großes Stuͤck Seekalbfleiſch heraus, und verzehrte 
es mit gutem Appetite, ohne einem von ihnen et⸗ 
was anzubieten. Daruͤber wurden ſie ganz er⸗ 
bittert auf ihn. Herr Byron merkt dabey an, 
durch die bisherige Noth waͤren ſie alle fuͤhllos 
und hartherzig gegen einander geworden. Noch 
denſelben Abend haͤtte der Hauptmann abermals 
ein großes Stuͤck gekochten Seehund hervorgelangt, 
aber niemandem etwas davon gegeben, als dem 
Wundarzte, der bey ihm am beſten ſtand. Doch 
hatten damals auch die andern einige kleine Mu⸗ 
ſcheln und Kräuter zu eſſen. 

Tages darauf fuhr der Indianer mit Frau 
Rund Kindern weg, Seekaͤlber aufzuſuchen. Er 
wies ihnen einen Ort an, wo Muſcheln zu finden 
wären, und fie fuhren mit dem Boote dahin. Zus 
dem ſie ſich nun zerſtreuten, um Lebensmittel zu 

ſammeln, 
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ſammeln, traten ſogleich ſechs ihrer Leute, die es 
unter ſich verabredet hatten, in das Boot, fuh⸗ 
ren davon, und ließen die andern im Stiche. 

Es blieben alſo der Hauptmann und vier an⸗ 
dre ohne Waffen, ohne Kleider, ohne alle Hülfe 
in einer Wuͤſte zuruͤck, da nichts als Waͤlder und 
Klippen waren. So fürchterlich es auch um ih⸗ 
ren Zuſtand aus ſah, faßten fie ſich doch fo gut fie 

konnten. 
Nach einiger Zeit wütden ſie auf der See eis 
nen Kahn anſichtig. Dem winkten ſie mit ihren 
Huͤten, und banden ein Schnupftuch an eine 
Stange, daß er zu ihnen kommen ſollte. Es ſaß 
darinne der Indianer aus Chiloe und ſeine Frau, 
mit dem ſie ihren Vergleich geſchloſſen hatten. Er 
hatte bey ihnen ſeinen Knecht Emanuel gelaſſen; 
den hatten aber die ſechs andern uͤberredet, mit 
ihnen wegzufahren. Da er ihn nun nicht antraf, 
bildete er ſich ein, die Engländer hätten ihn um⸗ 
gebracht. Doch ſte unterließen nichts, es ihm 
auszureden, und verſprachen, Emanuel ſollte 
bald wiederkommen. Das traf auch wider ihr Er⸗ 
warten ein. Denn Emanuel hatte feine Gele 
genheit erſehen, ſich von den Englaͤndern wegzu · 
ſchleichen, und kam auf einem geheimen Wege 
wieder zu ihnen. 

Sie mußten dort vierzehn Tage bleiben, und 
uf etliche Indianer warten, die dahin zu Fonts 
men verſprochen hatten. Bis dahin mußten ſie 
ſehr ſparſam leben. Die Indianer aber brachten 
Seekaͤlber mit, und erlegten auf einer den Tag 

Tt 4 nach 
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nach ihrer Ankunft angeſtellten Jagd über dreyhun⸗ 
dert wilde Voͤgel. Nun hatten ſte zwar reichliche 
Nahrung, mußten aber den Indianern vollig uns 
terwuͤrfig leben. Noch vorher fuhr der Indianer 
wieder weg, nahm, weil ſein Canot nur klein war, 
blos den Hauptmann und Herrn Byron mit ſich, 
und ließ dafür zu Geiſeln feine Frau und die Kin⸗ 
der bey den andern Herren zuruck. 

Nach der Haͤlfte des Maͤrzes fuhren fie ab; 
Damit die Indianer deſto mehr Herr über fie ſeyn 
möchten, theilten fie die fünf Engländer auf fünf 
Canots. Tages darauf ſtarb der Wundarzt Herr 
Elliot, den die ausgeſtandnen Beſchwerlichkeiten 
und der Mangel an Lebensmitteln gänzlich ent⸗ 
kraͤftet hatten. 

Den dritten Tag kamen ſie an die Mündung 
eines reißenden Strams, der ſich durch mehrere 
Arme in die See ergießt. Sie brachten mit der 
Ueberfahrt drey Tage zu, in welcher Zeit fie blos 
von einer Wurzel leben mußten, die die Indianer 
Pinque heißen. 

Nun ſtiegen ſie aus, und mußten ihre Canots 
zu Lande mit ſich ſchleppen. Ihr Gebrauch 
iſt in ſolchem Falle, ihre Canote aus einander zu 
nehmen, die nur aus drey großen Bretern beſte. 
hen, zween an den Seiten, und einem, das den 
Boden ausmacht. Sie hatten ſehr uͤbeln Weg 
acht Meilen weit durch Waͤlder auf ſumpfichtem 
Boden, in den fie zuweilen bis an die Kuiee fielen, 
und im Hineinſinken auf Baumwurzeln traten, 
die ihnen die Fuͤſſe gerriffen; deun fie hatten weder 

Schuhe 
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Schuhe noch Struͤmpfe an. Ihre Kleider beſtan⸗ 
den ans Lumpen, die ihnen am Leibe verfaulten, 
und voll Ungeziefer waren. Der Hauptmann war 
damals fo ſchwach, daß er ſich mußte führen Taf 
ſen. Herr Byron hatte durch den Wald ein 
Stuͤck naſſe und ſchwere Leinwand zu tragen, dar⸗ 
inne ein ſtinkendes Stuͤck Seehund lag, das dem 
Hauptmanne Cheap gehoͤrte. Indem er nun 
dieſe Laſt trug, bald in Sümpfe fiel, und ſich die 
Fuͤſſe verwundete, bald Über Baͤume ſteigen muß · 
te, die über den Weg heruͤber lagen, ward er fo 
abgemattet, daß er das S Seehund nicht 
weiter fortbringen konnte, ſondern unter einem 
Baume liegen ließ. Darauf gieng er weiter, kam 
zur Geſellſchaft, und ſetzte ſich ſtillſchweigend zu 
ihr. Da fragte Hauptmann Cheap nach ſeinem 
Stuͤcke Seehund; Byron antwortete, er haͤtte 
es unmoglich fortbringen können, zeigte ihm feine 
en Kleider und verwundeten Fuͤſſe. Hier ⸗ 

über erhob ſich unter den Leuten ein Murren über 
den Verluſt, den er ihnen zugezogen hätte. By⸗ 
ron ſagte nichts, ruhte noch einige Zeit aus, 
gieng darauf zurüc in den Wald, wenigſtens fünf 
engliſche Meilen weit, hohlte das Stuͤck Seehund 
ab, und uͤbergab es ihnen. Sie fuhren darauf 
fort, gaben ihm Anweiſung, da zu bleiben, und 
auf einige andre Indianer zu warten, und ließen 
ihm nicht einen Biſſen von dem Stüd Seehund zus 
ruͤck, das er mit fo ſaurer Mühe herbey gehohlt hatte. 
Den ganzen Tag hatte er nichts als den Sten⸗ 
a einer Pflanze * die einer Artiſchocke 
Tt 5 ähnlich 
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ähnlich war. Er ſchlief die Nacht unter freyem 
Himmel, weil er erſtaunlich muͤde war. Tages 
darauf ſah er eine Huͤtte, wollte hinein gehen, 
ward Anfangs mit Schlägen zuruͤckgewieſen, her⸗ 
nach aber hinein gerufen. Sie gaben ihm ein 
Stuͤck Seekalb zu eſſen, das er begierig hinein 
ſchluckte, das aber bey weitem nicht feinen Hunger 
ſtillte. Darauf ſetzten fie ſich in ein Canot, Tief 
ſen ihn dieſen und den folgenden Tag rudern, oh⸗ 
ne ihm einen Biſſen zu eſſen zu geben. Den an⸗ 
dern Tag Abends ſtiegen ſie aus, giengen davon, 
und ließen ihn auf einem ſteinichten Ufer allein. 
Es regnete gewaltig. Er dachte, es wäre eben 
ſo gut, er legte ſich hier nieder, als unter einem 
tropfenden Baume. Er ſchlief alſo drey bis vier 
Stunden; batte aber beym Aufwachen gewaltigen 
Krampf, fo daß er fich nicht auf den Fuͤſſen erhals 
ten konnte, ſondern mit aͤußerſter Muͤhe nach eis 
nem Feuer kriechen mußte, das die Indianer in 
der Entfernung angezuͤndet hatten, und das ihm 
einige Linderung verſchaffte. Darauf fuhren fie 
weiter, und nach zween Tagen kam er Wert- in 
re Kammeraden. 
Endlich kamen fie zu der Mündung eines ans 
bern Stroms, wo ſie die Canots wieder in das 
Waſſer ließen, und in die See fuhren. 

So entkraͤftet fie auch waren, noͤthigten fie 
doch die Indianer beſtaͤndig zur haͤrteſten Arbeit, 
und verforgten fie am wenigſten mit Lebensmitteln. 
Doch ſie ertrugen alles geduldig, in der Hoffnung 
bald zu den Spaniern zu kommen. 

End» 
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Endlich langten fie gegen Ausgang des Ju⸗ 
nius anf der Inſel Chilbe an. Am Tage nach 
ihrer Ankunft fiel ein ſtarker Schnee, und die Kaͤl⸗ 
te ſetzte ihnen ſehr u. Sie blieben den ganzen 
folgenden Tag in tiefem Schnee liegen, um ſich 
nur wieder ein wenig von der Ermuͤdung des Ru⸗ 
derns zu erhohlen, haͤtten aber beynah daruͤber die 
Fuͤſſe eingebüßt. Hauptmann Cheap war ſchon 
lange krank geweſen. Sein betruͤbter Zuſtand be⸗ 
wog die Einwohner, wo die Indianer einkehrten, 
zu Mitleiden. Sie trugen beſondre Sorge fuͤr 
ihn, machten ihm ein Bette von Hammelfellen, 
und legten ihn nahe an das Feuer. Seine Beine 
waren ſtark geſchwollen, und ſein Koͤrper war ſo 
abgezehrt, daß nichts als Haut und Knochen an 
49 85 war. 

Sie hatten nichts als Gerſte zu Haufe. Dar⸗ 
aus buken ſie einen Kuchen, der ihnen gar vor⸗ 
trefflich ſchmeckte, weil fie in langer Zeit kein Brod 
geſehen hatten. Doch hatten ſie auch im Dorſe 
ein Schaaf, daraus ſie Suppe kochten. Auch 
richteten fie Eyer zu. Ein Glück war es für den 
Hauptmann, daß er ſo gute Verpflegung fand; 
fonft wuͤrde er ſchwerlich noch zween Tage gelebt 
haben. ; 

Tages darauf kamen die Weiber aus dem Dor. 
fe, deren iede ein beſonders Gerichte nach ihrer Art 
brachte, fo daß fie bald Ueberfluß an Schoͤpsflei⸗ 
ſche, alten und jungen Huͤhnern hatten. Auch 
die Männer kamen, fo viele ihrer nur in die Huͤt⸗ 
te giengen, und brachten große irdne Kruͤge von 

aus 


668 IX. Zweyter Anhang. 


aus Gerſte zubereitetem Getraͤnke. Kleider konn⸗ 
ten ſie ihnen nicht abgeben; ſie waren ſelbſt nur 
kuͤmmerlich damit ver ſehen. 

Man meldete der Engländer Ankunft dem ſpa⸗ 
niſchen Befehlshaber von Caſtro. Nach deſſen 
Anweiſung brachte man ſie nach einer entfernten 
Huͤtte, wo fie ein Kriegs bedienter übernahm, der 
eine ſtarke ſpaniſche Wache bey ſich hatte, und Re 
nach Caſtro führen ſollte. 

Vorher ſchloß man ſie auf etliche Tage in * 

Strohhuͤrte ein, und bewachte fie ſcharf. Eine 
entſetzliche Schaar Volk draͤngte ſich um ſie her. 
Niemand aber getraute ſich, ihnen nahe zu kom 
men, weil ſie voll Laͤuſe waren. Aber die ehrli⸗ 
chen Indianer aus dem erſten Dorfen brachten ib« 
nen noch immer Lebensmittel. 

Einmal befuchte fie ein Jeſuit, der eine Slas 
ſche Branntwein mitbrachte, daraus er jeden einen 
Schluck thun ließ. Als er ſah, daß Herr 3 
bell eine Taſchenuhr hatte, beſichtigte er ſie, und 
wollte ſie ihm abkaufen. Da die Englaͤnder der 
Jeſuiten großes Anſehen kannten, rieth der Haupt⸗ 
mann, fie ihm zu ſchenken. Herr Byron erzähle 
das ſo. Der Jeſuit haͤtte von ungefaͤhr des 
Hauptmanns Cheap goldne Repetieruhr geſehen, 
und beſchloſſen, um dieſelbe zu freyen, zu dem 
Ende hätte er, um ſich bey ihnen beliebt zu mas, 
chen, ihnen Branntwein geſchenkt. Hauptmann 
Cheap wufſtte nicht, wie er beſſer aus dem Hans 
del loskommen koͤnnte, als wenn er Herr Camps 
belln uͤberredete, dem Jeſuiten ſeine ſilberne Uhr 
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zu ſchenken. Das that er, aber ſehr ungern. Den Be - 
fehlshaber von Caſtro verdroß das, als er es erfuhr, 
weil er glaubte, er hätte das naͤchſte Recht dazu ges 
habt. Zur Dankbarkeit ſchickte der Jeſuit Camps 
belln zwey Paar Schuhe, ein Stuͤck grobe Lein 

wand, um ſich Hemden davon machen zu laſſen, und 
eine indianiſche Decke. 

Darauf brachte man ſie nach Caſtro, wo 
man fie des Nachts einfuͤhrte, und ſtellte fie vor 
den Befehlshaber, der fie mit vielen Umſtaͤnden 
empfieng, mit kalter Küche bewirthete, in ein Je⸗ 
ſulterkloſter führte, und zu deſſen Vorſteher ſagte, 
„ich erſuche Sie, mein Vater, zuzuſehen, ob die 
„Leute hier Chriſten find oder nicht!“ Darauf 
gieng er fort. a 

Die Jeſuiten hielten fie gut, gaben ihnen Bet⸗ 
ten ein, ſetzten ihnen eine gute Abendmahlzeit vor, 
bey der ſie guten Wein tranken. Beym Schlafen⸗ 
gehen fand ieder ein weißes Hemde; ſo daß ſie die 
Nacht ſehr gut zubrachten. (Zwar ein weißes 
Hemde, ſagte Bhron, aber alt und zerriſſen. Er 
will auch nichts von ordentlichen Betten wiſſen, 
ſondern ſagt, es wäre etwas einem Bette aͤhnli⸗ 
ches auf den Boden gebreitet geweſen.) Sie blie · 
ben uͤber acht Tage bey den Jeſuiten, die fie auf 
das befte bewirtheten. 

Der Statthalter der Inſel Chiloe, der feinen 
Sitz zu Chacao hatte, ließ fie durch feinen Sohn 
mit einer Wache abhohlen, und fragte fie durch fei- 
nen Dollmetſcher aus. Sie meldeten ihm, daß 
Herr Hamilton vor der Ankunft zu Chiloe in ei. 
nem 
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nem indianiſchen Canot von ihnen gekommen waͤre. 
Da gab er dem indianiſchen Caziken Befehl, ihn 
berbey zu ſchaffen, und in etlichen Tagen war er 
wieder da. (Herr Byron ſchreibt, nach dur 
Monaten.) 

Nicht ſo ehrlich verfaßt er im einer andern Sa 
che. Sie zeigten ihm an, daß ſechs Mann in ihrem 
Boote davon gefahren waͤren. Er verſprach, es 
wiederzugeben. Nach der Zeit aber hoͤrten ſie, von 
den ſechs Mann waͤren vier Hungers geſtorben, und 
zween wirklich zuruͤckgekommen, die aber der Statt 
halter auf einer benachbarten Inſel verſteckt Hätte. 

Den 2. Jaͤnner 1743 wurden fie auf das Schiff 
von Lima gebracht, das ſich vier Tage darauf im 
Hafen Valparaiſo vor Anker legte. Der daſige 
Statthalter ließ fie in ein finſters Loch ſperren, bis 
daß nach einiger Zeit der Befehlshaber zu St. Ja⸗ 
go den Hauptmann und Herrn Hamilton zu ſich 
hohlen ließ. Bey dem wirkten fie aus, daß auch 
Byron und Campbell ihnen nachkommen durften. 
Der Statthalter begegnete ihnen höflich, und lege 

te ſie bey einen ſchottlaͤndiſchen Arzt in das Haus, 
der fie auf eigne Koſten wohl hielt; fo daß fie ſich 

da in kur zem erhohlten, und vollig geſund wurden. 

Dieſer Arzt, Don Patricio Gedd, war ein in ſei⸗ 

ner Kunſt geſchickter, bey den Spaniern angeſehe⸗ 

ner Mann. Sobald er hoͤrte, daß engländifche Ges 

fangne da waͤren, gieng er zum Statthalter, und 

bat ihn, fie zu ihm zu legen. Wirklich Hätten fie 
auch nirgends beſſer aufgehoben ſeyn koͤnnen. Herr 

Byron ſchreibt, ſie waͤren zwey Jahre 8 

’ m 
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ihm geblieben, nicht blos, wie Campbell berich⸗ 
tet, anderthalb Jahre. 

Als fie beym Befehlshaber zum Mittags mahle 
geladen waren, ſprachen ſie den Admiral Pizarro 
und verſchiedne feiner Befehlshaber, der ihnen fein 
gehabtes Unglück erzählte: Sie trafen auch zu 
San Jago verſchiedne Spanier an, die Herr An⸗ 
ſons Gefangne, und einige Zeit am Bord des Cen⸗ 
turio geweſen waren. Sie ruͤhmten ſehr die von 
ihm erhaltne Begegnung: und es iſt kein Zweifel, 
daß das auf der Spanier Verhalten gegen ſie Ein⸗ 
fluß gehabt habe. 

Nachdem ſie ſich uͤber ein Jahr dort A bal 
ten hatten, gieng Nachricht ein, es waͤre zwiſchen 
Spanien und England ein Vergleich wegen Aus⸗ 
wechslung der Gefangnen getroffen worden. Der 
Befehlshaber ließ ihnen alſo ſagen, ſie fönnten mit 
erſter Gelegenheit nach Europa zuruͤck gehen. Nach 
einem halben Jahre legte ein franzoͤſiſches Schiff 
zu Valparaiſo an. Auf das ſetzten ſich den 20. 
December 1744 die Herren Cheap, Byron und 
Hamilton. Campbell aber, der ſich mit dem 
Hauptmann entzweyt hatte, begab ſich mit dem 
Admirale Pizarro zu Lande nach Monte Vedio, 
und fuhr mit ihm auf feinem Schiffe Afia nach 
Europa zuruͤck. Die andern drey Englaͤnder ka⸗ 
men nach mancherley Aufenthalte m Ende von 
1744 zu London an. 

Ende des zweyten Bandes. 
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Ver⸗ 


Verbeſſerungen. 

Beym vorigen erſten Bande iſt noch folgendes zu er⸗ 
innern. Die Stadt Santos deren S. 351. 362. gedacht 
wird, heißt eigentlich Bahia de todos los Santos, die 
Allerheiligenbay. S. 365. Z. 14. iſt vor Tauwerk das 
Wort laufendes einzuſchalten. S. 377. 3.7. für hel 
dunkel l. pechfinſter. S. 546. 8. 1. mit den bloſen 
- Schifftangen ſollte fo heißen, unter bloſen Stangen. 
Wenn naͤmlich die Segel völlig eingezogen find, fichen 
nu und Naaen wie bloſe Stangen da. 


Ih 


3 


Innhalt des zweyten Bandes. 


1. Des Cowley Fahrt um die Welt. 
U. Auszug aus einem hollaͤndiſchen Berichte von 5 


weins Entdeckung der Oſterinſel. 40 
III. Bericht von Entdeckung des Davis landes. ss 
IV. Die Reifen des Hauptmanns Cooke. 39 


V. Hauptmann Elippertons Fahrt um die Welt. 175 
VI. Des Hauptmanns Shelvock Fahrt um die Welt. 219 


VII. Anſons 2 um die Welt. 36 
Vin. Anhang. N 

Leben 614 
IX. Zweyter Anhang. 

Bericht von — verlohren gegangnen Wi der 


Wager. em, 


— 


